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Bekanntmachung des Zaupiuorstandes.

In der Sitzung des Hauptvorstandes vom 14. No¬

vember 1915 in Godesberg war die Zuwendung von

4500 M. an das deutsche Note Kreuz und von 500 M.

an das bulgarische rote Kreuz beschlossen worden. Hierauf

siud folgende Dankschreiben eingegangen:

Coblenz, 2. Dezember 1915.

Der Oberpräsident der Rheinprovinz
als

Vorsitzender des Provinzialuereins

von. Roten Kreuz

I.-Nr. N. Kr.

Dem Hauptvorstand des Eifelvereius spreche ich

für die dem Provinzialverein vom Noten Kreuz für

die Rheinprouiuz in so hochherziger Weise gewahrte

Spende von 4500 M. meinen lebhaften Dank aus.

gez. Freiherr v. Rheinbaben.

Der Regierungspräsident. Cöln, 29. Nov. 1915.

Dem Hauptuorstaud spreche ich für die liebeus-

würdige Überweisung des Betrages von 500 M. für

das Nute Kreuz in Bulgarien meinen verbindlichsten

Dank nuS.

gez. Steinmeister.

Burgbrohl, Dezember 1915.

Dr. Andreae.
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Von den Mitgliedern folgender Ortsgruppen starben sen Wsentos fürs Vaterland:

Adenau: Hauptmann d. L. Wiesmann, Reg.-Landmesser/ Hauptmann d. L. Wilhelm Scherer, Laudrat

von Grevenbroich/ Vize-Ieldwebel Wehncr, Reg. Landmrsser/ Vize-Frldiuebel Richter, Referendar.

Essen: Reservist Friedrich Brüten/ Grenadier Arnold Beuten/ Musketier Wilhelm Beute« (drei Söhne

des Mitgliedes Gastwirt Will,. Beuten).

Crfttal: Sanitäts-Unteroffizier Emil Jos. Hütten in Bergheini.

Ortsgruppe Köln: Unteroffizier Cohn.

Mit dem LlttlNen XleU2 wurden die Mitglieder nachstehender Ortsgruppen ausgezeichnet:

Essen: Unteroffizier Ed. Nückcl, Kaufmann/ Leutnant d. Res. Aug. Merfeldt, Architekt/ Oberleutnant d. Res. Mar

Müller, Reg.-Baumeister.

Krfttal: Sanitäts-Unterofsizier Emil Jos. Hütten f- Depot-Verwalter Jos. Mores (Rute Kreuz-Medaille).

Hellcuthal: Oberleutnant d. Res. Schneller (Eis. Kreuz l. Kl., uorher fchon Hess. Tapferkeitsmedaille. Wnrttemb.

Friedrichsorden mit Schwertern und Gothaischer Hausorden mit Schwertern).

Kölner Eifclvercin: Vizewachtmeister A. Alslierg, Rechtsanwalt/ Ofsizier-Stellu. Jos. Tammerichs, Ingenieur/ Leutnant

d. Res. Otto Lenipertz, Kaufmann.

Ortsgruppe Köln: Hauptmann Born (Eis. Kreuz I.Klasse)/ Frl. Bliersbach (Role Kreuz-Medaille).

Prüm: Leutnant d. Res. Ernst Hauth, eancl. M-./ Pionier Gucbel/ Oberleutnant E. Schneider, Reg. Landmesser.

Stlldtkyll: Gefreiter PH. Conscience.

Ttolberg. Stabsarzt d. Res. Dr. weä. Jos. Horz (zugleich auch Bayr. Militär-Verdienstabzeichen).

Trier: Hauptmann d. L. Adolf Schreiber, Oberkriegsgerichtsrat, Nmtsgerichtsdirektor in Metz.

Mitteilungen aus den Ortsgruppen.

Ortsgruppe Düsseldorf.

Im Löwen, Schadowstrahe, Versammlung jeden Donnerstag¬
abend.

1«. Tageswanderung. Sonntag, 5, März: Abfahrt
7,05 Uhr nach Lobbcrich. Wanderung Hinsbeck, Hiusbecker
Schweiz, Hombergen. Krickenbeck, durch den Venloer Wald
nach Leuth, Kaldenürchen, zirka 30 Kilometer. Führer:
Peschlcs.

17. Zwcitllgcwllnderung (Fastnacht) Sonntag, den
5. und Montag, den«. März: Abfahrt Sonntags 8,29 Uhr
nach Aachen. Wanderung Linzcnhäuschcn, EIcterbcrg, Aus¬
sichtsturm, Wirtshaus Zun, grünen Wald, Langfcld, Nran-
deuberg, Schmidhof, Kalkhäuschen nach Mulartshüttc. (Über¬
nachten.) Montags: Jägerhaus, Kallbrück, Simonskall,
Mestrengcrmühle, Iweifallshammer, Niedeggen, Brück. Erster
Tag zirka 21 Kilometer. Zweiter Tag zirka 27 Kilometer.
Führer: Neils.

18. Samstag, den 11. März- Abfahrt mittags 1,39 Uhr
nach Ohligs. Wanderung Ohligs, Auf der höh, Hafenmlihle,
Natlhaufen, Glüder, Bertramsmühle, Krahenhühe nach So¬
lingen. Führer: Sieburg.

19. Tageswanderung. Sonntag, den 12. März:
'Abfahrt 8,27 Uhr nach Erkrath. Wanderung Erkrath, Gut
Mors,, Pnpcnde», Brnchhanfen, Hubbelrnth, Vchwarzbachlal,
Grevemnühie, Allenbrltch nach Mellmaim, zirka 5'/^ Stunde.
Führer: Starte.

20. Samstag, den 18. März, mittags 1,40 Uhr: Ab¬
fahrt nach Hosel. Wanderung Höfe!, Talburg, Vogelsnng-
bachtal nach Werden. Führer: Ensinger.

21. Tageswanderung. Tonntag, den 19. März:
Absah« u,32 Uhr nach Kempen. Wanderung Broich, Aide-
lerk, Rheurdt, Vluhnbufch, Vluyn nach Hüls. Führer: Verls.

22. Samstag, den 25. März, mittags: Abfahrt 2 Uhr
Raiiuger Tor nach Hans Meer, Wanderung Hans Meer,
Stratum, Lant, Laugst. Weiter am Rheni vorbei nach
Mönchcnwerth, Rheiulnückc nach Düsseldorf. Führer: Mohl.

23. Tageswanderung. Sonntag, den 26. März:
Abfahrt 7,02 Uhr »ach OlU Nönflll. Wanderung OHI Nöufal,
Kcrfpefperre, Nbnsal, Lingefefperre, Holz'oipper, Wupper
quelle nach Marienheidc, zirta 5 Stunden. Führer: Starke.

Ortsgruppe Kaiscrswerth.

Mittwoch, den 9. Februar, abends ^9 Uhr:

Hauptvcrfllmmlung in der Wirtschaft Gros.

Tagesordnung: 1. Berichterstattung und Rechnungs
legung für 1915/ 2. Verfchiedenes, Gleichzeitig Erhebung
der Mitgliederbeiträge für I91N. Die auswärtigen Mit¬
glieder werde» freundlichst gebeten, mittels beiliegender Post¬
anweisung deu Jahresbeitrag von 3 Mark für 191<> bald
gefälligst an deu Vorsitzende» der Ortsgruppe, Poslsetretür
n. D. Pfahl, ci»feuden zu wollen.
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Kölner Eifeluercin, e. V.

Programmwandcrungcn für Januar, Februar,
März, April 1916,

Sonntag, den 23, Januar 1916: Overath, Obersteeg,
Bensberg, Führer! A, Schubert, Karl Tillmann,

Sonntag, den 6, Februar: Dernau, Weidenhardt,
Altenahr, Rhcinbach, Führer: H, Metge, L, Franke.

Sonntag, den 20, Februar: Dieringhausen, Gunuucrs-
hardt, Marlenheide, Wipperfürth, Führer, Rob, Schwabe,
Paul Eichmann.

Sonntag, den 5, März: Rheinbrohl, Rheinbrohlcrley,
Monrcpos, Altwied, Neuwied. Führer: G. Leuffgen, Karl
Tillmann.

Sonntag, den 19. März: Nideggen, Kühlenbufch, Kle-
mensstock, Wollersheimer Wald, Sonnenbcrg, Eichelberg,
Heimbach, Meuchclsberg, Hasenfeld, Oberbleuel, Nideggen.
Führen Dr. Ropohl, H. Tittel.

Sonntag, den 2, April: Sinzig, Schaltenbach, Schell-
born, Perlerkopf, Olbrttck, Oberzissen. Führer: H. Metge,
Karl Mosler.

Sonntag, den 16, April: Bcnsberg, Herkenrath, Bär-
bruich, Immekeftpel, Löderim, Hoffnnngsthnl, Führer: G.
Werner, R. Schwabe,

Ostern: Sonntag, den 23. April: Birresborn, Herta¬
quelle, Schöneckcrschweiz, Prüm.

Ostermontag, den 24. April: Kalvarienbcrg, Gonden-
brett, Kettenkreuz, >^>chneifel, Kronenburg, Stadtlhll, Ittnte-
rath. Führer: L. Frank, I)r. Ropohl.

Nähere Angaben über Abfahrtszeiten werden Freitag vorher
dnrch Anzeige in den Tagesblättern bekannt gemacht. Ände¬
rungen im Wanderprogramm vorbehalten.

"Der Wandeiausschuh des Kölner Eifelvcreins.

Ortsgruppe Köln.

Jeden Freitag, abends 9 Uhr, im Vereinslolnle „Bayrischer
Hof" gemütliche Zusammenkunft.

Wanderftrogramm für den Monat
Februar 1916.

Sonntag, den 13, Februar: Tageswanderungen,
Siegburg, Wahnbach, Bruchhausen, Wahlen, Hohnrath/Ab
Eöln Hauptbnhnhof 6,45 Uhr einfache Fcchrlarie Siegburg,
Führer Schmidt, (Nucksackvcrpflegung.)

Sonntag, den 27. Februar: Tageswanderung.
Langcrwehe, Laufenburg, Kloster Schwarzcnbroich, Hürtgen
(Kaffcerast), Nrandenberg, Bergstci», Nideggen. Ab Eöln
Hauptbahnhof 5,18 Uhr. Sonniagsfahrkarte Langerwche
M. 2.05. Rucksllckverpstegung (zirka 30 Km). Führer Salm.

Dame nw an der Vereinigung,
9. Februar: Refrnth, Unter-Eschbach, Bcnsberg. Ab

Nrückenrampe 12,40 Uhr. Führer Frl. Andereya.
23, Februar: Köuigsdorf, Glesscm, Brauwciler, Löve-

nich. Ab Staatsbahnhof Ehrenfeld 1,29 Uhr, Führer Frau
Weber.

An- und Abmeldungen, fowie Mitteilungen über
Wohnungswechsel und Klagen über die Zustellung des Vereins¬
blattes sind zu richten an Herrn Phil. Bohne, Meldestelle
Coln, Stolkgasfc 3-11. Fernsprecher tt 8800.

Die zum Heeresdienste eingezogenen Mitglieder werden ge¬
beten, jeden Adresscnwechsel sofort der Meldestelle mitzuteilen,
da nur dann eine prompte Zustellung des Eifelblattes mög¬
lich ist.

Ortsgruppe Wicsdorf.

Freitag, den 11. Februar 1916, abends 8'/« Uhr,
Generalversammlung im Vereinslokal Restaurant „zur Post".
Um zahlreiches Erscheinen wird gebeten.

Abrechnung über die seitens der Ortsgruppen

eingesandten Spenden siir das Kote Kreuf.

Ortsgruppe Aachen ......... 100.— M.
„ Altenessen ........ 30.- „
„ Barweiler........ 25.— „
„ Berlin......... 64,70 „
„ Bonn ......... 200.- „
„ Chicago ......... 2000.— „
„ Coble'nz ......... 300.— „
„ Eölner Eifeluerein ...... 300.— „
„ «Uli, .......... 150.— „

zu übcriraecn: 3169.70 M.

Übertrag: 3169.70 M.
Ortsgruppe Daun......... 50.— „

„ Düren ......... 500.— „
„ Ehrenfeld ........ 50.— „
„ Eilendorf ........ 25.— „
„ Euskirchen ........ 75.— „
„ Gooeßberg ........ 50.— „
„ Linnich ......... 24.17 „
„ Mechernich ........ 50.— „
„ Ratingen ........ 155.— „
„ Saarlouis ........ 30.— „
„ Satzven ......... 5>0.— „
„ Stadtkyll ........ 50.— „
„ Soctenich ........ 25.— „
„ Viersen ......... 79.— „
„ Warwciler ........ 40.— „

Christian See, aus Chicago, gebürtig aus
Weibern ........... 100.— „

Zinsen aus 1914 .......... 25.31 „
Zinsen aus 1915 .......... 113.85 „
Beitrag des Haupivereins ...... , 337,97 „

Insgesamt . . . 5000.— M.
Hiervon wurden an das Rote Kreuz zu

Händen des Herrn Oberpräsidenten der
Nheinpiuvinz .......... 4500.— Nt.

und an das Rote Kreuz von Bulgarien . . 500.— „

insgesamt gezahlt . . . 5000.— M.
Aachen, den 10. Dezember 1915.

Der Schatzmeister: Dr. Von achten.

Kriegsoerse XVII.

3on Mar, v. M lllli nckrodt, Haus Vroich, Kreis Euskirchen.

Am Jahresanfang.

Ein neues Jahr, und hier und da verirrt
Ein Friedenshoffen, das nicht Wahrheit wird.
Ein Sehnen, das geboren kaum, zerschellt
Am Wille» einer stahlgewordnen Welt,
Ein neues Jahr, doch leiue neue ^eit,
Herr, laß zu Ende gehn das Herzeleid!

Tank.

Einst zogen sie mit fliegenden Standarten,
Und ihrem Mut schien selbst die Welt zu klein,
Dann kamen lange Tage, die sie narrten,
Viel Hoffnung schwand, und übrig blieb viel Pein,

Doch ging zu Ende auch das Überschäumen,
Es blieb der Wein und er ward herb und schwer.
Heut gilt es nicht mehr Welten zu erträumen,
Heut gilt es zehnmal, tausendmal viel mehr.

Heut liegen sie in währender Gefahr
In ihren Gräben Mann an Mann gereiht.
Stahlfest die Hand, das Auge starr und klar,
lind Tag und Nacht gerüstet und bereit.

Und fioz einst unser Dank mit jenen» Heer,
Dem Tag um Tag ward neuer Sieggewinn,
Heut schulden Dank wir tausendmal noch mehr)
Hergeht das nicht, bei dieses Jahrs Beginn,

Die Sorgen.

Schilt nicht der Sorgen
Flüsternde Schar!

Heut nicht und morgen
Und nimmerdar.

Sorgen heißt geben
Von feinem Leben,

Sorgen heißt spenden
Mit Licbeshänden,

Sorgen heißt wandern
. Durch heiliges Land,

Sind nur zu Anlern
Die Sorgen gewandt,
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Horch was sie fanden,
Horch was sie sagen,

Sie sind entstanden
In Frühlingstagen;

Sie sind ja Kinder
Der frohen Zeit,

Und Wegefinder
Zur Seligkeit.

Heiß sie nicht schweigen,
Heiß sie nicht gehn,

Daß sie dein Eigen
Lern' es uerstehn,

Wo deine Sterne,
— Vergiß es nie —

In Näh' und Ferne,
Da sind auch sie.

Kriegsserien in der Westeise!.

Von Rektor Zender in Bonn.

Der Ausbruch des großen Völkerringens im verflossenen
Jahre, mit dem Beginn der rheinischen SoMmerfeiie» zusammen»
fallend, hielt alle Gemüter iu Spannung und verscheuchte jäh und
gründlich alle Ferienstiluniuug und Reiselust. Als aber deutsche
Wehrmacht ««d Tatkraft deu Krieg auf beiden Fronte» siegreich
iu Feindesland gelragen und die Landesgrenze gesichert erschien, da
wich die ängstliche Sorge und gab einer" rnhigen Zuversicht Raum,
die in Stadt und Land Geschäft nud Erwerb wieder aufleben lieh
iu entschlossener, zielbewußlcr Regsamkeit. Der zweite Kriegs»
svmmer gab auch unser«! so schwer' gefährdeten Eifcler Grcnzland
bereits eiu anderes Gepräge; die 'anmutigen Täler, die herben
Bergeshöhen wurden wieder wie ehedem von zahlreichen Wunders-
lenleu durchstreift, die für kürzere oder längere Zeit Entspannung
und Kräftigung fuchteu nach aufregenden und arbeitsreichen Tagen,
Auch ,«ich'drängte es, dem unruhigen Kriegslcben der Stadt zu
entfliehen uud meine stille Eifelhcin'iat an der luxemburgischen
Grenze wieder einmal anfzusuchcn. Wohl hatte mir ein reger
Schriftverkehr mit dem Heimatland Kunde gegeben, wie treu und
wacker die verbliebenen schwachen Arbeitskräfte wirkten uud fchaff-
leu, um die volle Bewirtschaftung iu Hof und Feld um jede»
Preis aufrecht zu erhalten und im unentwegten Durchhalten mit-
zuWirken zum erfolgreichen Endziele des schwergeprüften Vater¬
landes. Doch zum Selbstfchaueu und Miterleben lockten mich die
tränten Eifclberge, die ich in friedlichen Tagen so manches Mal
erklommen; wie sollte ich sie länger meiden in schickfalsfchwerer
denkwürdiger Zeit des Weltkrieges! Erst lenkte ich meine Schritte
abseits von den stolzen Ahrhohen ins Gebiet des reizvollen Ade»
na» er Nerglandcs, geleitet von der Wcrbcpflicht für mein lieb-
gewonnenes Eifelblatt; denn noch hatten die Adenauer Eifcl-
freunde ihre engere Heimat gar wenig zur Geltung gebracht. Sic
»vollen das Versäumte nachholen; eine Schilderung aus berufener
Feder eines Einheimischen hat im Noucmberheft den Bann
gebrochen und zu weiterer Mitarbeit iu trefflicher Weise ange¬
regt. Unvergeßlich bleibt mir der diesmalige Aufstieg zur benach¬
barten Nürburg. Von deu Ziuueu des hochragenden 'stolzen Turm¬
baues bot sich eine Aussicht so wuudertlar und umfassend, wie ich
sie eindrucksvoller uie zuvor geschaut hnbe. Da lag sie vor mir,
die halbe Gebirgswelt des Eifclgcbietes; alle die dunklen, Kuppen
und Bergrücken uud weiten unabsehbaren Hochflächen grüßten her¬
auf im wcchselrcicheu Nadel-, Laub- und Heideschmuck. Dazwischen
eingestreut verbargen sich die vielgestaltigen menschlichen Ausied-
lungeu, so ruhig und welleutrücki, so friedlich nud unversehrt milleu
im gewaltigste» Kriegsgctöse, daß ich mit bcsonderm Stolz und
Dank die Turmwache, den wettergebräunten strammen Eifcler
Laudslürmer begrüßte, der mir su «reffend die Kraft der schützen-
deu deutscheu Wehrmacht verkörperte, die deu Schauplatz der Kriegs-
greucl so schnell und wuchtig über die Kreuze getragen.

Weiter nach Westen zum beschauliche» Kylllal hin lenklc ich
den Wanderschritt, in Hillesheim uud Gerolstein nahm
ich kurze Rast. Mit der herzlichen Freundschaft, die sich aufgebaut
auf iahrelange gemeiufame Verciusarbcit, begrüßten mich die beiden
Leiter der dortigen Ortsgruppen. Herr Amtsgcrichtsrat Draf,
obschon selbst schwer geprüft durch den Verlust eines lieben, hoff¬
nungsvollen Hohnes, hat sich die gleiche Anteilnahme an dem Wohl
und Wehe seines geliebten Eifellcmdes bewahrt, mit der er viele
Jahre ,» seinem Amt und im Eifelvcrein sich so reiche Verdienste
erwarb. Was Herr Apotheker Winter uns vor Monaten im

Vercmsblatt so lebenswarm erzählte von dem Gerolsteiner Opfer-

geist und dem KriegSlebeu au diesem bedeutsamen Mittelpunkt des
Eifelverkehrs, das trat mir jetzt lebhaft vor Augen. Die letzten
Jahre und vor allem die Kriegszeit haben das reizende Städtchen
ganz auffallend umgestaltet. Die Nbcrführuugeu und Neubauten
am Bahnhof, die neue Kirche und das hochragende Krankenhaus
zeigen ein neuzeitliches Gepräge. Auch der feldgraue Einschlag
fehlt nicht, Gerolstein ist Kriegsgarnison geworden. Noch ist auch
das militärische Leben am Bahnhof nicht ganz gefchwunden, das
hier im ersten Kriegssommer den Eiflern eine gewaltige, nie ge¬
sehene Heeresschau geboten hat, Ei» Kölner Schnellzug lief grade
in die Bahnhofshalle ei», als ich a»f der Prümer Strecke einsteige»
wollte, Urlauber kamen uud giugeu, der schier endlose D-Zug war
fast völlig mil Soldaten besetzt. Ein rührendes Abschiedsbild, das
so recht den tiefen Ernst des Krieges widerspiegelte, erregte allge¬
meine Teilnahme. Vier schlichte Eifelkinder umklammerten unter
herzbewegendem Schluchze» einen bärtigen Landsturmmann, der
wieder zur Front mußte. Der jähe Tod feiner Frau hatte ihn vom
Kriegsschauplatz nach der Heima! gerufen und jetzt, da er unter
fchmerzlichem Geschick die Kleinen wieder verlassen muß, rollen ihm
selbst die Tränen vom tiefgefurchleu Gesichi, Ein Prümer Reise-
genösse, der den Mann soeben noch gesprochen, gab uns die tröstende
Mitteilung, daß Verwandle uud Nachbaru sich der Kiuder liebevoll
angenommen hätten. Doch daß das treusorgendc Vaterherz den
Kleinen erhallen und bald zurückgegeben werde, das war unser aller
Wunsch. Auch die Nebenbahn nach Prüm war angcfülll mit Land-
wehrmäiiiicr», die auf Ernteurlaub »ach Hause eilten. Recht ver¬
traut erklaug mir die heimische Färbung der Mundart, und als
die biedern Krieger iu mir deu Landsmann entdeckten, da taute»
sie auf zu regstem Gedankenaustausch. Allzu rasch erklang mir das
betcmnle Zuggeläute, das zwischen dickstem Waldeszcmber anhebt
nnd die Einfahrt zur Kreisstadt Prüm verkündigt. Da fchane ich

wieder, das stolze Wahrzeichen der denkwürdigen Klosterstadi,
die ausgedehnte Abtei mit ihrer herrlichen Kirche nnd dem wuchtigen
Turmpaarc, uud bald nach allen Nichluuge» ansteigend, bald weiter
im Prümtalc sich hinziehend die blanken Wohnsiättcn und Villen,
die mit ihren Schieferdächern und Vorgärten dem nahe» Hochwalde
gar eindrucksvoll sich alipasse«. Das gauze Mittelalter hindurch
überragte Prüm au Auscheu, Besitz uud Einfluß alle ähnliche«
Gründlinge« i« der Eifel, ja i« ga«z Westdeutschland. Schade, daß
die Neuzeit die stolze Vergangenheit des trauten Eifclstädtchens
nicht aufleben ließ zu verdienter Würdigung. Haben fich doch die
ehrwürdigen Bauten der alten Zeit in prächtiger Aufmachung «m°
gestaltet zu einer höchst deutwürdigen Stätte im Eifelland, die der
Stadt nicht bloß als Sehenswürdigkeit gilt, sondern auch, da sie
Gymnasium, Semiucir und Gericht in ihren ausgedehnten, stolzen

.Räumen vereint, einer recht wertvollen Aufgabe der Gegenwart
dient. Dazu sind diese besuchcnswertcu Zeugen einer reichen Ge¬
schichte eingebettet iu ein umfangreiches Waldgebict, das die Herb»
heit der Höhenlage mildert und zugleich ihren gefundheitlichcn
Wert erhöht, so daß es mir stets ein Rätsel blieb, warum sich der
Fremdcnstrum vom Khlltale aus nicht reger westwärts wendet.
Auch iu Prüm fand ich liebe Eifelfreunde, die unentwegt nnserm
großen Verbände nnd dem Vercinsblaltc die Treue wahren. Vom
Kriegslebc» der Sladl uud Umgebung hat «ns bereits Herr Edni.
Hansen vor kurzem noch ausführliche,, Bericht erstattet. In
dankbarer Erinueruug verbleibt mir die höchst anregende Unter-
Haltung mit dem Leiter des ausgedehnten Prümer Kreises, des
unser«! Verein so nahesteheuden Herrn Landrat Dr. Burggraef,
der meine Erfahruugeu über die wirtschaftliche Lage
meiner Heimat recht klärend ergänzte. Wie ich die folgenden Tage
über Tal und Höhen des ausgedehnten Kreises weiterschritt, da
mustte ich mich wundern über den rcichcu Anbau und Saatenstand.
Wo sind die weiten Ödläudereicn geblieben, durch die der Kreis
Prüm früherhiu eine su zweifelhafte Berühmtheit hatte? Schon
seit Jahren, namclttlich seit Enlführung des Kunstdüngers, hat der
Eifelbauer wohl alljährlich ein Stück seines Ödlandes zum Acker
geuvmmeu. Und im letzten Jahre, in der Kriegszeit, hat er weit
mehr als sonst urbar gemacht und mit Körnerfrucht bestellt. Damit
kämpft auch der Eifellandwirt für fciucu Teil recht tapfer gegen den
teuflischen Plan der britischen Feinde, den Hunger zu ihrem Bundes¬
genossen im Kampfe Hege« «ns z« verwenden. Nicht zuletzt hat
auch die Regierung einen zugkräftigen Ansporn zum vermehrten
Kürncrfruchtbau gegeben, da sie aus dem Westfonds dem Kreise
Prüm eine Snmme' von 23 000 M. überwies als Beihilfe zu den
Kosten der Anpflanzung von Ödland. Nahezu 1000 Morgen sind
mit dieser Unterstützung in der Kriegszeit in Ackerland umgewan-
delt worden.

Schon vor Pronsfeld weitet sich das Prümtal; ausgedehnte
Wiesenflächen umsäumen das Flüßchen, das nach Süden hin der
Sauer entgegeneilt. Zwei kleine Nebenbahnen zweigen in Prons-
seid ab von der Strecke Gerolstein—Prüm—St Vith, von
denen eine dem Tale folgt und in Wazweiler endigt. Die andere
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führt nach Neuerburg; sie erklimm! mit starler Steigung einen
breiten Höhenrücken, ans dem uns die weit zerstreuten Dörfer und
Einzclhöfe, die sich zu Weilern zusammeuschließeu, aufmerksam
machen auf das Gebiet alemannischer Siedcluugen, die sich zur
Luxemburger Grenze hin noch häufiger finden. Mit ruud 500 Meter
hat die Bahn in Arzfeld ihren höchsten Punkt erreicht. Der
Name dieses Ortes ist uns im Eifelnerein gar wohl bekannt. Ans
dem stillen Friedhof an der stattlichen Pfarrkirche daselbst steht
das vom Verein recht sinnvoll errichtete Denkmal für die 1798
dort gefallenen Cifcler „Knüppelkrieger", die im ungleichen Kampfe
gegen die französischen Unterdrücker ihr Leben ließen. Noch ein
zweites Kriegsdenkzeichen neuesten Datums fiel mir auf, als ich
auf meiner diesjährigen Ferienreise die liebgewonnene Stätte
wieder aufsuchte. Bald nach Kriegsausbruch im verflossenen Jahre
waren sächsische Truppen auf ihrem Normarfch zur Grenze auch
durch Arzfeld gekommen und hatten dort Rast gemacht. Ein blindes
Gerücht bestärkte die Soldaten in der Vermutung, es seien schon
Feinde über die nahe Grenze gedrungen. Vor dem Dorfe ausgc-
stellte Wachtposten hielten nun einen Zug eben mit der Bahn
angekommener Ulanen im abendlichen Duuke! für französische Pa¬
trouillen und gaben Feuer, bei dem mehrere Reiter einen jähen
Tod fanden. Auch sie bettet jetzt der traute Gottesacker zu Arz.
seid zu ewigem Schlummer.

Von der Arzfclder Höhe aus zeige» sich nach Süden hin schon
die Bergumrissc des Luxemburger Landes. Eine wohlgepflegtc
Poststratzc, die erst zum Tale der Irrsen sich senkt nnd dann wieder
jäh aufsteigt nach Daleideu, bringt »us der Grenze immer näher.

Ein ganz prächtiges Landfchastsdild tut sich auf, wo die
Straße nach Dasburg ins Tal des Mühlbachs hinab» nnd dann
wieder zu gleicher Höhe langsam hinaufsteigt. Nadelholz, mächtiger
Hochwald und Eichcnschälbcständc umrahmen in beständigem Wechsel
frifches Wiesengrün, das zum zweiten Schnitt, dem Grummet, her
anwächst. Auf der alten Steindrucke im Talgrund muß ich wieder
wie so manches Mal mein Ränzel ablegen »nd'Umschau uud Rückblick
Halle». Es war an meinem erste» Kommnnionlagc, als »vir vu»
Preifcheid aus mit dem Pfarrer uud dem Lehrer, meinem seligen
Vater, in dieses Tal hinabgestiegen waren zu kurzem Iugendfpiel,
Da war aus dem nahen Tannendickicht urplötzlich ein ganzes Rüde!
Wildschweine herausgebrochen, um unter gewaltigem Schnauben iu
rasender Eile am jenseitigen Vcrghangc zu verschwinden. Wohl
hatten die dichten Waldgründc der Heimat damals schon wie heule
diese nnhcimliche» Borstentiere beherberg!, aber wir Kinder halte»
sie »och nie so recht z» Gesicht bekomme». Um so größer war unser
Schreck und »m so nachhaltiger der Eindruck dieses Ereignisses,
Knrz vor Dasburg zweigt ei» Fahrweg ab zur weil sichtbare»
Höhe des Pfarrdorfes P r e i s ch e i d / meinem Reifeziele. Hier
und vordem in Taleiden hat der Vater mehr denn fünfzig Jahre
kernige Eifeljugend herangebildet und in treuer, selbloser Wirt
samkeit auch einer zahlreiche» eigenen Kindcrschar Versorgung ge>
geben. Zu seiner Zeit hatte das Eifclland noch einen seßhafte»
Stamm älterer Lehrer aufzuweiseu, der mit Land und Leute»
vertraut war u»d die Eifeljiigcnd in schlicht praktischer Weise in
den Hanptfächern gehörig schulte. Daß die junge Lehrerschaft von
heute trotz besserer Vorbildung durch das Vielerlei des Lehrplaus

ps»fskisck'e mit Mvckliof in preisckeicl. Ausgenommen von Theod. Bormnnn.

Wie manchmal fchon bin ich diese Straße gewandelt, umweht von
frischer Eifellnft, die mir hier am köstlichsten dünkte, nnd erfüllt
von lieben und wehmütigen Erinnerungen, wie sie die heimatlichen
Hin» und Rückreisen so mit sich bringen.

Abendliches Dunkel senkte sich ans die stillen Fluren, als ich
Einkehr hielt in D a l e i d e n, wo meine Wiege gestanden. Als
Marktort und Bürgermeisters!!) ist Dnlciden wohl der Mittelpunkt
dieser so wenig bekannten Eifelgegend an der Landcsgrenze, Als
ich in köstlicher Morgensrühe mit den Herren Bürgermeister
Ostler und Kaufmann Heß den reizenden Höhenwcg'über den
Scheidt mit seiner wundervollen Anssicht ans das stattliche Pfarr»
dorf beging, da ratschlagten wir in lranlem Gespräch, welche Mittel
wohl nach dem Kriege zu ergreifen seien, nm den landschaftliche»
Schönheiten dieser Gegend am Ourlal mehr denn bisher Anteil
z» geben am Wander» nnd Reiseverkehr. Wo der Schcidlweg i»
die Dasburger Landstraße mündet, schauen wir eine uralle Willi»
brorbkapelle. Auf einer Reise von Utrecht nach Echternach soll
St. Willibrord auch durch Daleiden gekommen sein und dort mit
feinem Hirtenstabc an dieser Stelle eine heilbringende Quelle gc°
löst haben. Noch wird der Heilige hier verehrt nnd angerufen als
Iürbitter bei Gott gegen einen bösartigen Hautausschlag, Wilwerl
swildes Feuer) genannt. Den Geologen ist Daleiden nebst Um-
gegend bekannt als Fundort sellener Versteinerungen. Ein früherer
Pfarrer von Daleiden, Michael Normann, verlegt in seinem zwei¬
bändigen Werke „Geschichte der Ardennen" die Kämpfe Julius
Eäsars mit den keltischen Eburonen in diese Gegend und sucht den
köstlichen Schwänken nnd Schildbürgerstücklein' des Nachbarortes
D ahnen in diesen Kämpfen den geschichtlichen Hinwrgrimd z»
geben. Doch darüber, so Goll will, ein andermal.

de» tatsächliche» ländlichen Bedürfnissen vielfach nicht mehr fo
gerecht wird n»d vor allem durch ihr beständiges Fortstrebe»
von der Eifclscholle an gar vielen Orten den gleich¬
mäßigen Fortschritt der Kinder 'stört, das fei ihr nicht zum
Vorwurf gemacht, aber dem Eifelland erwächst damit ein geistiger
Schaden, der auch recht empfindsam ins wirtschaftliche Leben
hinüberfpiel!. Besonders bemerkbar machl sich das Vorherrsche»
des jugendlichen Elements im Eifeler Lehrerstande im gegenwär-
lige» Weltkriege, Ganze Bürgermeistereibezirke sind ohne Lehrer;
sie kämpfen mit Auszeichnung in der Front nnd viele, gar viele

habe» ihre pädagogische Laufbahn gar jäh durch rühmlichen Helden¬
tod auf dem Schlachtfelde beschlossen. Durch Halblagsuntcrricht
»nd Einstellen von Lehrerinnen wird der Schulbclrieb eben noch
ausrecht erhallen.

Als ich auf der Preischeider Höhe durch die heimatliche!'.
Ilnren wcilcrschrill, da dröhnte mir von den nahen Luxemburger
Bergeshöheu dumpfer Geschützdonner entgegen, bald in ein¬
zelnen Stößen, bald in anhaltendem unheimlichen Grollen. Vor
Jahresfrist hat diese Höhe der Bevölkerung ein nie gesehenes
militärisches Schauspiel gebolcn. Am Sonntag, den 16. Angnst,
hielten hier sächsische Truppenteile, wohl an 8000 Mann, ihren
Feldgoltesdieust ab. Nach ernsten Klängen der Regimentskapelle
erinnerle der Feldgeistliche die zu schwerem Kampfe ziehenden
Krieger daran, wie sie hier zum letzten Male ans deutschem Bodeu
ständen, wie manche von ihnen deutsche Erde vielleicht nie wieder
betreten würden. Mit todesmutiger Entschlossenheit schanlen die
wackren Feldgrauen übers Onrlal hinüber, tränenden Auges lausch-
>e» die Preischeider den wxchtigeu Ehoräle» »nd nahmen dan»
Abschied von der Heldcnschar, der sie die Tage vorher den Ta»l



-i> Eifrlvrrctnsvtatt OD««««

für die Verteidigung des heimische!, Herdes im voraus zu c»t-
richten gesucht ha,l«n durch herzliche Bewirt»»g.

Räch Ätgrüßu»g der Angehörigen ist felbstuerstä»dlich der
Gang zur wrabstälte der Eltern, zum stillen »irchhuf,

im Gehalten stattlicher Tannen gar traut uud fried-
die n!tc Pfarrkirche umrahmt. Aus den Flure» ringsum

erste
der

!>ch

Bauersfrau und ihre Töchter das Ochfengejuann am Pfluge uud
am Wage» Zu leite» «erstehe», wer beoöachte! hat, wie der ^iach-
bar, der »och schwache männliche Arbeitskräfte besitzt, sie der Witwe
»ud der hilflose» Fra» des Ei»ber»fe»e» zur Verfügung stellt, der
findet die Löf»»g. In da»te»swerter Weise hat auch die Heeren
oeriualluug den läüdlicheu Bedürfnissen Rechnung getrageu durch

Sin l»n<ln>irtlel,Hftlicker »«trieb in preisckeiä zur Srnteieit (mir 6rnteurl«ubern). Aufgen, von Thcod, Bonnann t» Prcischcio.

Mick »ufjjck»» 0uvt»l un«l <iie Lu)ceniburger'l3esgn8Iien. Aufgen, von Nr, G, Wackenroder, Bonn, ^ ^/

uud oor de» Gehöfte» hcrrfcht reges Wirtschaftsleben, die
Ernte ist iu uollem Gange. Via» kn»» es kaum de-
greise», wie iu fchwerer Kriegszeit, wo die beste» Arbeitskräfte
bei der Jahne stehe», — i« dem kleinen Orte Prcischeid sind doch
twu kaum 2U0 Bewohnern über 40 einberufen — eine derartige
Arbeitsleistung möglich ist. Aber wer gesehen, wie die Eifelcr

reichliche tHewähruug uuu Eruleurlaub. H<»r schwer louute sich au-
säuglich der Eifeler eulschlicßeu, deu barbarische» illusfcu als
itricgsgefaugeuen znr Erntehilfe heranzuziehen. Mittlerweile ist es
lnidcrs geworden. Erst ein Versuch, de» man gern dem andern
überließ, dann ei» allgemeiner Wunsch, ,,'»cn Ruß" zu be»
kommeu. Heute sieht man allenthalben aus den Eifclfluren den
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seldgraueu Guusse» Uli! der slacl>e» Niütze u»s Heise», eine gule
ocule zu macheu, Uud dieser loill niehl anders, er glaitbl für sei»
Vaterland zli arbeiie»^ denn »nch seiner Äceinnng tvird sein» Hei»
um! lünsiig denlsch sei», >!ein Wüüder also, das; der Bnuersniann
mtt il>„, g»l austomutt. Taut der Bemühuugeu der Behörde ge>
lauft es für de» V>reis Prüm mi! feiue» >oeit gelre»»! liegende»
lleiueu ^rlschasle», Üeiue l^esaugeueulager eiurichleu zu dnrse».
^cho» »,il IN Mann sind wiche Nasser eiitgerichlel worden, Etwa
<n Lager im kreise stellen so die »ölige» .Arbeiter, die der Naners-
man» sich morgens abholt, sie beköstigt, mit ihnen arbeitet und sie
abends wieder zur ,,Vusseuburg" briugl, ihrem üeinen, einsaeh her»
gerichleleu ?!audlager i», Torfe.

llu, uoct, genauere »ennüiis des »virischasllichen TnrehhallenS
,,n >!riege !>ier i,n Westeifeiland zn erlangen, !nd ich eine Reihe
ätterer Land>v,r!e nnd t) rnleurlander des Tarsen z» einein (^lase
Vier ins t^asihaus nieincr ^chlvesler, Es >var siir ,nich ein rech!
mbnllreicher Abend, >oiedev ei»,na! nnier Landslenien, znincis!
Schüler» »,eines Malers, zn lveilen »nd mich !»i! ihnen in Heiiniseher
wl'undar! des ,,ÖsIing" »»lerlialien zn können. Ich stannte, ini>
,r<lcl> allseiligem Verständnis der Verlans des Wellkrieges gewür-
Kigl lonrde. Wol>> in jedes Hans Iom»tt fetz! eine Tageszeitung,
nnd der ^ernsp>e>l>e> in, Sascha,,s bring! allabendlich den Tages-
berichl des Hanp!g,,ar,iers so vollständig wie auch andernniris in
größeren 5 nen, Viil der diesjährige» Ernle wäre» die Landioirle

die >!a»sle»le, Ha»dwerler n»d Tiexstbote» verbrachten ihre Lehr»
sal,re znnieisl auch in welschem Gebiele. AIS die 5triegslagc die
Teiüschen nöligle, ihr Land zn beschreite», da fühlten sie sich trat;
des delüsche» Entgegenkommens wirtschasllich benachteiligt, nbge-
sehnilten vom Verlehr, im Verdienst geschwächt, in Preisen bedrücü.
Tech die Franzosen ihr Land nicht beschrillen hätten i?j, davon
sind sie fest überzengl. Zn meinem Bedanern vernahm ich, wie
der bisherige Vorsitzende der Ortsgruppe (5 l e r s des Eifelvereins,
Bürgermeister nnd Tepntierte E d m. Prüm, in Wort und Tchris,
gegen das Tentschtum zu Felde zog und die Gegensätze an der
Grenze verschärfte. Viele Leser dieser Zeilen werden gleich mir
erstannt sein, wenn sie sich der dentschsrenndlichen Rede eri»»er»,
n>it der Vürgermeister Prüm »ns ans der Jahresversammlung in
Montjoie im Jahre !9l! eittlud, im nächsten Jahre nach Elers
,',nr Eisellngnng zn kommen, Unler allgemeinem Veisall spra6) er
dvri in iiberans begeistertem Nedeslusse von der denlsehen .'lbslani
mnng der Lnrembnrger, ihrer srühern Zugehörigfett zn», Ten!

'seilen bleiche, chren gemeinsam mit den deutschen Eifelbaueru aus
gefochleue» »ämpfen gegei, die Franzosen vvr >l!l> Jahre», Und
nn» dieser t^esinuuugsumschlonng! Ansang Vewember !>al die
deutsche Heeresverlvnlttüig de» Äüssrifseu des Herr» Priini ein
Ende ! ereile!, a>>er „ns Eifelvereiniern ist es nach tvie vor schmerz-
lieh, daß ein Miiglied in fiihrender Stellung in diefer Weife seine
lrendeitlsehen Vereinsbrüder enttäuschte nnd beleidigte, Toch >vir
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!!!! 5 n>cl>fchnitt recl>! znsrieden, ansängliche Troclenheil habe zlvar
!"e»iger ^,rol> erzeng!, insbesondere sei der Haser von spärliche»!
Wuchs, aöer der ^ornererlrag sei besser als im vorigen ^cchre. Weit
«>e!jr als früher habe man große Felder mil Vüchweizen beflelll, ^,»
ander» seilen >var der Landniann >oege» Äilswinlernng oder
.3chnec!e,!fras; bei der Wi'Uerfaal inanehinnl gez>v»nge», im Friih.
sabr ,»i! Vüchiveizeitfaal ansz»gleiehe», »l,d nneh das Ödland eig^
nele sich rechl zn dieser ^iüsaal^ doch in diesem Jahre Halle der
vcrmel,rle Bnchweizenanba» feine» befondern «rnnd, (rs >var
diese Irnchlsorle im lehlen ^,al,re »ich! beschlagnahnti worden^ s>e
lielei ein gnles Nähr »nd ^»üerminel, »nd schlieszlich Hai ancb
der t^iselbauer ,u der ^eilnng gelesen, daß jetzl sein „Heidelorn"
oder „Wölt" stall m,l <>-« M. mil Preisen bis zn 4!» M, für den
Zentner bezahl! worden ist, Tie Vefchlagnechmc des Getreides nnd
die eiwas kärgliche Veuiefsung der monatlichen Mcchllarle i>^ Ps^>
siir den Monats lam de» Lenlen, die an reichliche» <He»»ß ihres
prächtige» Eifelbroles gelvöhnt lvare», a»fä»glich reehl harl an,
Tie zahlreiche» Wafsermühle» der Gegend waren auch uon den
V,riegsmaß!,ah!»eu »ichl erbau!. Bis dahin dnrflen fie als Mahl
gebühr sich den „Moller", etwa ,!>"/„—!.'>"/„ der eingelieferte»
i>r»chl z»rüclbehalle», »»» aber ist ih»en eine l»appe Barsnmme,
ll,80 ^.l,'. siir den Beniner, vorgeschrieben. Wohl unterrichtet waren
die Leindsleiüe iiber die Tlimmnng der L nreni bnrger, von deren
«Gebiet sie nur das eine Viertelstunde e»tfernle Onrlal trennt,
Rie waren die Nachbarn uns fo günstig gesinnt wie den Fran^
znscn; die Gebildete» haben ihre Studien in Frankreich gemacht,

stnd überzeug!, daß trotz dieser Ängrisse unsere bisherigen rührigen
^rlsgrnppen des Lurembnrger Landes dem Eiseluerein die Treue
wechve» »nd der lreuen oaierläudischen Gesinnung der deutsche»
Eifelfreunde volle Wertschätzung zollen, wie wir ja änch ihrer Über-
zengiing PersländniK und Ächtung entgegenbringen.

Von der Preischeider Hohe ans ist der Ansblicl ans das
ilnrlal, die senseiligen Lnrembnrger Höhen uitd auf den frennd
lichen Vnrgslecken Tasbnrg ganz überraschend nnd reizvoll,
Tie Vnrg ist ssleich der in Vianden ein urechtes Bild eines mittel-
allerlichen Rillersitzes, Auf einer aus einer Teitenbnchl ins ilür
>a! lzervordringenden Berglehne sckianen »vir noch die lrutzigen
li beriesle des stattlichen Schlosses, die Ringi»at,er, das Eingangs'
lor nnd einen ,nächtigen Tnrmrest, 2tnseniueise ziehen sich die
Vnrggärten ins srnehtbare Wiesenlal hinab, an, Berghang durch-
schüttle,, vv» der schattigen Poststraße, die iiber die üiirbrücke hin-
überführt nach lTlerf nnd Hosingen, Ursprünglich besaßen die
Grasen uon Nicmde» das schloß Tasbnrg als Lehen der mächlige»
'Ablei Prüin, späterhin tan, es in vranischen Besitz. 1^11 wnrde
es von, v,aifer ^'iapoleon de,» Marfchall O»di»ot znm Gefchenl ge
»'acht, der es znni Abbruch verlanfle. Jetziger Eigenlünier des
Burgberings ist der preußifche Ttnat! ein Jorsth'nns nnd ein
2chnlgebä»de lehnen sich reizend an die 2eitenwä»de an, Ter
neue ^»rlalweg des Cifelvereins hat Tasbnrg in den letzten
Jahren in den Vereich deö Wanderuertehrs gebracht, nnd die
Tchülerherberge daselbst erfreute fich unter der nmsichtigen Leitung
des Gasthusbesitzers Herrn L, Schmitz rechl starten' Znfprnchs,
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der im Kriege durch die nahe Landcsgrcnzc naturgemäß fast ganz-
lich dahinschwand. Die alte Steindrucke tief unten im Tale des
Ourflusses zeigt mit ihren Standwappen, dem preußischen Adler
und dem luxemburgischen Löwen, die Landcsgrenzc recht sinnfällig
an. Ein Zollhäuschen an dem Schlagbaum, das bisher nur eine»
Aufseher zur Erhebung eines winzigen Brückengeldes beherbergte,
ist nunmehr die Behausung eines deutschen Durchlaßpostens, bc-
stehend aus einem Offizier und elwa 25 Mann, dessen Aufgabe es
ist, etwaige Spionage über die Grenze zu verhüten und das Aus¬
fuhrverbot für Lebensmittel zu überwache,,. Wer hinüber will,
muß einen Paß der zuständigen Polizeivcrwaltung und einen
Passierschein deZ deutschen Generalkommandos vorzeigen. Um
den sogenannten kleinen Grcnzvcrkehr bis zu 3 Kilometer land-
einwärts wegen der vielseitigen gewerblichen Beziehungen der Um¬
wohner nicht ganz zn unterbinden, wird dafür ein einfacher polizei¬
licher Ausweis nebst Photographie als ausreichend erachtet. Als
ich der Grenzwache meine Aufwartung machte, traf ich fast nur
Landslcute an, wetterfeste Landstürmcr aus der engern Heimat.
Tiefe recht vernünftige Anordnung der Verwaltung ermöglicht es
den Mannschaften, neben dem Grenzschutz auch ihre landwirtschaft¬
lichen Arbeiten zur Zeit der Ablösung vollführen zu können. Je»,
fcits der Brücke zeigt ein reich beschnürler Brigadier nebst zwei
Manu, daß auch die luxemburgische Regierung die beschränkte Aus»
fuhr ihres Landes unter Aufsicht hält. Ein blühender Pferde-

Die Arndt Viche in Eisen als Könner Kriegsmal.

Von Rechtsanwalt Dr. Schumacher II i« Nonu,

Wie zuerst iu Wien und alsdann in unzähligen östcrrcichi»
schen und deulfchen Städten ist nun auch in unserer Vaterstadt
Bonn ein K r i eg s w a h r z c i ch e n errichtet worden. Der Zweck
dieser Denkmäler ist ein doppelter. Sie sollen eine Erinnerung a»
die große Zeit der Kriegsjahre 1914/15 sein, ein Zeichen des
ewigen Gedenkens an nnscre Krieger, die Helden, die in treuer
Erfüllung heiliger Pflicht ihr Leben für das Vaterland dahin-
gegeben haben. Dann aber »vollen die Kriegswahlzeichen auf eigen-
artige Weise weitere Mittel für vaterländische Wuhlfahrlszwecke
beschaffen, indem ein bestimmter Gegenstand, in der Regel eine
Nilterfigur, durch Einschlagen von Nageln mit einem Panzer vcr»
schen wird. Die Idee stammt, wie bekannt, von Wien. Dort grüßt
von allersher am Eingang der Kärtnerstraße zum alle» Stefans-
dom hinüber das alte "Wahrzeichen Wiens, „Der Stock im Eisen",
ein merkwürdiges Gebilde, ursprünglich ein Baumstamm, der durch
Einschlagen von unzähligen Nägeln eine eiserne Säule wurde. Als
Gegenstück schufen die Wiener in diesem Weltkrieg den „Wehrmann
in Eisen", einen Ritter mit Helm und Schwert und herabgelasse¬
nem Visier, dem nur noch der Panzer fehlt. Diefen soll ihm das
Volt schmieden, indem jeder, der den Netrag von mindestens einer

Gfen2n>»cke an «ter vurbsticke bei vasburg.

fchmuggel hatte sich der ganzen Grenze entlang vor allem im ersten
Kriegsiahre entwickelt. Die Luxemburger Landwirte waren bedacht,
ihren gelichteten Pferdebestand durch bessere belgifche Pferde zu
decken, was den Schmuggel erst an der belgischen Grenze zeitigie,
der dann aber durch Lieferung nach den deutschen Grenzgebieten,
wo man höhere Preise erzielte, nach dorthin übertragen wurde. Als
mit dem 1. Dezember 1914 Luxemburg den Pferdevcrlauf nach
Deutschland gänzlich sperrte, da sah das Ourtal manch listigen
und gefährlichen Versuch, zu nächtlicher Stunde den Wächtern ein
Schnippchen zu schlagen, wobei auch die Eifeler Bauern den Nach¬
barn an List und Wagemut nicht nachstanden. Heute, wo die Preise
sich ziemlich ausgeglichen haben, ist der Pferdehandel abgeflaut,
um, wie es scheint, im Austausch von Zugochsen wieder iu neuer
Auflage zu erstehen.

In schwerer Kriegszeit habe ich die Heimat geschaut- ich kann
zu meiner Freude gestehen, daß ich Meine Befürchtungen nicht
verwirklicht sah. Es ist ja vielerlei für den Lebensbedarf recht
leuer geworden, aber die wichtigsten Nahrungsmittel besitzt der
Landwirt auch hier in genügendem Maße, so daß von eigentlicher
Kriegsnot keine Rede sein kann. Volles Vertrauen bringt man
allerorts nnfercr Verwaltung und Heeresleitung entgegen, und eine
feste Siegeszuversicht wurzelt im Hmblick auf unsere gerechte Sache
tief im Volksbewußtfein. Die bodenständige, glaubensstarke und
vaterländische Sinnesart der Eifelbeuölkerung ist fest begründet
und wank! nnd erziitert auch nicht in den Tagen der schwerste»
Prüsnng.

Krone opfert, einen eisernen Nagel zur Rüstung einschlagen darf.
Vom Schwarzenbergdenkmal in Wien, vor welchem der „Wehr-
mann in Eisen" aufgestellt ist, hat er die Reise in die österreichi¬
schen nnd dcntschen Lande angetreten und sein Siegeszug im Kamps
gegen Not uud Elend des Krieges hat ihn in Hunderte dun
Städten geführt, wo die Nächstenliebe und erfinderischer Opferst»«
immer wieder neue Formen und Idesn zeitigt, um Mittel für
Witwen und Waisen und Kriegsbeschädigte jeder, Art, kurz sür die
Zwecke des Roten Kreuzes und jeglicher Kricgshilfe zu beschaffe».
Zahlreich sind die Gegenstände, die zur Nenagclung aufgestellt wur-
den, verschieden an Bedeutung und künstlerischer Ausgestaltung.

Bei der Frage, welcher Art das Bonner Kriegsmal sein
»verde, ging man von der praktischen Erwägung aus, eine Persön¬
lichkeit zum Mittelpunkt des Kriegsmals zu nehmen, welche sowohl
ortsgeschichtlichen Wert hatte, als auch über den Bezirk unserer
Vaterstadt hinaus einen guten Klang und insbesondere zur jetzige»
großen Zeit weitgehendes Interesse nnd Nedentimg hatte. Welch
andere Person konnte da für Bonn geeigneter erfcheinen, als
Ernst Moritz Arndt? Im Jahre 1769 anf der Insel Rügen
geboren, wurde Arndt im Jahre 1818 Professor an unserer Uni¬
versität, bekleidete 1841 das Ehrenamt des Rektors nnd starb hier
am 29. Januar 1860. 42 Jahre lebte und wirkte Arndt in Bon»,
nnd so kann er mit Fug uud Recht unser Mitbürger genannt werden,

Arndt ist aber weil über den Bezirk seiner zweiten Heimal
Bonn hinansgewachfen. Er ist eine für ganz Deutschland hervor¬
ragend täiige Person gewesen, der große Vorkämpfer für beul-
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sches Wesen und deutsche Freiheil, der Dichter, der mit flammen-
den,'Wollen begeisternd wirkte, durch seine Lieder und Schriften,
besonders gegen den französischen Erbfeind die Befreiung Deutsch¬
lands von der Fremdherrschaft wirksam unterstützt und mit an
dem großen Ziel der nationalen Einheit gearbeitet hat. Sein
Inneres und Äußeres spiegelte in seltener Reinheit die Eigen»
schaften, die den deutschen Mann zieren: eine feste, energische Gc-
stall, ein reich poetisch gestimmtes Gemüt, sittlichen Ernst nnb
Strenge, heiße Liebe zur Freiheit.

Er verkörperte selbst, was er besang:

Deutsche Freiheit, deutscher Gott,
Deutscher Glaube ohne Spott,
Deutsches Herz und deutscher Stahl,
Sind vier Helden allzumal,

Tugenden, die auch zu unserer Zeit wieder zu hohe» Ehren gekom»
men und unsere Krieger zu den Ruhmestaten begeistert und bc»

, sähigt haben, die in alle Zeiten fortleben werden.
Die Stadt Bonn erfüllt mit der Errichtung diefes Kriegs»

mals eine Pflicht erneuter Dankbarkeit, indem sie auf diese Weise
die Person und das Wirken E. M. Arndts der Bonner Bürger»
schnfl »nd dem deutschen Volle näherbringt, letzteres durch Unter¬
stützung der Ziele des in Bonn begründeten deutschen Arndtbundes.
War sonach für das Bonner Kriegsmal der Gegenstand leicht gc°
fundcn, fo war die Ausführung dieser Idee nicht so einfach, da es
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selbstredend untunlich erschien, die Figur des E. M. Arndt selbst
zu vernageln. Auch lag eine weitere Schwierigkeit in der Tat»
fache, daß bereits auf dem Alten Zoll ein Standbild E. M. Arndls
errichtet ist, und das Kriegswahrzeichen doch nicht eine ähnliche
Darstellung aufweisen durfte. Bei dieser Sachlage ist die für das
Bonner Kriegsmal gefundene Lösung eine befriedigende, ja über»
aus glückliche, und man kann dem hochherzigen Stifter des Wahr»
zcichens, Herrn KoMmerzienrat Socnnecken, für seine Idee der
Arndt°E i ch c, wie insbesondere dem Künstler, unserem Mitbürger
Herrn Bildhauer Karl Menser, für die von ihm gefundene kunst»
volle Ausgestaltung der Idee dankbaren Beifall zollen.

Wie an dem zur Schau gestellten Modell erkennbar, ist die
„Arndt-Eiche in Eisen" dem Wesen Arndts entsprechend in schlich¬
ten, ernsten und wuchtigen Formen gehalten. Aus mächtiger Basis,
mit dem Wellenband als Sinnbild des deutschen Rheins geschmückt,
wächst die deutsche Eiche empor. Umschlungen wird der kraftvolle
Sockel von dem Arndlfchcn Spruch:

Nun brause fröhlich, Rhein,
Nie soll ob meinem Hort
Ein Wälscher Wächter sein!
Das brause fort und fort.

Die Verästelung der Eiche zeigt nach der Vorderseite zu ciu
lebcusgroßes Bildnis E. M. Arndts, nach den übrigen Seiten
den Namenszug Knifer Wilhelm II., das Eiserne Kreuz uud das
Bonner Slndlwappc» und lrägl als Abschluß die Deutsche Kaiser¬

krone, um die sich heule in schwerer Zeil das ganze deutsche Voll
iu Einigkeit und Treue schart. Um die Eiche "hallen vier Adler,
Schlangen in de» Klauen, den deutschen Stamm beschützend Wacht,
als Sinnbild unseres tapferen Heeres, das nach Nord und Süd,
West uud Ost eine Welt von Feinden siegreich niederzwingt. Das
Kricgsmal hat unter einer Halle auf dem Münsterplatz Aus¬
stellung gesunden.

Als Nagelflächcu dicucn die Grundflächen um den Sinn¬
spruch, der Eichenstamm, die Sockel und die Flügel der Adler.

Auch ist reichlich Gelegenheit gegeben für Vereine, Gesell-
schaften und andere hochherzige Stifter, sich durch Anbringung
eiucs mit dem Namen versehenen eisernen Eichenblattes oder
Stiftung anderer Flächen, beispielsweise einzelner Teile der
Kaiserkrone, zu verewigen' im übrigen sind für die Krone goldene
Nägel, für das Wellenband des Rheines silberne Nägel vorge-
sehen. Ebenso ist die Möglichkeit gegeben, durch Einschlagen von
Nägeln, deren Köpfe mit Buchstaben versehen sind, am Denkmal
selbst durch Zusammenstellen den eigenen Namen oder den Namen
von Angehörigen, z.B. im Kriege gefallener Freunde und Ver»
eiusgcnossen, für alle Zeiten zu verewigen. Die Nagelung felbst,
deren Mindestbclrag eine Mark, für Kinder eine halbe Marl bc-
trägt, soll nach einem bestimmten Plan erfolgen.

Bei der Zahlung wird eine künstlerisch ausgeführte Erin-
uerungsurkunde mit abtrennbarem Abschnitt übergeben, auf wel-
chem der belr. Namen zwecks Eintragung in das Eiserne Kriegs»
buch der Stadt Bonn zu vermerken ist, und der bei der Nagelung
den Aufsichtspersonen abgegeben wird.

Es sollen auch Erinnerungszeichen als Anerkennung sür Ein»
zah>n,uq von Goldmünzen dazu beitragen, daß auch dieser vater»
ländischc Zweck unterstützt wird, Ansichtskarten mit der Abbildung
des Kriegsmals und einem von unserem allverehrlcn Dichter Nu»
dols Herzog eigens für unsere Kriegsnagelung verfaßten Gedichte
»verde» die Kunde von unserer Arndt-Eiche in Eisen verbreiten.
So wird denn das Kriegswahrzeichen unserer Stadt Bonn seinem
vaterländischen Zwecke, der Kriegswohlfahrtspflege und dabei der
Fürforge für Witwen und Waisen von Bonner
Krieger» dienen uud dazu beitragen, daß die Bonner Bürger¬
schaft auch auf diefe Weise mit an der Dankesschuld abträgt, die
ganz Deutschland unseren tapfere» Kriegern schuldet. —

Es war in Feindesland. Auf nassen, regendurchweichtc»
Wege» schritten Kaiser Wilhelm und der Schriftsteller Ludwig
Ganghofcr talwärts. An einer besonders lehmigen Stelle erbot
sich Ganghofer, den Kaifer zu stützen, damit er nicht ausgleiten
möge. Gleich darauf Halle Ganghofer das Mißgefchick, zu stran-
cheln, und nun stützte ihn der Kaiser und sprach dabei das inHalls»
reiche Wort: Soldat uud Bürger müssen zusammen»
hallen! .__......

Dieses Wort zeichnet klar die Forderung der Stunde »nd
ist eine Mahnung für alle, die hinter dem lebenden Wall unfcrcr
Soldaten ruhig und gesichert ihren bürgerlichen Geschäften und Bc-
rufen nachgehen.

Soldat und Bürger muffen zusammenhalten!
Kämpft drauheu bald in glühendem Sonnenbrand, bald iu

Eis uud Schuce, bald in Sturm und Regen der Soldat, so muß
der Bürger daheim dessen eingedenk sei» und soweit es seine Kräfte
vermögen, mit liebevollem Herzen und offener Hand gern und reich
spenden für jene, die den heimifchen Herd schirmen und schützen.

Als im August des verflossenen Jahres der Kriegsruf er»
scholl und der deutsche Krieger Weib und Kind, sein trautes Heim
verlieh, auf frohes Wiedersehen hoffend, als Scharen auf Schare»
unserer Truppen in endlosen Zügen nach der Front mit begcistcr-
tcn Hurrarufen begleitet wurden,' als Sieg auf Sieg die Ruhmes»
taten unseres Heeres durch der Glocken Geläut im entlegensten
Dürflein, wie von hohen Domes Türmen verkündete, als manch
braver Soldal fein Leben dahingab und Scharen von Verwundeten
die deutfchcn Lazarette und Heilstätten bevölkerten, hat da nicht
jedes deutsche Herz den Schwur getan: „das soll den Helden nie
vergessen werden!" Soldat und Bürger müssen zusammenhalten
als Glieder der einen großen deutschen Familie, deren Valcr und
Herr unser geliebter Kaiser ist.

Wer je von den Höhen des Kreuzberges auf unsere Stadt
Bonn mit ihrer stromumsäumten lachenden Flur geschaut, die vor
des Feindes Hand geschützt im Sonnenglanze schimmert, der be¬
zeuge seine Dankbarkeit nnd zahle an der Arndt-Eiche den schul¬
dige» Tribnl!

Und wer je bei festlichsrohem Tun als Musensohn oder
Bürger bcgeislerl Arndlfche Lieder mitgesungen, besiegele den
Schwur mit dem Hammerschlag an deutscher Eiche; und dessen
Auge die Herrlichkeit der Landschaft vom Alteu Zoll geschaul, und
der des grüugoldeucu Stromes Znnbcr an souuigcn Tagcn nui
festlich geschmücktem Tampfer im Kreise fröhlicher Gesellen ge
uossc», der wcihc dic Eri»ner»»g solch seliger Sluuden zn ewigem
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Gedächtnis der Arndt.tiichc; uud >vc»» cr bci», schänmcndcn
Bcchcr dcs Üicbcngoldcs, das des Nhcincs sagennunvobeue '^e,gc
W'z»»bell, dc» »ihciu als Tculschlauds Tno», gcvricscn und i,>
^egcislcinng gcs,i!,»1e,u Zic solle» ihn »ich, habc» dc» srcicu de„l
sche» Rhein, fu soll der Hchiour a» dcr Arud,-Eiche durch Hand-
nud Hammerschlag bclräsligl locrden!

Wie die Bonner Bürgerfchast bci fröhlichen ^lulässcn und
frcndigc» Vcra»stal,»ngen sich einuiülig zufammcmiudeu louuie,
>v,c ci»s,»,als die Rhciuischc «irmes und die historische» Festspiele
die Biirgerschas, i„ friedlichem Wettbewerb z» vaterländischen. Tun
vercinle, so soll auch jetzt zu de» hohe» u„d hehren .>',>veckcn vatc,-
ländischcn ^pfcrsinns nnd Rächstcnliebe sich die Bürgerschas!
Bonns cinuiiittg um dic „Arnd,°Eichc i» Eiscn" scharcn; und lvic
dic Fonlainc <n,f dcm Marklplatz als Wahrzcichcn dcr Ztadl, als
Born frischgnclleüdeu Wassers da» alte» ^eite» lursnrsllichcr
Helrlichlcil erzähl,, so soll dic „Arndl-Eichc i» Eise,," cinc rcichc
l.ücllc des Dessous loerden für dic uus so lenren ^pfer dcs großen
^üicgcs „nd fpälcrel, Geschlechtern >lnnde geben oo» dantbareu

'.Würgern i„ schlvcrcr ^cit!
Tns wnlw Gott!

Heldentat eines Verein smitglicdes.

ll»se> Bciiglied ^e»lnan, Intol, Floiü'M aus Jülich li'ntlc
als ^ssizierslellvcrlreler iu cincn, «^ardcrcgimcni i» Bcgiuu des
großen Volt'crringcus ins Fcld, winde fchon in, t lwbcr zu»,
^>»,na,!l befördert und crwarb fich a„ dcr Ofisronl das lHifclnc
^lcnz zlocilcr „nd ctslcr .Ulnsse, I» der ^'.cilschrift „Tcr Tiienis«"
lvidlNet <«e,!crallc„t.»c!!!l l». Ardcnnc der riihnttichcn Ta,, dic dcm
^cütuüllt dny Ktctiz crstcr «lasse einlrug, iu bcfoudcrciu Äufsai!
dohc ÄücrtcNuNug, In scinc,« Urlci! locif! dcr l^cncral hin an,
Vel! Ausspruch Molttcs, uwncich dic klärte dcr dculschc» Arnicc
zun, Tci! in dcr Hclbsländigtcil dcr Unwrsührcr »nd in de,
trcüci, »nlneradfchaf! zu fnchcn sci, Vcidc ^rschcinn»c>cn scicn i»
dcr Hcldcinnl Inkoo Fläming ircfflich zuwac ,ic,rc,cn. loch lafsc»
N'!!' dcil Tnpfcrcn durch Wicdcrgnoc ciücs Vrics^s an scinc ^l,cru
dic Äcgcbcnhcll sclbft schildern-

„Vorgcslcrn Ädcnd <^>, ÄNssnsl 19i'»s schricd ich znlctzl an
d'nch »nd da wutztc ich »och »ich,, wclch crcissnisrcichcr uud doch
linlNicjcr Täa dcr 2,l, A»ss»sl für nuscr Ncssi,ucu, locrdc» solltc.
^iir inich ftcrsiüilich birss, cr cinc Eriuucrunsi, dic nur das ganzc
^cdcn lanss dic »nocrsicßüchstc aus dicsc», «ricqc l'lcidcu wird.
Als «indcr lascn >oir in Viichcru oon cdlcn Ticnstcn, dic im «ricgc
d,c iiinissc <>ln!ucradschaft zciliss!, dcm gcgcusciliqcu ^ichhclscu ans
Tod und ^chcl,. Auch mcinc Pcrson ist unnmchr innig dcrlnnpf,
inil cincr,, ^'rciquis, da>z sscstcru iu dcr Tiuision bcqrciflichc Auf-
rcquug hcruorrics. Cincr nicincr «aincradcu ,oar ini! scincr >!on,
pchnuc von )!!usscu innziiuicll lvordc», nud ,nir sic! dic Auscinbc
.',», ihn zn rcücn, «nrz null ich Euch dic crcignisrcichc» 2,nudcn
iäuldcrn, ^1», oorgcstrisscn Abcud lag ich noch in Bodali, Was
ich in incincu, lchlcn Vricsc sschoffl, das unndc in dcr Nach! znr
Wirtlichlcil. ?ic" Rnfsc» zuqcn sich ans ihrc» Zlcllnmic» ziniick.
'.>,>lci»c Palronillc (^rancl »nd Roß hnllc cs »oc!> in,
i?ansc dcr Nach! scslgcslcll!, Mcich in dcr '.liach! solllc das
ganzc Nccstmcnl in dic ^'inic cinriiclc» n»d »och dariil'cr
hinaus i^l»ic Äodnli i7Iszc!oo —Wicrci»,!, >ich crrcichlc inciuc
'.'inic Bodali ^- Höhc INI ,^- bald, Östlich Olszcwo ging
das zwcüc Nalaillon in wcitcr Nchntzcnliuic dnrch dcn
Wald, (5nu ücscr Znnip'f lnachic Unordnung i» dic Rcihcn,
rnd plötzlich gcgcn I Uhr niurgcns ocrnchmc ich lanlcs Hurra-
rnfcu dcr Ülusscu und gcwalügcs ÄiaschiucngcN'chrfcucr, In ftanit-
arngcr Finch, tonnnc» ^cnic dcs 2, Anlaillons, ohnc Gclochrc,
ol,nc Gcpäct zuriickgclanfcn »nd incldcn, daß das 2, Bnlaillon iibcr.
fallcu wordcn fci. Und so >var cs anch. Ans dcn, Waldc l,ci
Wicrciu, nnrrcn dic ^iusscn hcroorgcbrochcn und in» ^ninpf n»d
Waldgcstrüpp gab's ci»c» !v,i!igc» H<aso»c!lla,»pf. Mchrcrc V,oin^
paguicn licscn in rascudcr Fluch! oon danncn! dic !>,, li), „nd
,2, «oinpagnic hicllcn loaclcr Tiand, Tic Äiciuc» schosscn, >vas
ans ihrcn l^civchrcn »nr hcransgiug, nud brachlcn dcn 'Angriff
zum Zlchcn, Tic l2, «ompagnic folllc ,nil ihrcn, «oinpagnic'
fiihrcr, >»ci»c»i licl'cn Frcnndc ^!,o Zchncidcr, dcn Fhr von,
lctzic» Vildc hcr lcn»l, nniziügcll >,»d gcfangc» gc»o>n,nc» Nnndc»
sci», )ch scnnmcllc ans dcr Hohc »ocstlich Olszcwo allc dic ^',»r,ick'
slnlcndcn dcr ilbrigcn «onipagnic», »nd uiil ciscrucr Hand »nißlcu
sic »oicdcr z>„„ ?!chc» gcbrachi »ocrdc», >Hi»c oon ,uir nnsgcschictic
Palronillc fand dic 12.' 5lo,»pag»ic nichl, Ta Plötzlich lumml von
dcr Aachdardiuistou dic Nachricht, cinc «o»,pag»ic vo» »us sci
südlich Olszcwo cnigcgrabcu u»d wchrc sich »ach allc» Tcilcn mit
-; Ä(aschi»c»gc,vchrc» gcgc» dic sic »dcrall »»,gcl!c»dc» N»ssc»,
3chnc!lc Hilfc ,at da »ol, Tcr nrmc «cr! »nißlc hcrausgchaucn
>-.'crdc», Tic !l, >!o,upag»ic lvar i» allc Wiudc zcrstoöcu nnd ihr
armer Führer, Lculnant Tnulclbcrg, lag mit ciucm Najoncttstich

iu dcr B,ns! ,o! ans dcin Fcldc. Ich rüctc «,il incincr >!o»,pngn,c
an, ^ansc dcs A^nrzcl cn,Iaüg gcgcn dic 2lcllc, >oo dic 12, >lon,,
paguic licgcn solllc, Turch «icfc» ^»inps gi,uss, so daß mir
»icinc ^c»,c niil dc,u fchN'crcu !^cpäcl nnr langsa», folgen
!on»!c„. Fch >var l^><! Mclcr voraus, ^',>oanzig Mclcr hi»!cr
mir folglcn mcinc <^cfcchlsordo„»a»zc», ci» paar präch,igc
Nhcinländcr, /,cl> lomuic fcnlich an ciucn Tchiitzcngraöcn hcrnn,
dcn ich oon Unjrigc» bcfctz, glanöc. Ich r»fc hi»ciu: „Wclchc >!ou,
paguic?" ".'löcr, u Zchrcct! «opf cm «ops ftandcn mir iivcr
N«> ^llnfsc» gcgcuiibcr n,i, ihrcn Bajoncttcn in dcr Hand, «a>>
lcinsl's mir iibcr dcn ^liictc». Wcglciafcu? ^>'ic,uals! Ich haüc
!,ii, ^icwchr, lciuc» ^ücvolvcr »nd l'cincn Tcgcn, ',!>ur cinc» bc
schcidcncn Zpalcn in dcr Hand, Und da springc ich a»s dc>, crslcn
Vcstcn z», haltc ihu, dc» Tpalc» iibcr dcn Zchädcl »nd schrcic, ,vas
icl, lann: ,,Ihr vcrfluchlc» Echlvcinhundc, HNndc hoch, Wasfcn
nng!" Hicinc bcidcn l^cfcchlsordounanzcu tamcn heran und wn
z,, drcicn habc» da»» das ganzc Ncsl gcsälibcrl, Tic i1!»ssc» >oarcn.
allc dcrar! sprachlos, daß ^'lllcs soforl dic (ycwchrc furüuars, nnd
mi! tzochgchobeüe» Hä»de» lanie» sic a»s de» »»terirdischen H^cv
licßcn hcrnnsgcllochc». Ich sammcllc ciueu rnssischc» ^.ffizicr nnd

! l:l,l Hlian», Tns gab Mnl, ),» cinen, nustoßcudcn ft'irabcn sah >cl>
! cbcnfalls Rnssciuniitzc«. Tassclbe ^cl>anspicl, Äicinc >!o,upagnic

Iva, nnlcrdcssc» a»gcl'u»n>,c» »nd ans dicsc», l^rabc» sa»!n,c!lc!!
loi, a»ch l',!> ".!,llan„, Iu Grnftpcul'olonnc, ^ gcuan ,vic bci n»c>
üblich - licß icl, dic Horde antrete» »»d 2 N>a»» brachle» 2^5, !^<c

! fnngcuc hcin,. Plötzlich hörc icl> aus dcm angrcnzcnden l^rnbcn-
! „Hnrra, Hnrra, da komm, ^culnn», Ilam,»," t)s war dic

!2, «oinpngnic, dic miuc» zuuschen russische» tträbc» ci»gcpscrcl,>^^
war, Tiefes Wicdcrschcn n,i, incincn, licbc» Schneider vergesse icl>^^
nicnials, Bald war dic >!»ndc ocrbrcilc!: „Tic l2, «onipagnic
>j> von dcr !>, «ompagnic gcrcüel!" Tie Nnsscn liallen ,uir ailc,
dings dic ^nchc lcich! gc,»acl>>, >!ciue» Tropfe» Blolcs »od l'ei»cn
>!a,nps hat cs gcloslc, nud doch war dic ^agc, iu dcr ich mich be
fand, »ich, gauz leichl, Wie eiu Traum toninu ,nir setz, das ganze
Ereignis vor, ivic ci» wcarchc» ans MM Nachl, »nd doch ist's
WirNichtci,, Ticf crfchüllcrl fahcu wir das Ergcbnis des !n>ch>,
baren na'chllichc» «anipfcs, Tas 2, Bataillon hallc slartc 3<cr°
lnslc. Im ttesirüpp lagen die arineu «crle to, nnd vcr,v»»dcl,
abcr a«ch I^>,> lolc 'linssc,, habcn wir ansgclcsc», ci»c inncrlichc
l^cu»gl»nng, Tas (^cwchr ,var dcn llnsrigcn im Waldgclcindc z»
»»handlich gcuwrdcu »nd so habc» sic »,>, dcm ?paien drei»,
gcschlngc» »nd dabci'ganz g»,c Erfolge gehabt,"

beider erhielte» die EI,er» am Tage »ach !r»,pfa»g oor
s!ehc»den 'Briefes dic lraurigc Trahniachrichl, daß ^en,,,an!
Fla,»,» an, ll, ^eplember bci Picsii-Tury an dcr ^Pitzc fcincr
»onipaguic dcu Hcldculod crliücu habc.

Aus Zrüssel.

Stimmungsbild von H, I, Morsch ln Viiissel,

In Ermangelung von Verichtcn iider Pcreinsfcstc und -Wau.
derungcn ist es vielleicht nickt uunngcbrncht, dcn Leser» des Lifcl-
Uercinsblllttes fcnseits dcr einsttveileu noch bestehenden kreuze clnige^,

veruiischtc Nachrichten ans Nrnfscl zu gcbcn, >Howcit dic hicsigc OrlsM
giupfte in Frage tommt, taun leider nur festgestellt werden, daß feil
Kriegsausbruch die VereinZtätigteit darauf befchrüukt bleiben mnßtc,
einigen besondern Interessenten das Vifelvereinsblatt zuzustellen, —
Beinahe der ganze Vorstand hat Brüssel verlassen und trägt auch
fast ausnahmslos des ilaisers Rock, Sogar unser Ncreinslokal
wurde feldgrau, denn wenige Tage nach dem Einzüge dcr Deutschen
wurde es zum Ojfizierskasino befördert, und anstatt im Dienste
der engeren Mselheimat zu stehen, steht es jetzt im Dienste dcr
großen deutschen Heimat.

Trotz der bedeutenden Mitgliederzahl der hiesigen Ortsgruppe
standen nur verhältnismäßig wenige Mitglieder in engerer persönlicher
Beziehung, Wir wissen daher noch nicht einmal die Zahl derer, dic
des Kaisers Ruf gefolgt, geschweige denn dic derjenigen, dic bis
jetzt den Heldentod starben, — Diese Helden werden aber später
dcm Eifetvereinsblntt namentlich bekannt gegeben werden. Es ist
uns vorläufig vciannt, daß unter den Gefallenen zwei Lehrer der
hiesigen deutschen Schule, sowie der verdiente Turnlehrer Adam sind.
Letzterer fand den Tod bei einem Sturm auf dcn Ptöckcn in den
ersten Kriegshaudlungen gegen das treulose Italien (er war öster¬
reichischer Zugführer),

l'lbcr Brüssel selbst und seine Einwohner ist in den verschie¬
denen Tageszeitungen gar manches berichtet worden, was als mehr
oder weniger zutreffend angesprochen werden tann. Der hier lebende
Deutsche gewinnt dcn Eindruck, daß es den Verfassern an genügend
persönlicher Fühlung mit Land und Leuten gefehlt hat und daß sie
Augenblickseinorücke, oder einseitige — wenn auch an sich richtige —
Auskunft zu sehr verallgemeinern. So entsinne ich mich gelesen zu
haben, daß ein Verfasser fast kein, ein anderer dagegen viel
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Betteln bcmcrkl haben null, Beides mag bedingt zutreffen - Wenn
der erste dlc Viele» dritte, die Streichhölzer, Schuhricmcu und dgl.
seil halte» (als Mittel zum Zweck), nicht als Bettler ansieht oder
nie Samstags in Brüssel war, mag er recht haben. — Umgekehrt
hat der andere recht, besonders wenn er Samstags, dem aner-
lanutcn Brüsseler Bctteltage, seine Beobachtungen machte. — Was
das Brüsseler Straßenbild in bezug auf Personenverkehr anbelangt,
so hat dessen Lebhaftigkeit seit dem Kriege nichts eingebüßt) im
Gegenteil, die Vcrtehrsmittelpunkte sind eher bcfucyier als vorher.
Woher das kommen mag, trotzdem zweifellos viele Brüsseler fort
sind? Ich neige zur Annahme, daß die Hiergebliebenen nicht nur
mehr Zeit zum Spazierengehen, dagegen weniger Geld zum Fahre»
haben, sondern daß auch die Erschwerung und erhebliche Verteuerung
ö?s Reifens eine Erklärung dafür bietet. Andererseits ist das
Slrahenbild doch insoweit verändert, als „Feldgrau" in den Nach'
mittags- und frühen Abendstunden gut vertreten ist und daß be¬
sonders seitens der weiblichen Bevölkerung mehr Trauer getragen
wird. Naturgemäß ist der Pferdedrofchkenvcrlehr sehr eingeschränkt,
während Kraftwagen ^ abgesehen von deutschen — ganz verschwun¬
den sind. Die günstig liegenden Wirtschaften erfreuen sich ziemlich
lebhaften Zuspruchs, so gut sogar, daß man sich frage» muß, wie
der verriitgerte oder fehlende Verdienst bei erheblich verteuerter
Lebenshaltung damit i» Einklang zu bringen ist. Allerdings darf
nicht vergcffcn werden, daß die Brüsseler von jeher Freunde feucht¬
fröhlicher Vergnügungen waren. Das eigentliche Nachtleben hat
ganz aufgehört, denn um 12 Uhr (deutsche Zeit) schließt alles. Die
'Theater blieben seit Kriegsausbruch geschlossen, nur Kinos und
kleinere Vergnügungslotalc haben vor und nach geöffnet und er¬
freuen sich eines leidlichen zum Teil sogar guten Besuchs. — Die
Verteuerung der Lebenshaltung, die schon vor dem «ricge eingesetzt
hatte, bat sich seither uud nach gewissen Seite» hin sogar wesent¬
lich verschärft. - Die Brotvcrhältniffc sind nicht ungünstig - Tages¬
ration 800 Gramm. Weißbrot zu 32 Pfennig das Kilo. Im 'all¬
gemeinen zeigt die Teuerung wohl dieselbe Aufwärlöbewcgung wie
in Dcutfchland und ist vielleicht auch hier mehr auf Machenschaften
wie auf wirkliche Knappheit zurückzuführen. In einer Sache sind
wir hier allerdings begünstigt, echtes Münchcner und echtes Pilfcncr
ist hier noch zu 28 Pf. bzw. 32 Pf. pro >/.. Liter zu haben.

Das Gasthausleben ist durchschnittlich wohl um ein Drittel
Verteuert) wo die Preise die alten geblieben sind, hilft man sich auf
andere Weife, die meistens nicht zum Vorteil der Kundschaft ist.
l'bcr die Belgier und besonders über die Brüsseler sich zu äußern,
ist keine einfache Sache) sicher findet bei ihne» das Sprüchwort *)
„l'out cuüiprslicir« o'««t tont plricknnner" eine vortreffliche An¬
wendung, Die anerzogene Voreingenommenheit gegen alles Deutsche
(weniger gegen das Einzelwesen) hatte hier früher schon tiefe
Wurzeln geschlagen, als während des vergangenen Jahrzehnts noch
die intensive Bceinslussuug des belgische» politischen Lebens durch
die deutschfeindlichsten französifchen Zeitungen hinzu kam. Aber
nicht nur sie fanden massenhafte Verbreitung, sondern Hand in Hand
damit ging eine eben so nachdrückliche wie gern geduldete französi¬
schen Propaganda der Uerschiedeustcn Art Wie konnte es unter

diesen Umstanden Wunder nehmen, wenn die Belgier, foweit ihr
^) politisches Glaubensbekenntnis nicht bereits deutschfeindlich war,

immer wieder nach Paris schauten, um sich von dort ihre politischen
Richtungen vorschreiben zu lassen. Deulfchland war schließlich für
sie der Säbelrasseler, der Störenfried und der Inbegriff des Grund¬
satzes „Macht vor Recht". Darauf erfolgte der deutfche Einfall
und mit ihm traten in die Erscheinung die erlogenen Siege der
Belgier, die Phantastereien über die ungeheuerlichen Zustände in
Deutschland und dessen dcmnächstiger Verfall, sowie die massenweise
erfundenen dcutfchcn Greuel. Diefes alles entfachte die Abneigung
gegen alles Deutsche zu einem derartigen Hafsc, daß er in den ersten
Tagen des Krieges geradezu zügellos wurde und, es muß gesagt
werden, auch jetzt noch unter der Asche weiterglüht. Wenn es bis
zu einem gewissen Grade begreiflich ist, daß dieser Haß sich zu
Kricgsbeginn einstellte, fo ist es nichtsdestoweniger sehr bedauerlich,
daß fcitcns derer, die über Einfluß gebieten, kaum etwas gefchah,
den Haß zu dämmen, — Im Gegenteil! Der Beweis dafür wurde
und wird von den ini Auslände erscheinenden sogenannten offiziellen
bclgifchen Zeitungen nur zu voll erbracht. Und fogar die Hirten¬
briefe scheinen in ihren Politischen Teilen eher eine Verschärfuug

. als eine Verminderung der Gegenfätzc anzustreben. Daß die
Predigten manchmal zu einer politisch-chauvinistifchen Anfprachc
tverden, die nur einen eben zweckdienlichen christlichen Einschlag
haben, kann jeder Kirchenbcsncher feststellen.

Daher die unendliche Verwirung der Gemüter, und auf sie
ist es auch zweifellos zurückzuführen, daß die unglaublichsten Gerüchte
immer wieder verbreitet u»d auch immer wieder geglaubt weiden,
auch dann, wenn sie sich vorher fchon zehnmal als Schwindel

'') „Alles verstehen, heißt alles verzeihen".

erwiesen habe», Offensichtlichste Tatfachrn werden entstellt. So
z, B. fügte mir ei» Belgier gelegentlich der große» Mnckensen'schctt
Fortfchritte in Galizien/däs'wäre doch ein großartiger Rückzug der
Russen! Die Etsolgc der Deutschen fanden bei ihm keinerlei
Würdigung.

Deutfche, die lange Jahre hier im Lande gelebt habe», stehen
da vor eine,» großen Rätsel) sie, die doch in erster Linie berufen
sind, die Brücken zu schlagen und den Eintritt normaler Verhältnisse
vorzuberciteu, machen die merkwürdigsten Erfahrungen. Es passiert
ihnen, daß frühere gute persönliche Bekannte sie als Luft betrachten,
ihnen die Hand verweigern und dergleichen. Bei der Wiedcran-
bahnung von Gefchäftcn, die hier und da unumgänglich wird, merkt
man durchgängig, daß nur die Zwangslage und keinerlei guter
Wille in Frage kommt. Natürlich gibt es mich Ausnahmen, aber
selbst diese vernünftigen Leute wagen kaum ihren Standpimkt ihren
eigenen Landslcnten gegenüber zu vertreten. Sie glaube» vielmehr,
sich und andern den höhen patriotischen Ton zu schulden. Hiervon
ein selbsterlebies Beispiel: Ein Abnehmer eines Auftrages, der
Ucriragsmäßtg zum Teil in Deutschland und zum Teil in einer
belgischen Fabrik hergestellt wird und dessen Verkauf ich vermittle,
gab vor einiger Zeit der belgischen Fabrik einen Auftrag unter der
ausdrücklichen Bedingung, daß er nur von dieser Flllbril aus¬
geführt werden dürfte. Der Fabrikant, um den Kunden nicht vor
den Kopf zu stoßen, nimmt den Auftrag nu und wird dann bei
mir vorstellig, um den Auftraggeber möglichst fchonend zu vcran-
lassen, doch eine vertragsmäßige Teilung zugeben zu wollen. Und
was war tie Antwort, die ich vom Kunden bekam ... es
wäre ihm ja ganz gleich, wcr die Bestellung ausführte, er hätte das
bloß fo gesagt. . . .

Diese Anschauungen unter den — geschäftlich recht praktischen —
Belgiern finden sich vielleicht häufiger als man glaubt. Möchte»
sie bald eine mannhafte Vertretung finden, dann wird sich manches
zum Bessern wenden, zu ihrem eigenen Vorteile.

Wie die SteinerberglMe zu einem neuen Ofen Kam.

Bon H einrich !>t cfsrl in Bonn.

Aus dem Zleiuerberg steht, wie mänuiglich weiß, eine Hüllei
ein festes Hans, und i» der Hütte stand ein Ofen, der war alt unv
zerborsten »nd tat so rcchl seine» Tiensl nicht mehr> weliN brübcü
ans '>!><>Meter und mehr Höhe die WiNierstürme wüte», Tic
Bonner tüfelsreuudc sind große Wanderer und Bergsteiger vor
dnu Herr», «ei» Gcbic! der Eise!, in das sie nicht wenigstens
einmal im Jahre ihren Fuß fetzen, wo die Mofel grüne Felsen um»
spült, wo über Moor uud Heide der Blick i»s Belgierlaud schweift,
wo Vullaudome uud düstere Afcheutegel ihr Haupt erheben, wo
liebliche Maare im Waldesgrüu vliutcu, überall steigen Nonner
umher. Tic .'ihr uud ihre Berge aber fiud ihr ureigenes Gcbici.
Tori Hehl sich über alle der 2lciucrbcrg, auf feinem brcilen Rücken
ctslaud die Hüne uud driu wollte der -Iscu seiucu Tiensl oersageu,
>^5 wen bei eiuer sinuigeu Wcihuachisfcicr oor Jahresfrist, als
das festgestellt wurde, sofort fand sich der Stifter und fast jährte
der Tag sich, da..... Noch lag die Nacht ans Berg und Tal
uud iu Nebel, da ordnete sich im lieblichen Rech an der Ähr eine
selisame «arawnuc. Vor dem Wiuzcrhaus stand ein Lcilerwägci
che», siarl gebaut und doch nicht zn maffio. Vor dem Gefähr fcharr-
icu sechs Roffc im Tau und Querholz, zwei drücklen mit Geriet!
nach und einer schwang nicht die Pritsche, wohl aber Worte. -
Nud es zogen au die Rosse, und es drückleu achtern drauf die au»
dc>u uud durch die engen Gassen rattcric und lrapptc dcr scllsamc
Auszug, er bog au der Knpcllc rcchls und oor dcin Orte rechts in
die 3chluchl, wo flci! uud schroff uud stciuig der schmale Weg iu
lauge» Qucrzügcu an dcu slcilcu Bcrgwändcn die Höhe nimm!.

'Auf diese,» Wege zog die Karawane im grauendcn Morgcu
den Berg hinauf) der Nebel hing dicht nnd düster in den Rebcu,
in den Büschen nud Wäldern) eine schwache Tchnccspur deckte das
lose ^lciugcroll deS Weges. Über das stolperte» die Gespanne,
rnitcrte uud huiperie das Wägelchen) hier klangen die Ütommandus
des Führers rauh uud hciscr. uud rauh uud hciscr klang hin »ud
wicdcr ein lnrzeS Wort aus de» P»s!eudeu Gespauucu.

Tic (Hcfpauuc! Uud dcr Führcr! 9 Nonner Eifelfrcuudc.
Tas Wägelchen! Tas trug wohl vcrvact, dcu ucuc» 5Iscu,

das trug Gcfchirr uud Holz uud die Futtcrfäckc. Tic zogen nnd
drückten waren gcwichtigc Mäuucr mit brcilcu Riiclcn nnd hoch
gcwölbicr Brust'»nd wcnigc nntcr scchs 3chnh hoch. — Tciicu
wohl sah mau ciu edlcrcs Gespann.

Wer je aus dem romanlifchcu Ahrlaltefscl von Rech, richtiger
aus feinen Talkesseln, auf die Höhe des Bergrückens gestiegen, dcr
weiß, was geschah uud geschchcn mutzte,

Es war ein feuchtialler, drückender Ncbelniorgen) düster ver¬
loren drin sich die Tannen an steilen Hängen; weih glänzten unter
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ihrem dunklen Grün die Schneewehen, leise rauschte das Berg-
Wasser nebenan und über allem hingen bleich und trüb und traurig
triefende Nebelschwadcn. Auf dem' holprigen Steig aber fauchten
die Männer, ratterte und knatterte das Wäglein/ klangen Helfer
Ruf und Gegenruf, Von den Stirnen rann der Schweiß, die
Körper dampften wie Nergwiefen im Herbste, das Wäglein scuszie
und dumpf knurrte der Ofen.

Mit vielen Pausen und umständlichem Umspann wurden die
langen Kehren, die holprig an sich und glilschig von wenigem
2chuee manchen oft in die Knie zwangen, endlich genommen. Als
die Chronometer 11 zeigten, der Höhenmesser 5>0N, da wüßten sie,
daß der Kamm erklommen. Noch einmal gepaust und dann ging
es auf der Kammhöhe gegen Westen dem Steincrbcrg zu. Ab und
zu schien im Süden die Sonne durch den Nebel brechen zu wollen;
aber sie ließ es bei dem Versuch. Unbeschränkt herrschte den Tan,

Ver Ofen pl>is«l luni 8teinerberg bef3r«levt.

Aufgenommen von Architekt Jakob Lohr in Bonn.

über das Nebelreich ans diesen Höhen uud dann und wann sehte
ein eisiger Windstoß ein. Wie Schatten zog die .Karawane durch
Nebel und Wald? erstarrt vor Schreck stand das Reh im dichten
Unterholz ob der nie gesehenen Erscheinung; der Fuchs, stob ab,
daß der Spurschnec nur so wirbelte, und die Meisen im Tan»
hielten an mit dem Flug, das Unglaubliche zu schauen. Wie ein
Zchatlenbild, keuchend und knarrend, geht es daher durch dichte»
Wald, über verschneite Wege, durch mannshohen Ginster. — Und
als bleich und farblos die gastliche Hütte auftaucht im Ncbelmeer,
da jauchze» die schweißgebadete« Männer, werfen die Hüte, werfen
im letzten Kraftmaß den Wagen mit Ofen, mit Rucksäcken um eine
abschüssige Wegestelle ..... Doch das Unglück schreitet schnell.
Ter Wagen schlägt um und Ofen »nd Rucksäcke liegen in, tollen
Durcheinander am Node», Die Männer, die bis dahin ein ganz
außergewöhnliches Maß an Tatkraft entfallet, nmslehen zuerst
topflos de» Unglücksplatz. Doch schnell greifen träflige Hände
wieder zu, bringen den Wagen auf die Beine, verstauen von neuem

Ösen und Nucksäcke und Heidi gehts weiter iu kurzer Fahrt zur
Hütte. Frischauf! Wir sind da!

Frisch an die Arbeit. Viele Hände regen sich im ruhigen
Handwerk; bald liegl der alte Ofen, der gar nicht weiß, wie ihm
geschah, draußen vor dem Haus im Schnee. Bald steht der neue
an seiner Stelle; kundige Hände verpassen das Rohr. Alles klapp!.
Nun den Fenerbrand hinein; hinein das Holz nnd die Gl»! ange-
facht. Hurra es brennt; der Ofen zieht. Und wie zieht er? Das
heull und knattert vor Gier, und Welle auf Welle strömt vom Eisen
in die Hütte und noch ist keine halbe Stunde vergangen und wo!,-
lige Wärme zieht durch das Haus und freudige Gemütlichkeit zieht
ein. Nicht schreckt die nasse kalte Nebelwand mehr draußen.

Nach getaner Arbeit ist süß die Ruh, und Hunger von Müh,
Arbeit und Vcrgluft erzeugt die beste Kost. Das wurden noch kost-
liehe, frohe Stunden, besonders als noch zwei liebe Gäste nackige-
stiegen kamen.

Wieder griff die frühe Nacht um sich, da »ahmen sie Abschied
vom neuen Freunde, der noch immer unentwegt seine Wärmeströme
durch die Hütte jagte; Nebel und Stnrm entgegen. Da nahmen
sie Abschied vom gastlichen Haus, da zogen sie in nmgekehrler Ord-
nung durch Wald und Nebel und Schneewehen, an steilen Hänge»
vorbei, aus holprige» glitschigen Wegen Zu Tal. Auf den, Wagen
lag nun der alte Ofen, der auch so manchen bifsigen Wintertag
dort oben erwärmt, der an fo manchem eisigen Winterabend trau¬
lich mit seinem prasselnden Glulschein die Hülle erhellt, stets w»»'
drrbare Stimmunge» gehoben hatte,

Sie zogen zn Tal; die zwei Stangenmcumcr nun voran,
sechs Leilmänner hinlen; mit breiten Schultern, stämmigen Rücke,e?M
keiner unter sechs Schuh hoch, hielten sie, bewahrten sie Wagen
nnd Ofen, der in Rech einen neuen Eigentümer finde» folltc, vor
dem Absturz. Ein seltsamer Anblick. Noch lange haben sie dann
im Winzervcrein gesessen »nd der harten Tagcsarbcit gedacht; dem
alten Ofen dankbar, dem neuen Ofen hoffnungsfroh ein Glas ge-
weiht, dem braven Spender vom Iricdrichsplatz aber zwei.

Wandrer, kommst du an harten, Winlertag nach droben, und
schafft des Ofens wärmende Glut dir froh Behage», Wandrer, ge¬
denk auch des Stifters, gedenk dankbaren Heizens der Männer,
die in schwerer Müh an einen» uerschneihten Nebeltag de» Ofeu
a»f die Höh gebracht.

Soldat Zernes.

Bon

Lehrer F. I. Lcngersdorf, Bonn, z. Zt. im Felde.

Seine Heimat ist die Schneifel. Bei Kriegsausbruch weilte
er in einem Städtchen der Nordeisel. Nun ist er Soldat »nd mag
sich schlecht befreunden mit dem beintiefen klebrigen Schlamm der
Champagne. Wer ihn zn Friedenszeilen mit seinem dreisenstrige»
grünen Wagen durch die Dörfer ziehen fah, mit feinem finster »nd
doch »nieder gutmütig aussehenden Gesichte, mit der großen, runzc-
ligen Narbe auf der linken Wange, die Kappe verwegen auf der
>e>!,,e„ 2ei>,' l»n,ge«t', die Peitsche iu der Lus! hin und hrr<M
klaischend, als woltle er all den' Schnlrangen den nötigen Respekts
emflöße», auf seine» schwachen Beinen hin» und herlrottcnd, der
müßte ihn selbst in der ihn sonderbar kleidenden Uniform eines
Insanlerislcn gleich wiedererkennen. — Als ihm der knappe Ver¬
dienst in seinen» stillen Eifeldörfchen nichl mehr zusagte, war er
jenen Beschäftigungen nachgegangen, die ihm an» meisten Gewinn
verhießen. So halte er in de» lothringischen Erzbergwerken, da»»
in den Nrühler Nriteltfabrilen gearbeitet, hatte Handlanger ge»
spiell, Halle sich in allem und allerlei versucht, bis eines Tages
die Liebe seinem Lehen einen andern Weg »wies. Seine Fra»
war die Tochter eines herumziehenden Hausierers. I» einem ein¬
zigen Stübchen in einem kleine» Häuschen wohnlcn die beiden. Er
manerte; sie kochte »nd putzte. War sie früher durch Stadt »nd
Land gezogen, hcnte hier, morgen dort weilend, immer neue Ge¬
genden, neue Menfche» sehend, so war ihr das jetzige Leben eine >
Onal, ihre Wohnung ein Zuchthaus; und eines Abends saglc'sie »
z» ihren» Mann: „Johannes, morgen ziehen wir über Land. Ich
habe mich mil den» Valer vereinbart, daß er »ins Wagen und Pferd
überläßt!"

Gesagt, getan, Zernes wurde ans einem Gclegenheilsarbei-
ler ein herumziehender Gewerbler. Las Korbmachen erlernte er
sehr schnell und was er sonst noch branchle, Spankürbchen, Schuh-
rieme», Schnhfett, Taschentücher nnd dergl. Sachen zum Verlaufen
wurde beschafft, nnd fort ging es in Gottes blühende Frühlings-
>velt. Wie ihm das zufügte! Seine schwache Gesundheit besserte
sich zusehends. Das Herumziehe»! gefiel ihm jeden Tag besser. —
Und dann kam die allbeherrschende Kriegeshemd »nd zog anch ihn
i„ de» Kreis der große» Geschehnisse der Zeil, Er wurde Suldal.
Nichl mil dem Herze», aber mil dem Wille», dem Valerlande
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ganz zu dieueu. Wo blieb das freie nngcbllndene Leben! Herein»
gezwängt in eiserne Disziplin, kam ihm das Ganze vor wie ein
Traum, wie etwas, was sein muß, aber vorübergeht. Befreit
atmete er auf, als der Divisionsbefehl ihn als Arbeitssoldat er-
klärte nnd ihn vor den Schrecknissen des Schützengrabens ver»
schonte. Wenigstens etwas freier war er jetzt' er lonnte wieder
seiner eigenen Welt leben.

Auf einen Scheunenbodcn war er eingezogen. Von allen
Seilen zog die fcharfe Herbstluft herein und durch das alte Ziegel»
dach tropfte der Regen herunter. Das war lange nicht fo warm
und zngsicher wie fein grünes Wageuheim. Schnell fchaffle er Ab¬
hilfe. Aus einem verlafsenen Ärtillericloger schleppte er einen
alten Strohsack herbei, rahmte ihn durch Bretter ein nnd setzte
an die Seite des ärgsten Zuges eine Stalltür der Länge nach, die
er Gott weiß wo, gefunden hat. Ein Sandfack, mit Stroh gefüllt,
ist das Kissen. Decken, wenn nnch zerlumpt und zerrissen, müssen
herbei. Schnell ein paar Bretter und bald ist anch ein Stuhl
fertig. Doch noch immer mag es ihm nicht behaglich werden. Was
fehlt denn noch? Er geht aus Suche und findet im Nachbarhans
ein paar Lappen Tapete. „Das muß schon aussehen", denkt er,
nagelt sie hinter seinem Nette mit vier großen, fchweren Nägeln
fest nnd hängt gleich über seinem Kopf ein Heiligenbildchen auf.
Ein Brett zum Aufstelle» feiner „Hnushaltnngsgegenslände" dar-
über, das „linksseitige" Fenster noch mit Stroh "und Lumpen zu»
gestopft, und die Wohnung ist fertig. — Ein Kulturmensch mnß im
,v,rieg manches entbehren, Soldat Zernes rechnet sich anch dazu und
sucht sich alle jene Bequemlichkeiten zu verschaffen, die er jetzt

kehren mnß. Doch feine Ansprüche sind leicht befriedigt. Sind
,,,„! die Stiefel zu weit, fo genügen ihm zwei Pappdcckelfohlen, die
er sich aus einem Licbespaketchen schneidet. Noch etwas Stroh
dnzn, dann wird wohl auch die uerd... Kälte schwinden, die ihn bei
Tage Plagt. Die Hosenträger hat er durch einen Ledcrriemen er°
seht, den ihm ein altes Soldalcnkoppel geliefert hat. Der Gewehr»
riemen eines zerbrochenen Franzosengewchres hängt ihm über der
Schlüter uud hält die Feldflasche, wenn er zur Arbeit geht. Seine
Hose ist dann mit einer Schnur unten zusaiumcugebuude«, und die
Kokarden seiner Mütze hängen über seinem rechten Ohr. Vorne
auf der Nrnst baumelt eine große nufürmliche Erkennungsmarte.
Er hatte die ursprüngliche verloren und der Feldwebel hatte zu
ihm gesagt: ,,Sorge» Sic, daß Sie morgen eine neue haben!"
Schnell hatte er sich eine Konservendose verschafft, mit dem Seilen»
gcwehr und einem Hammer eine Platte herausgeschlagen und nun
mit schwerer Hand, fast unleserlich, Zahl und Namen eingetrage».

Nicht gerade gerne geht er zum Wunitionsdepot, Geschosse
abladen. Wie leicht tan» ein feindlicher Schuß hereinfahren, uud
wo wäre er dann! Sein Leben mochte er um alles erhalten,
nnd fo ist er der fleißigste Arbeiter beim Stollenbau. In Aner¬
kennung dessen prangt nun ans einem mächtigen Kreideblock die In¬
schrift: „Dem Erbauer Zerues". Wenn dann nachts die Granaten
heulen, ist es ihm nicht mehr sicher in der Holzhütte, angelehnt am
Bergeshang. Er verlaßt seine Kameraden und zieht in seinen
Stollen ein. Mag es auch grinunig kalt drinnen sein, er ist aber
sicher und im Traume sieht er sich schon wieder über Fecken u»d
""-iler im dcutscheu Lande ziehen. Als eines Tages ei» Wach»

oerbnsch über „seinem" Steine prangt, entfernte er ihn und
meinte: „Hier ist doch keine Wirtschaft!" Selbst als jener Stollen
nicht vorhanden, zog es ihn nachts hinaus auf die Straße. Aus drei
Wellblechen hatte er sich ein Schilderhänschen erbaut mit einem
Holzsitz drunten und hing nun seinen Gedanken nach, die er ganz
allein für sich haben wollte.

Sein Grundfatz ist: Lieber satt fressen als sein Geld ver¬
saufen. Sein Appetit ist immer groß. Am wohlsten fühlt er sich,
wenn er einen armlangen Rindsknochen abnagen kann. Kommt er
da eines Tages uud hat eiuen blutigen, mächtigen halben Ochsen»
schädel mit verglastem Auge und will ihn kochen. Als von allen
Seiten Lachen ihn empfängt, ist er wütend nnd wirft ihn auf den
Mist- denn Auslachen kann er nicht vertragen. Wer ihn veruzen
will, kommt schlecht an, er setzt ihm ein unbewegliches Gesicht ent¬
gegen und verschließt so den Strom der Rede. Seine Speisekarte
hat die sonderbarsten Zusammenstellungen. Was möchte wohl der
Leser sagen, wenn er eines Tages unser» Zernes mit fröhlich griii»
sendem Gesicht eine Marmeladenschnittc verzehren sähe, die er mit
Senf überstrichen bat. „Brot und Pfeife ist das, was der Soldat
immer in der Hand halten muh," pflegt er zu sagen, nnd so kommt
es, daß er sich jederzeit mit Brot versorgt, von dem er doppelt so¬
viel verzehrt als die ander», daß er jeglichen Tabak raucht, dessen
er habhaft weiden kann.

Als ihm eines Tages eine neue Winterdecke überreicht wird,
meinte er: „Das ist kein gutes Zeichen. Nun dauert der Krieg
noch lange." Die Politik studiert er aus alleu Zeitungen, die ihm
in die Finger fallen, doch feine geographischen Kenntnisse sind
schwach. Montenegro wird ihm zur Stadt und Sofia zum Staat,

und so entsteht ein wirres Bild in seinem Hirn, aber dem Friede»
traut er nicht.

Und doch ist der Frieden seine ganze Hoffnung. Sein Irie»
densvrogiamm ist schon fertig. „Nach dem Krieg wird keine Miete
mehr bezahlt. In der warmen Jahreszeit ist der grüne Wagen
mein Heim und im Winter wird sich eine Baracke gebant, so wie
hier."

Eine schlimme Eigenschaft hat Soldat Zernes auch. Er ist
kein Freund von zu übergroßer Reinlichkeit. Bazillen kennt er
nicht. Letzthin, als seine Kappe beim Dreschen mit dem Preß-
stroh verschwand, hob er die erste beste schmutzige Kappe von der
Straße auf und bekleidete sich damit. Alle acht Tage Gesicht
waschen genügt ihm.

Einmal habe ich ihn sehr böse gesehe». Ich war mit ihm
zum nächsten Nohrbrunnen Wasser holen. Ans vierräderigem Ge¬
stell zöge» wir drei Fässer. An der Bohrstelle, wo durch Drehen
eines Rades das Wasser durch ein Rohr etwa 4U Meter zur Aus»
flutzstelle geleitet wurde, staud Soldat Zernes. Ich selbst schob das
Wagengestell unter die Ausflußstelle. Es stand quer im Schlamm
bis über die Räder. Als die Fässer gefüllt waren, gab es kein
Nor und Zurück, Er schimpfte fürchterlich über den Wagen, den
Krieg und die ganze Welt. Und dabei hatte er sich seine Stiefel
frisch geschmieri, etwas, worauf er hielt. Er fluchte, wir zogen
nnd zerrlen an einem Seil, bis das Gestell dem Wille» nnd der
Ausdauer zweier Soldaten folgen mnßte.

^oll ich dir noch mehr erzählen von ihni, am liebsten »lochte
ich dir ei» phutographisches Abbild von ihm bringen, aber ich
fürchle, er mochte dann noch böser »verde,,.

Dir Arammetsvogcl.

Von Professor T h. Busch in Münstereifel.

Tas »euüche Wort des Reichskanzlers vo» deutscher Senti-
meulaliläl ha! vor deu Volksvertreter!! und im ganzen Lande ver-
stäudnisvolleu Widerhall gesunde». llügesuiidc Sentimentalitäl
würde» wir »m so eher abweise», wen» u»s jedesmal auch die
>!ehrseile dieser traumhaften, unklaren Gefühle zu Gesichte käme,
die häufig nichts anderes als ungewollte Härte oder Graufamkeil
bedeutet. So wäre es, wen» ich Großes zum Vergleich heranziehen
darf, turzsichtigc Graufamkeil gegen die Gesellschaft, wollte ina»
die Todesstrafe aufhebe»; und die Vorgeschichte der »leiste» schweren
Verbrecher vor Gericht belehr! >,ns täglich, welcher Schaden hätte
vermieden werden könne», wen» Gesetzgebung und Rechtspflege
weniger mitleidig wären.

Als eine Härte hat sich das unbedingte Verbot des Vogel»
faugcs herausgestellt. Als der Krammetsvogelfang erst durch Jagd-
fchciuzwang erfchwert, da»n gesetzlich vollständig beseitigt würde,
waren unter den Gesetzgebern gewiß »ia»che Liebhaber dieser Herbst-
leckcrbissen, aber als Naturfreunde verzichteten sie großmütig.
Schwerer war schon das Opfer, das von dem betroffenen Teile der

ärmern Bevölkerung gefordert wnrde. In Norddeutschland z.B.,
am Mittelrhcin und iu der Eifel mußte mancher auf einen gewöhn-
ten Nebenverdienst vor Einzug des Winters verzichten. Vor 20 bis
80 Jahren fah man in ergiebigen Jahre» häufig schwere Körbe
Krammetsuögel an Bahn» »nd Poststationen aus der Schneise!,
vom hohen Venn ans dem Wege nach den großen Städten Aachen,
Lüttich oder Brüssel. Aber anch dieses Opfer »rußte verfchmerzl
werde», wenn die Hauptstützen unseres Vogelfchutzgesetzes, der
ideale und der wirtschaftliche Zweck, außer Zweifel ständen. Beides
muß iu bezug auf die Drossel verneint werden. Erstens haben die
Drosseln unter dem Schutz des Gesetzes sich so vermehrt, daß draußen
die Heide, der Wald ihueu nicht genügte. Furchtlos haben sie sich
jetzt auch in den Gärten heimisch gemacht, verdrängen und
verschencheu die kleineren Vögel, die eigent-
lichen Insekt env e rt i lgcr, die uns nicht minder durch
ihren Gesang erfreuen*). Die Hauptsache ist aber der direkte
Schaden, den die Drosseln anrichten. In 1—2 Tagen haben sie,
alle ihre Raubgesellen aus der Nachbarschaft anlockend, den schönsten
Kirschbaum geplündert- was sie dabei nicht gefressen, liegt an-
gehackt, wertlos auf der Erde. Ein großer Teil der Beerenernte,
alle feineren Obstsorten fallen ihrer Gefräßigkeit zum Opfer.

So wäre es eine Wohltat, wenn jetzt für die Dauer des

Krieges das Verbot des Drosselfanges aufgehoben würde; vielleicht
könnte manchem Lazarett eine Freude bereitet werden, und auch

*) Ein erfahrener Gartenbesitzer und Iagdliebhaber teilte mir
zur Ergänzung vorstehender Angaben noch mit, daß die Drosseln
und Amseln im Frühjahr die Jungen der Buchfinken'und anderer
Singvögel, so lange sie noch unbefiedert find, aus dem Neste holen
und auffressen. Die Schriftleitung.
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wäre nichts dagegen einzuwenden, wenn hier und da ein Reicher
.abends n»f der Speisekarte den lcclcrn Krammetsvoge! luählen

würde, um die übrige» Fleischgerichte andern zu überlassen. Später
müßte dann eine erneute Prüsnng des Vvgelschntzgesetzes geschehen,
nicht »ach unklaren, »alnrschwarmende» Gesichte», sunder» auf
Grund uu» Talsache», d.h. genaue» statistische» Erhebungen über
den Umfang des Schadens, "den die Trosse!» jährlich cmrichie»;
z.B. das Tlädlchen Münsiercifel Hai elwa 100 Gärten mit je 10 M.
T iirchschniilsschaden ^-1000 W. jährlichen Schaden. So ist zu be°
fürchten, das; der Gesamtschaden für Teutschland sich auf mehrere
Millionen beläuft. — Es ist nicht Zn befürchten, daß durch Freigabe
des Trosselfanges der beliebte Singuogel ausgerottet wird. Hat
er doch die früher» wcuiger gefühlvolle» Zeiten glücklich überleb!,
de» Herbstfang und, was selbstverständlich unter Strafe gestellt
bleib», das Ausheben der Nester im Frühjahr durch böse Nubeu.

Für die Neschräukuug des gesetzlichen Vogelschutzes, der hier
das Wort geredet wird, laßt sich vielleicht anderweitig Ersatz fin°
den, z. B. durch ein Verbot, die Hüte unserer Franeu uud Mädchen
mil Vogelbälge» oder Neiherfedern z» fchmücken,

Kreuzcbwrihr").

Von Konrad Nies, Sa» Frcmzistu.

Es steht die Welt von Vlut und Brand umgwmmen;
Uns aber heißt ein ernstes Fest willkommen,
Ein Mahnen geht ans tiefstem Herze»sgr»»d
Wie Heimatstimme heut' durch uns're Reihe:
Tie Stammestreuc lädt zur Kreuzesweihe,
Uud fester fchüeßt sich »user Bruderbund.

Ten, Golde gleich, das aus der Nacht zum Tage
Ümporgewühll von jähem Hammerfchlage,
So riß empor i» »ns machivoll ans Licht
Des Weltbrand's Wucht, was lang im Staub begrabe,,-
Und als die heiligste der Opsergabe»
Erkennen wir »ns'rc SohneSpfÜchl,

Ter Väler Gnl, der Kindheit Segcnsschätze,
Tes deulfchen Nlu!s uralte Glaubenssätze:
Zie steh», wie deutsche Eichen, hoch uud stark.
Und „immer -fallen sie dem Feind zur Beute,
Teu» mücht'gcr kämpft, als seine Lügeuluenie,
Ter Wahrheit Krast in unsrcr Brüder Mark.

Ter Wahrheit Kraft! An diefe laßl uus glaube»!
Und keine Macht der Erde foll „ns raube»
Tie Liebe zu dem alteu Vaterland.
Mit diefer Kraft auch halfen wir entfalten
Das Sternenbanner, das wir heilig halten,
So lang es echter Freiheit Unterpfand.

Toch will die Lüge unfern Wert entweihen,
Tann foll mau nimmer uns der Feigheit zeihen,
Tan» wird der Kampf dem dentfchen Blut Gebot;
Tau» schirmen wir, als deutscher Ehre Hüter,
Der Heimat Glauben und der Väter Güter,
Und unfrer Brüder Not wird unfre Not!

Denn ob auch weltweit Land und Meer uns trenne»,
Wir »fühlen tief, wie ihre Wunden brenne»,
Auch uus durchwühlt des Schlachtfelds Sturm „ud Graus.
Wir alle steh» erschüttert bis zum Kerne
Und breite» heimatbcmg d»rch Nacht nnd Ferne
Im Drang der Hilfe unsre Arme aus.

Daß diefe Hilfe sich in Tat erneue,
Als heil'ges Zeichen unfrer Bruderlreue,
Schuf diefes Kreuz hier deutscher Stammessinn.
Es foll den Helden überm Meere fügen,
Daß wir getreu ihr Kreuz mit ihnen tragen
Und daß ihr Sieg auch „nfrem Bund Gewinn. —

*! Gelegentlich der „Deutschen Woche", die sich zu einer über
alles Erwarten großartige» Kundgebung des Deutschtums gestal-
tele, hat man in Tan Franziska in Kalifornien vor kurzem im
Deutschen Hause ein großes Holzkreuz ciugeweihl, das durch das
Einschlagen uon Nägeln in ein Eifcrnes Kreuz für die deutschen
Brüder überm Meere verwandelt werden soll. Diese Nägel werde»
für 10, 25 und 50 genls verkauft. Der Erlös fällt der deulfcheu
Hilfsgefellfchaft zu. Ein treues Mitglied des Eifelucrcins hat „ns
von dort diese tief empfundene Dichtung eingesandt. D. Schrift!,

Der Heilkraft tiefste birgt das Kreuz auf Erden;
Fügt Stift an Stift und laßt zu Eisen werde»,
Was Liebe schmiedet i» des Hasses Krieg!
A»f, greift zum Hammer, Brüder hier im Bunde,
Mit jedem Nagel heilt ihr ei»e Wmide,
Und jeder Schlag stärkt Teutschlands Heldensieg!

Das Wo von oec Am.

Ein Beitraci, zum Ursprung des Liedes.

Von Lehrer P. K r c u e r in Unlermaubach.

In Nr. 9 des Eifelucreinsblattes bezeichnet Herr Oberlehrer
Professur ». Mennicten in Trier den in Lüttich gestorbenen Pro¬
fessur Fuß als den Dichter des bekannten Rurliedes „Vom Hoch-
gebirge hergesandt". Er verweist aus den in der Dürcner Ghm-
»asicttbibliolhet vorgefundenen laleinischen Text dcsfelbe». In der
Türen« Gegend, ganz befonders aber in Mcuibnch, gilt nilgemein
der z» Anfang der achtziger Jahre in Aachen verstorbene' Ober-
Pfarrer von St. Paul, Johann Iof. Blum, als Dichter des hier
von alters her gern gesungenen Liedes.

Blmn war' zu Beginn der dreißiger Jahre des vorigen Jahr»
Hunderts Vikar in Nidcgge» uud vom 10. Iuui 1835, bis zum
14. April 1850 Pfarrer in Mnubach, Sehr wahrscheinlich hat er
das Lied während fei»er Tätigkeit in Nideggeu verfaßt, wofür der
Iuhalt der dritte» Strophe spricht: „Der' Burgberg d o r l, d,
Neidect hier erhebe» sich uiil Stolz »»d Zier." Tic Melodie d^
Liedes aber isl während der Wirtfamkeil Blums hier iu Maubach
e»!s!anden, »nd zwar is! sie komponier! von dem bis 1840 hier
amtierende» Lehrer Vels, was der Nachfolger des letzteren, der
!l> Jahre hier lalig gewefene Lehrer Iuh. Jos. Schumacher sValer
des vor kurzem verstorbene« Reklors Schumacher in Eölus, häusig
erzählt ha!. I» me,uem Besitze ist ein altes Exemplar der bei
!>!null >i. Sohn i» Türe» i» Steindruck Hergestellleu Komposilion
des Liedes mit Klavier- >i»d Guitarrebegleilnng. Ter Melodie
isl der deulschc Texl »itterleg!. Auf der Rückseite aber steht der
vollständige lateinische Text mit der Uitterschrift „Fuß". Meines
Ernchleus ist Fuß eiu Freund Blums gewcfe» und ha! als folcher
die Tichlnng Blums in laleiuifche Verfe übertrage». Tafür, daß
die Melodie des Liedes i» Manbnch e»!s!a»den ist, zeugt auch das
Titelbild der «vmposilio». Es zeigt »ämlich eine Änsichl vo»
Manbnch mi! Kirche »ud Nnrg. Im Hiniergruudc des Bildes
siel,! man de» ManSmnuelwald und deu zur damalige» ^cit „och
ganz unbeivachsenen Burgberg mil Bergstci». Die ursprüngliche
Melodie des Liedes ist leicht und ansprechend. Die Teilnehmer au
der Vorslnudsfitzuug des Eifelvereins 1912 i» tzeimbach werden
sich vielleicht »och erinnern, wie der Senior unserer Ortsgruppe,
der setz! 77 jährige Fabrikant Herr Ioh. Streftp, das Lied mit
markiger Stimme uuler allseiligcm Beifall zum Vortrag brachte.

Tas uou Herrn Professor Mc„„icle„ aufgefundene Lied e»l-
hätt nur 4 Strophen; die vollständige Dichtung aber besteht ans
12 Strophen. Die 8 folgenden Slrophen lauten:

5. Der Iülb'b.iau, f,f> endlos iveit
Mit Städten, Dörfern überstreut!
Draus ragt im zarte» Nebelstor
Gar hoch sankt Annas Turm hervor.

G

11t, „l>F»» In« .lullll!.'»«, W
V^iei« et nitnt urbibu« !

I'er tnrr!« «ui^it nebu!»»,.

6. Wie liegen auch im Innern fcbön
Dort Haufen, Mens und Abenden!
Marienwald, einst fromm belebt,
Sich über Heimbachs Felsburg hebt.

llt1Ilc„!>«i!,IjlLn««t^!,«„<l<>>,!
^rx IlLlmbll«!,! <^„u<I enlnit
^Illi'i:, n«n»i« 8ii8pi«it,

7. Am Abhang kocht die Eonncnglut! N-^inu» rorl» i^n«i,
Dort Maubach« lüstlich Traubcnblut, l!i>- «Uv<, ttnoc-t zl?cnl,,->«i>i,
Und in den Gründen allseits wallt
Von Segen schwer der Obstbcmmwalo,

I''ru«tti« illi« pomllsril
I» prltt.i« «nrvicnt >im„<>i',i.

8. Des Wassers und des Feuers Kraft
Im Tale reges Leben schafft)
Was Kunst und Fleiß erzeugen hier,
Man kennt's in allen Landen schier.

^^nl» «t IAN6 lamiili»
lüuuvilllill t'ßi'vsnt f!lbrleil,;
^r» die <^„lls ssrav.'l proer««t
?sr tsrrn» virtn» z>rll«<1ie.'tt,.

9. Das Volt, das hier im Tale lebt,! 8n° lisltta, lu^ißn» s?«!»«,
Und stillbeglnckt, nicht eitel strebt,
Ein braves Pult, voll Lebensmut,
Wcr's kennt, der ist ihm herzlich gut.

10. Auch edler Stämme großer Nam'
Hier wurzelnd einst den Ursprung

nahm;
Noch wohnt auf Burgen nah und fern
Manch alt Geschlecht von deutschem Kern,

8l>l8N(ln>'L>», !»>>'„« pI.IANs,
<3«>>» dniin vi^sn» ,'cnimi«,
«Hu.'cm cliliß;»«, c^unm novs^i»,

I'rlüearnm »oinen inel^tuiu
Hiiie guagns ersvit, «t«n>-

In l>re« äurnt ulniim»
II« «tiruo tlu» ^«rmilulcil.
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I I Hier lebt sich's wohl, hier blüht! Ni<, »ort« l>l!»n<1l, viviwr,
dns Glück,

Wer kommt, sehnt niemals sich zurück,-
Hier ist man ganz nach deutschem Sinn
Froh, gastlich und so geradehin,

1">, Und heißt es einstens: gute
Nacht,

Zieh aus, o Geist, es ist vollbracht!
Dann jag' ich zu den Freunden nur-
Gottlob, begrab! mich an der Nur!

IIn« <>ui pot«8l !'UV«!'titN>',
Ili« l>0«pit!l!«8 ^«»lU!IS»N«,
Hi« «>N»N8 lünti, »lm>,!!<!ßü,

snnrit,
Vu!c>t«! 8«ßmr tr!lii«!it!

I^nn» I)«n! ,1i<:l>in jnxtg »i«
tini','!!», »o<lülk«, «,>n>1iiß!

^ ziterarisches und Verwandtes. H

Prof, vi-, O, Follmllnn, „Abriß der Geologie der
Life l", Nr, 11 der Hammlung „Die Nheinlnnde", Nrnunschweig,
Verlag b, G, Westermann, 1915, Preis 2.50 M,

Der als Erforscher der geologischen Verhältnisse der Rhein-
lnude und besonders auch der Eise! in den Kreisen der Fachgenossen
hochgeschätzte und auch in denen des Nifclvercins, dessen Haupt-
,,orsland er angehört, allverehrte Verfasser gibt im Rahmen der
verdienstvollen Moroziulfchcn Sammlung eire durch zahlreiche vor¬
treffliche Abbildungen veranschaulichte Übersicht über das Werden
des Stückes unserer Erdrinde, das wir Eiset nennen. Wie die
ganze Sammlung, so ist auch das vorliegende Weilchen sür den
naturwissenfchafllich gebildeten Lehrer bestimmt. Diesen aber ver¬
mag es nicht nur in dns Verständnis der geologischen Verhältnisse
der' beschriebenen Landschaft, sondern auch an einem besonders zu¬
gänglichen Gegenstände in die Elemente der Geologischen Wissen¬
schaft überhaupt einzuführen. Für ihn ist es eine überaus will¬
kommene, ja fast notwendige Ergänzung zum Gifclführcr, doppelt
willkommen auch darum, weil es ziemlich vollzählige Verzeichnisse
der an den einzelnen Fundstellen vorkommenden Versteinerungen
bietet und so für eine der anziehendsten Nebeufreuden des ver¬
ständigen Eifelwandcrcrs Anregung und Hilfe bietet, d. i, für das
Sammeln und Bestimmen der vielerorts in so reicher Fülle sich
darbietenden Versteinerungen, Dem Fachmann bringt das Wertchen
zmn Schluß ciue Zusammenstellung der überaus reichhaltigen Fach¬
literatur,

Bonn, Schulrat Dr. Bacdorf.

Neuerwerbungen der Kücherei.

O. 495. D. Freiherr u. Mirbach, Geschichte des Geschlechtes
Milbach III. Teil, 2 Bande, I. Sittenfeld, Berlin 1914,

tt. 496, Dr. I. Krudewig. Übersicht über den Inhalt der
' kleinem Archive der Rheinprovinz. 4. Band. H. Behrendt,
Bonn 1915.

tt. 497. vr. Hohler, Des Kurtricr-Geistl, Rates H. Al,
Arnoldi Tagebuch vom Emser Kongreß 1796. Kirchheim ^ Co.,
Mainz 1915^

6, 498. Von Veith. Romerbau Bertrich und seine alten
Wege. Bonn, Georgi.

Np.o 237. H, Hoffmann. Zur Völkerkunde des Iulicher
Landes. I. Teil. Sagen aus dem Rurgeblete.

Noo 238 H. Ritter, Das Iulicher Land. Wanderungen
durch das ltnksrheinifche Berg- und Flachland. Fontane >^ Co,,
Berlin 1912,

Nßo 239. H. Ritter, Rheinisches Grenzland. Wanderungen
durch Altlurcmburger, Altlimburger Land, die Wallonic und die
Stadt Aachen. Fontane ^ Co., Berlin 1912.

<3ßo 240. H. Pohlig, Erdgeschichtliche Spaziergange, Nütz¬
liche Plaudereien da und dort, in Ernst und Scherz, A. Krüner,
Leipzig 1914.

(Fun 241, A. Thienemnnn, Phvs. und chem. Untersuchungen
in den Maaren der Eifel. Sonderabdruck des N,-H,-Vereins,
70, Jahrg. 1913.

6eo 242. H. Haardt. Die vulkanischen Auswürflinge und
Basalte am Killer Kopf bei Rockeskill i, Etfel. Kgl. Geol. Landes-
anstalt. Berlin 1914.

ttso 243. Eug. Tlllmann. Oromelrie der Eifel. E, Boy,
Schweidnitz 1915.

Noo 244. —. Topographische Beschreibung des Cantons
Rbeinbach. Ein Beitrag' zur Kunde des linken Rheinusers.
Ü.'Pauli, Coblenz 181«.

N<?,n 245. E. Kaiser. Die geologische und mineralogische
Litcratnr des rhein, Schiefergebirges uud der angrenzenden Gebiete,
Sonderabdruck des Naturhift. Vereins. Iahrg, 70, Bonn 1914,

ttuo 246. —. Berichte über die Versammlungen des
Niederrb. geol. Vereins 1913, Bonn 1914.

(3ßc> 247. Dr. Havenstein, Der Landtuirtschaftliche Verein
für Rlicinprcußen und seine Wirtsainkeit. Festschrift znr Feier
feines fünfzigjährigen Bestehens.

Noo 248, Dr. Havenstein und Dr, Brustmann, Der Land-
wirtschllftliche Verein für Rhcinprcußeu und feine Wirtfamleit 1883
bis 1908. Bonn 1908,

ttr-o 249, V. Sauer, Der deutsche Frtthlingswald. Ein
botanisches Volksbuch für Wanderer und Naturfreunde, Uhlandfchc
Buchhandlung, Stuttgart.

81. 168. Karl Schiffer. Trier und die Trierer. I, Lintz,
Trier.

8l. 169. Jos. Schiffels. Von, frischen Quell. Sagen, Le¬
gende» und Gedichte aus der Eifel. 2, Band. Georg'Fischer
Wittlich, 1912.

81. 170. F. W. Ncumann. Im Kirschcnhof. Roman an«
Alt-Eschweiler, F. Dostall, Eschweiler 1912.

81.171. Jos. Hilger. Aus West und Ost. Rricgslieder nus
großer Zeit. Schreders Verlag, l915.

81. 172, Jos. Schisseis. Gedichte und Lieder aus eiserner
Zeit. Georg Fitchcr, Wittlich 1915.

8i. 173. Dr, I. Prngmann. Aus dem Leben zweier Herz¬
losen. Pllulinusdruckerci, Trier 1912.

81. 174. Nnt, Haupt. Hexe und Jesuit. Erzählung ans den
Zeiten des dreißigjährigen Kneaes. Prulinusdruckerei Trier.

.81. 175. N. Lamprccht. Eiserne Freude. Eg. Fleische!,
Berlin 1915. 4. Aufl.

81.176. El. Viebig. Heimat. Eg. Fleische!, Berlin, 5, Aufl.
I?ü 340, —, Führer durch Zülpich und Umgebung,

Fr. Massina, Zülpich 1912.
i^ü 341. . Führer durch das Gebiet der O.-Gr. Corde! des

E,-V, P, Lieser, Lordel,
5ü 342, Wandelinge door de Eifel, I. Kcßels, Aachen.
?ü 343. Eschweiler a. d. Indc und Hingebung m Wort nnd

Bild. Jos. Dostal, Eschwciler 1910,
I'ü 344, Hülscher, h, Eifclführer, Hoursch ^ Nechstedt, Nöln,
I^ü 345, Führer durch Nollcndoif, I. Lintz, Trier.
1?ü 346. Rnueifer. Höhenivaiiderung längs der Mofel.

C. Georgi, 1914.
?ü 347. Die Rbeinpfalz. C, Gerber, Viünchen.

<3. 499. A. Schriller. Em Eifeler Hexcnprozeß. Aus Trierifche
Chronik. X. Heft 9/10.1914.

<3. 500. H. v. Vehr. Burgruine Landslron an der Ahr mit
17 Abb. Berlin. W. Ernst Q Sohn 1912,

tt, 501, —. Stadt Zülpich. Verwaltungobericht 1907-14.
W. Nagelschmitt Nachf. Zülpich.

tt. 502. Dr. H. Reimers. Hub. Salentin. Fr. Massing.
Zülpich 1911.

tt. 503. Dr. Lohe. Die Verschuldung des ländl. Besitzes in¬
folge der Erbteilung und die unkündbare Rcntenhchpothek der Landes-
baut. H. Koch, Düsseldorf.

<3«c>, 250. Prof. Dr. O. Follmann. Abriß der Geologie der
Eifel mit 28 Abb. Aus die Rheinlandc von Dr. C. Mordziol. Bd. 11.
G. Westermann, Braunschwetg 1915.

<3ec>. 251. Dr. H. Quiring. Beiträge zur Kenntnis der Sp!«
rifercnfaunll des Mitteldevons der Eifel. Berlin. Kgl. Geol.
Landcsllnst. 1914. (Fortfetzung folgt in n. Nr.)

Kriege Kundgebungen uns den Ortsgruppen.

O.-G. Esse». Avion, 17. IV. 1915.

Sehr geehrter Herr T.!

Gestern kam ich aus dem Schützengraben zu kurzer Rast in
das Quartier und fand die mir gesandten Liebesgaben nebst Eifel-
zeitungen vor. Ich spreche Ihnen für alles meinen besten Dank
aus. Der Lesestoff ist hier sehr rar und Nachrichten aus der lieben
Heimat sind stets willkommen. Den Kundgebungen der im Felde
stehenden dortigen Mitglieder kann ich nur beipflichten. Sowohl in
der Ausbildungszeit, wie auch im Felde werden hohe Anforderungen
an die Marfchfähigkeiten der Fußtruppen gestellt und wohl dem,
der schon in Frledenszciten ein eifriger Wanderer war. Immer
waren es Wanderer, welche nach einem mehrstündigen Marfch noch
Lust batten, ein Lied anzustimmen, um sich und ihre Kameraden
wieder zu beleben. Darum kann ich nach dcn selbst gemachten Er¬
fahrungen mir einem jeden jnngen Freunde raten, den Nnckfack anf
den Rücke» zu uehmen uud tüchtig zu wandern, um Ausdauer zu
bekommen und Geist uud Körper gesund zu erhalten! Wenn solch
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ein junger Mann zum Militär kommt, wird ihm der Dienst gewiß
nicht schwer fallen. Ich will mit den Worten unseres Majors
schließen: In diesem Kriege heißt es:

1, Marschieren, 2. Marschieren, 3, Marschieren,
1. Schießen, 2, Schießen, 3. Schießen,

Frisch auf!
Ihr R, Pluskat,

4/39 5, bahr. Ref.-Divistun.

Aus den Ortsgruppen.

O.°G. Crefeld. Die Ortsgruppe Crefeld hielt am 29, Dezember
ihre Herbst-Generalversammlung ab. Der II, Vorsitzende Herr Hugo
Gater eröffnete die Sitzung und gab einen umfassenden Jahresbericht.
Unter anderem erwähnte er, das; die Ortsgruppe neben dem Wunder-
sport sich auch im Dienste der Wohlfahrt betätigt habe, fo belfpiels-
weife durch größere Spenden zum Rmen Kreuz und vor allen Dingen
durch Liebesgabenscndungen an die im Felde liegenden Mitglieder,
deren Iah! auf 95 gestiegen ist. Acht Mitglieder sin!? gefallen, und
mehrere gefchmiickt mit dem Eisernen Kreuz, Auch soll eine Nagelung
demnächst am „Eisernen Georg" stattfinden, um fo auch den Witwen
und Waisen Trost und Hilfe zu bringen. In weiterem Verlaufe
der Generalversammlung wurde beschlossen, demnächst einen Wander¬
plan für 2 Monate aufzustellen. Diejenigen, welche eine Wanderung
zu führen gedenken, sollen dieselben bis zum 20, Januar I9lU an
den Wanderausschuß-Vorsitzenden, Herr» I, Dohm, einreichen. Unter
Punkt Verschiedenes gab Herr Hugo Gater, bekannt, daß er aus
geschäftlichen und militärischen Rücksichten sein Amt als II, Vor¬
sitzender niederlege, und schlug an seine Stelle den Herrn Notar
Iustlzrnt Albert« vor. Derselbe wurde einstimmig gewählt.
Damit war die Tagesordnung erschöpft, und es erhielt nun der
Schatzmeister, Herr Arthur v, d, Wah, das Wort zu e.ncm Vor¬
trage „Wanderungen in der Eifel und in den Hochwald", Der
Vortragende verstand es meisterhaft mit seinen 83 Lichtbildern,
alles eigene Aufnahmen, Naturschönheiten vorzuführen, die in
manchen Heizen alte Erinnerungen aufkommen ließen. Stürmischer

Beifall und der Dank der Versammlung war der Lohn für feine
Mühen. Damit erreichte der schön verlaufene Abend sein Ende und
mit einem kräftigen „Frischauf" auf Wiedersehen schloß die Ver¬
sammlung.

O.-G, Essen. Die Familien-Kaffeetafel am zweiten Weihnachts¬
tage bei unserem Mitgltede Beuten imUhlenkrug wies eine
überaus rege Beteiligung auf, so daß der zur Verfügung stehende
Saal die Teilnehmer, unter denen sich auch eine Anzahl Feldgraue
von allen Kriegsschauplätzen befanden, kaum zu fassen vermochte,
B^im hellstrahlenden Weihnachtsbaum nahm die Veranstaltung eiuen
r 'lebenden Verlauf. Ernste, weihevolle Lieder wechselten mit den
Darbietungen der einzelnen Mitglieder, von denen die jugendliche
Soprnnsängerin Fräulein Bieter sowie der Lautensänger Herr
Springer am besten gefielen. In seiner Ansprache betonte der
II. Vorsitzende, Herr Prokurist Kresse l, daß neben den Wande¬
rungen auch die Familien-Zusammenkünfte dazu bettrügen, in
diesen ernsten Zeiten die Mitglieder an den Verein zu fesseln. Eilte
für das bulgarifche Rote Kreuz und den türkifchen roten Halbmond
veranstaltete Sammlung ergab den Betrag von 20 Mark.

Ueubeigetretene Mitglieder des Gifelveieins.

V.-V. «ÜUingen

Lejume, Nlkol., Kaufmann,
Schulzen, Hub., Beigeordneter,

O.G. Ghicago.

Bell, Karl, aus Rockestill, Kr.
Dann.

Brückner, Josef, aus Chicago,
Buedel, Fritz, aus Frankfurt n.M.
Clemens, Theodor, aus Bliburg.
Duzartz, van, Nikolaus, aus

Seffern.

Esch, Mathias, aus Speichern.
Franzen, Mathias, aus Land-

fcheid.
Friefenhahn, H. I., aus Coblenz,
Vabel, Theodor, aus Chicago,

Grein, Barneh, aus Ramseh III.
Heinz, Jakob, aus Khllburg.
Iungjohann, Max, aus Harburg-

Hannover.
Kessen, Walter, aus Chicago,
Keßler, I. A., Rev,, stammt aus

St. Vtth.
König, E. I., aus Brilon-West-

falen,
Konrad, Josef, aus Ungarn.
Kruell, Albert, Bro,, aus Saar-

louis,

KrumP, Mathias, aus Schwirz-
heim, Kr. Prüm.

Manes, Adolf, aus Brühl b. Cöln.
Mäher, Fritz A,, stammt aus

Manderscheid.
Neufes, John A., aus Chicago.

Rumann, Fritz, Kreis Höxsicr,
Westfalen.

Schaefer, Frau Thomas, aus
Baden.

Schmitz,Iohann,llus Großlittgen,
Steffens-Benz, Caspar, wohnhaft

Hontheim.
Theisen, I, H,, Rev., aus Mil-

waukee,

Thelen, Adam, aus Chicago,
Werncr,Nilolaus,auslValmrohr,

Kr. Wittltch.

Willenbrmk, F. A., aus Chicago.
Zweifel, D, I,, aus Chicago,
Zenner, P,, aus Schönebach b.

Dann,

O G Gfsen,

Vallsieper, Emil, Frau, Riga,
z Zt. Werden, Ruhr,

Beuten, Wilhelm, Wirt, llhlen-
trug am Wittenberg,

Buhlmann, Millh, Frl.
Vürmann, Paul, Geschäfts¬

inhaber.
Museum der Stadt Essen.
Pomp, Hermann, Dr., Land¬

richter.
Selt,Martin,Redakteur,Werden,

Ruhr.
Wintzer, Wilhelm, Dr., Chef¬

redakteur,

O. G. Gobesber«.

Breidcnbruch, V,, Rentner,
Breuer, Heinrich, Postagent,

Villip,
Clouth, I,, Rentner,
Eck, Otto. Dr.
Peters, W., Oberlehrer.
Schmitz, Wilhelm, Burgwirt,
Sonnenhol, Rektor.
Triaccn, Frau, Rentncrin.

Inhalt: Bekanntmachung des Hauptvorslandes, — Ehrentafel. —
Mitteilungen aus den Ortsgruppen, — Abrechnung über die feitens
der Ortsgruppen eingesandten Spenden für das Rote Kreuz, —
Kricgsverfe XVII. — Kricgsfcrien in der Westeifel. — Die Arndt-
Eichc in Eisen als Bonner Kricgsmal, — Heldentat eines Vereins-
Mitgliedes. — Aus Brüssel. — Wie die Steinerberghtttie zu einem
neuen Ofen kam. — Soldat Ierncs. — Der Krammetsvugcl. —
Kreuzesweihe, — Das Lied von der Rur. — Literarisches und Ver¬
wandtes. — Neuerwerbungen der Bücherei. — Kriegslundgebungev
aus den Ortsgruppen, — Aus den Ortsgruppen, — Neubeigetretene

Mitglieder des Eifelverelns.
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I^olenberg.

Verantwortlicher Schriftletter! Reltor Zender, Bonn, Münsterschule, Druck und Verlag von Carl Georgi, Un!v,-Buchdruckeret in Bonn,

»ilchetnt Mitte jeden Monat«. Jährlicher Nezuasprei« durch j M «»fs/lt^^ » 1 7 I^sll^ ! Nnzeiaenaeiülir für die 5gelpaltene Kleinzeile 4N Pf,,
die Voft M, «,—, uierteliährlich ?» P>, <tln,eI°Nunimer «l Pf, ^ ^ls»-lHf^«.^H^ , ^« OV^ ^ «nzeigen »ul dem Umwlaae nach beionderem I»rli,
Beilagen nach Uebereinlunft, » ^lnieigen für <lle n3el,sre Wümmes find bis zum Letzten des Monats an den Verlege? einzusenden.

Mitteilung des Sauptvorstandcs.

In Müllenbach, Bez. Koblenz, hat sich am Kaisers¬

geburtstage unter dem Vorsitze des Herrn Lehrers Fritz

Hauch eine neue Ortsgruppe mit mehr als 30 Mitgliedern

gebildet, der ich auch au dieser Stelle ein herzliches Frisch-

auf zurufe.

Burgbrohl, deu 1. Februar 1916.

Der stellvertr. Vorsitzende des Eifeluereins

I)r. Andrene.

Dringende Sitte der Schristleitung.

Erneut bitte ich die verchrlichen Mitarbeiter, in den

Berichten und Aufsätzeu für uuser Vereinsblatt

alle entbehrlichen Fremdwörter zu vermeiden. Unsere

herrliche deutsche Muttersprache ist doch so reich, so viel¬

seitig und biegsam, daß wir für wohlklingenden Ersatz

der fremden Ausdrücke gar nicht in Verlegenheit kommen.

Mit mancher ausländischen Unsitte hat der schwere Daseins¬

kampf der Gegenwart bei uns gottlob schon aufgeräumt,

und auch in dem Bestreben nach Sprachreinheit sind

löbliche Fortschritte zu bemerken. Der Eifeluerein hat sich

als Endziel seiner Bestrebungen gesetzt, in weitesten

Kreisen des Volkes budenständige Gesinnung und Liebe

zu Heimat und Vaterland zu Pflegen) da erscheint es

doch als unabweisbare Pflicht des Vereinsblattes, daß es

dieser edle» vaterländischen Aufgabe nicht bloß dem In¬

halte nach, sondern auch in der Ausdrucksweise gerecht

wird und dem großen Leserkreis alle Stoffe in reinem,

unverfälschtem Deutsch darbietet.

Gleichzeitig sei den Gastwirten des Vereins»

bczirks die Mahnung des Vorsitzenden Herrn Geheimrat

Dr. Kaufmann aus dem Novcmbcrheft d. I. 1910 in

Erinnerung gebracht, auch in allen Aufschriften und

Speisekarten darzutun, daß die Eifel ein kerndeutsches

Land ist, das nach jeder Richtung sein Deutschtum wahren

will.

Bonn, den 1. Februar 1916.

Zender,

i?
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Ehrentafel.

Von den Mitgliedern folgender Ortsgruppen starben sen ljel<lenl0<l fürs Vaterland:

Ahrweiler: Wchrmnnn Fritz Klein, Kaufmann.

Bonn: Oberleutnant Kockerols; Stadtsekrctär Richter.

Tüsscldorf: Techn. Sekretär Wilh. Kirchhofs,- Kaufmann Iuh. ileucn/ Nechtsanloalt Walter Pitsch/ Lehrer

Ernst Ruhrnmnn/ Bankbeamter Paul Tage,' Rechtsanwalt Wehr/ Kaufmann Will,. Weißer.

Essen: Landwehrmann H. Bertels, Wirt.

Gemiind: Unteroffizier Wilh. Herm. Steffens.

M.-Gladbach: Offizier-Stellvertreter Wilh. Bahlmann.

Kölner Eifelverei»: Leutn. d. L. C. Altenburg.

Krefeld: Wilh. Kaps/ Adolf Pescher/ Wilh. Schließer/ Wilh. Klinkhammer.

Nothberg: Peter Heckcr.

Mit dem kiltlnen Kleul wurden die Mitglieder nachstehender Ortsgruppen ausgezeichnet:

Ahrweiler: Leutnant d. Res. Fcderlc, Oberlehrer/ Landstnrmmann Hcinr. Mies, Gärtnereibcsitzer.

Bonn: Franz Mver Zötl.

Düsseldorf: Vizefeldwebel d. Res, Otto Meyer, Lehrer/ Leutnant d. Res. Fritz Engel/ Leutnant Gcppelt, Stadtsekretär/

Vizefcldwebel d. Res. Rud. Görz/ Leutn. d. Res. Dr. Karl Graf/ Wehrmann M. Kapcll, Lehrer/ Gefreiter

Dierlamm, Lehrer.

Essen: Vizefeldwebel d. Res. N. Nuppel, Bankbeamter (Hessische Tapferkeitsmedaille) / Unteroffizier Emil Bccrmnuu,

Landwirt/ Flieger-Unteroffizier Franz Götte/ Fliegerleutn. Karl Gölte (Österr. Flirgcrmcdnille).

Gemünd: Oberleutn. Kocrber (Eis. Kr. I. u. II. Kl.)/ Oberleutn. d. Res. Oskar Kutschma««/ Hauptmann Alex Drügg/

Vizefeldwebel Will). Lenz/ Hauptmann Dr. Gaul, Köln/ Leutn. d. Res. Karl Fcsenmcycr.

M.-Gladbach: Oberleutn. d. Res. Artz (I. Kl.)/ Leutn. d. L. Hoycr; Leutn. d. L. Milz/ Chefarzt Dr. Schäfer/ Lenin, d.

Res. Schumacher/ Unteroffizier Schulte (Medaille zni» Noten Ndlcrorden),

Kölner Eifcluerein: Leutn. d. L. C. Altenburg f/ Unteroffizier l)>. Oskar Eliel/ Unteroffizier Mar Leitner/ Haupt-

mann Eugen Court, Rechtsanwalt (l. Kl.)/ E. Pithc (Vraunschw. Verdienstkreuz).

Köln-Mülheim: Feldwebel Oskar Noland.

Lückerath: Unteroffizier d. Res. Peter Pnnder.

Mechcrnich: Gefreiter Leo Theissen (Bahr. Verdienstorden mit Schwertern).

Nothberg: Unteroffizier d. Res. Aloys Koppcneur, Lehrer/ Unteroffizier d. Res. Heinrich Muhr.

Die Kchüler- und Studentenheröergen

im Kriegsjahr 1915.

Von Hans H o i tz.

Das Iugcudlvnudcru und der Betrieb der Schüler» und Stu-
denleuherbergcn halte mit Anbruch des Weltkrieges im Angust1914
ein jähes Ende genommen n»d konnte auch mit den ersten Erfolgen
der deutschen Waffen nicht wieder aufleben. Als aber der Frühling
l915 ins Land kam und unsere Stellungen im Osten nnd Westen
immer gesicherter wurden, da erwachte der Wandertrieb der Iugcud,
uud innucr Zahlreicher wurden die Scharen jnnger Wanderer, die
an Sonn- uud Festtagen mit und ohne Zupfgeige in die Wälder
zogen. Auch zu längeren Ferienwanderungen, die sich seit Grün»
düng der Schülcrherbergen besonderer Beliebtheit erfreuen, waren
die Schüler bereit, nicht minder viele Herbergen zn ihrer Ausnahme,
aber die Hauptleitung in Hoheuelbc lVühmen) tonnte sich zu einer

Öffnung der Herbergen zunächst nicht entschließen, anch dann nicht,
als die Hälfte aller Herbergen die Öffnung wünschte und bereits
über 2900 Bewerber Auswe^starten erbeten halten. Außer fiuan»
ziclleu Bedenken machte die Hauptleitung gellend, daß durch die
Brottarleu Vcrpflegnngsschwierigkciten enlslehen würden, auch die
strengen Zensur- und Paßoorschrisleu, sowie die schwierigen Ver-
tehrsuerhälluisse hindernd wirke» würden, Durch diese Erwägnu»
gen beeinflußt, sah sich die Hauplleilnng veranlaßt, den Herbergen
im Anfang des Juni mitzuteilen, d'aß sie 1915, nicht geöffnet wür>
de». Hiermit erklärte fich der Vifeloercin nicht eiiwerstanden. Er
war der Ansicht, daß der Hauplzwect der Herbergen, die Pflege des
Fußwanderns nnd damit die Ertüchtigung unserer männlichen
Jugend, im Kriege wie im Frieden der gleiche sei; anch seien durch
den Minister des Unterrichts, den Obcrpräsidcnten der Nheinpro-
oiuz uud viele Stadtuerwaltuugen wie alljährlich Beiträge für
die Herbergen zur Verfügung gestellt worden, die nicht aufgespeichert
werden dürften, sondern ihrem Zwecke zugeführt werden müßten;

18
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'

serner sei gerade die rheinische Jugend im Vorjahre durch den
Krieg um ihre Wanderungen gekommen, lrotzdem sie ihre Ausweis-
karte» ebeuso gu! bezahlt halte luie die übrigen Schüler, deren
Ferien und Wanderungen vor den, Kriege beendet waren; endlich
war für den Eifelverei» auch seine Sorge für die Wiedereröffnung
des Fremde»uerkehrs inilbeslinunend, der durch die Offenhallnug
der Schülerherbergeu günstig beciuflußt tvird. Auf Antrag des
Eifelvereius, dein sich der Rheinische Nertehrsuercin für die Rhein»
Herbergen anschloß, hal dann die Hauplleilnug die Öffnung der
Eifel- nnd Rheinherbergeu für die Mmiale August und Septeiuber
angeurduet, und so war deuu iu der Hauptreisezeit des Jahres 1815,
bei dein Betriebe der Schülerherbergeu ei» NeZirl allein beteiligt,
der erst iu später stunde ans den Plan getreten war, während die
allen Gebieie, welche diese Eiurichiung schon seit 30Jahren besaßen,
diesmal nnlälig blieben, Anch insoweil war gegen frühere Jahre
eine bedeutende Einfchräntnug vorhanden, als die Auswciskarleu
uicht allen deutschen und österreichischen höheren Schulen zur Ver¬
fügung geslelll wurden, fondern unr den Schulen Rheinlands, Aber
anch iu diesem Gebiet habe» uicht alle Bewerber Karte» erhalten
können, weil erst im Juli die Tirekturen die Mitteilung von der
Wiedereröffnung erhielleu nud ei» Schriftwechsel mit der im Aus¬
land befindlichen Hanplleilnng iu der «riegszeit meist 14 Tage ge¬
braucht. Wenn man nun noch weiter berücksichtigt, daß die Hoch»
fchüler ganz, die Schüler der ober» Gymnasialklassen meist außer
Betracht kamen, weil sie zum Heere eingezogen waren, so kounte
ein großer Verkehr diesmal uicht erwartet werde». Trotzdem war
das im Monat Angnst der Fall, wie folgende Aufstellung beweist!

Herberge

<s
»esuch

y» t,c»
Weih- In t>c» Im
uacklo-
sericn

Oster-
fcricu August tcmbrv

s«un«c»

l!U3/l4

tiilmlüMli?
tc'stru

Aachen , ,
Bettenfeld ,
Nudendorf ,
Boos , . ,

Bruch. , ,
Burgbrohl ,
Burgreuland
Corde l , .
Dann, . ,

Eupen. . ,
Gillenfeld. .
Hetmbllch, ,
Hochacht . ,
Horschhausen
Kelberg . ,
Kirchsahr, ,
Kreuzberg ,
Kronenberg .
Kyllburg . .
Manderscheid
Mayen . .
Montjoie. ,
Mulartshütte
Münsteretfel.
Neuerburg ,
Nideggen. ,
Niederleil ,

Nürburg, ,
Pesch , . .
Piiini, , ,
Rhelnbach ,
Rurberg , ,
Sinzig , ,
St, Vith . .
Ulmen . ,

Untergolbnch
Walhorn. .
Warweiler .

2 15 1 18
— — 18 1 19
— 4 35 — 39
— 5 24 2 31
— — 101 3 104
— 5 NN

9
65

9 110
9

661
— 18 202 2 222
— — 20 3 23
— — 36 — 86

4 3 68 4 79
— — 127 3 130
— — 23 1 24
— — 55 — 55
— 3 12 — 15

4 2? 213 6 250
3 10 64 — 7?

— 4 6? 4 75
— 9 214 6 220
— 13 139 6 58

? 8 40 11 66
— 10 25 5 40

4 14 48 4 70
— 10 — 10
— 14 30 3 47
— — 12 — 12
— 8 122 c) 132
— 2 12 — 14
— 5 82 3 90
— 6 36 1 43
— 14 55 8 77
— 5 55 9 69

3 — 12 5 20
— 8 51 1 60
— 16 84 6 106
— — 7 2 9
— 4 27 4 35

27.—
19,—
39 —
31,—

104,—
253 —

13.50
66,—

278,40
32.20
36.-
79.—

130.—
24 —
55.-
15.—

300 —
92,40
75,—

286,25
189,60

66,-
48.-
87.-

8.-
4?.—
12.—

132.—
14,—
90 —
64 50
84.70
85.20
24.-
60 —

116.60
9.-

35.—

Nur in de» Weihnachts- und Osteiferten waren geöffnet -
Gemünd . . . , 4 16 — ! — 20 20,-
Malmedy ... 3 3 4.50

32 233 2321 116 27«U 3153.35

Die Zahl der in den Hauptferien geöffnete» Herberge» betrug
38 gegen 50 im Vorjahre. Die »leisten Herbergen an der West»
grenze mußte» wegen der Nähe des Kriegsgebietes und der Paß'

schwierigleiteu geschlossen bleiben. Der Gcsamlbcsuch betrug 2702
gegen 2704 im Vorjahre. Der Eifelhöhcnwcg war mit 1222 s875)
llbernachtuugcn am meisten besucht; auf die Linie Trier—Aachen
kamen 83 sbLIj, anf Aachen—Sinzig 449 (421), auf Düren—Trier
328 >236s und auf de» Vulkanwcg 414 <305j Besuche, gu den Gc>
samttostcn haben die Schüler durch die Bezahlung der Ausweis»
karten in: ganzen 1466 Krone» beigesteuert, wovon der Eifelvcrcin
718 M. erhielt. Die von der tzanptlcituug befürchteten Übelstände,
namentlich Schwierigkeiten bei der Brotverforgung, find nicht ein-
getreten, da die Behörde» überall mit Erleichterungen schnell bei
der Hand waren. Auch die Fürsorge dcsEifeluercins für die Wieder-
crüsfuuug des Wander- und Rcifcvcrkchrs in seinem Gebiete war
von schönstem Erfolg begleitet. Sommerfrischen, Gasthäuser und
Pensionen waren in der Hanptrcifezcit überfüllt; mancher lernte
die Schönheiten der Eifel erst iu der Kricgszcit kennen, der in fried¬

lichen Tagen die teurer» u»d doch nicht fchöncrcn Gebiete des Aus¬
landes bevorznglc. Einen Teil des Erfolges können auch die ge¬
öffneten Schülerherbergeu für sich in Anspruch nehmen, denn es
ist Talsache, daß viele Eltern in der Gegend ihre Sommerfrische
nehme», i» der ihre Söhne wandern und die Herberge» besuche».
Daß auch der andere Zweck des Eifclvcrcins, die körperliche und
geistige Ertüchtigung uusercr Jugend und die Förderung des Fuß-
wanderns durch die Herbergen erreicht wird, beweisen viele Zu¬
schriften von ins Heer eingezogenen Mitgliedern der Wandcr-
vereine nnd ehemalige» Herbergsbcfnchcrn. Übereinstimmend führen
sie aus, daß ihre durch viele Fußwanderungen erworbene Lcistungs»
stihigkei! im Marschieren sie instand setzte, die gewaltigen Strapazen
uamenllich bei de« Tnrchbrüchcn leichter ansznhalten als diejenige»,
denen diefe Vorübung zur Fricdcnszeit fehlte.

?er fu überaus günstige Erfolg der Eifel- und Rhcinherbergcn
hat die Hanptleituug veranlaßt, für 1916 fchon jetzt «»zugreifen,
indem sie durch Rundschreiben die allgemeine Dsfnnng der Her»
bergen angeregt nnd empfohlen hat.

lialle äer scliülerlierbergen.

Abschluß für das Jahr 1915.

H.) Einnahmen:

15. Kreiß Mühen . . MI.

Bestand aus 1914 It.
Abschluß vom 26.

16. Stadt M.-GIndbach

März 1915 .
Zinsen aus Knpitals-

fonds (Buch der
Sparkasse des Krei¬
ses Euskirchen Nr.
12136) .....

M. 1401.98

169,20

M, 1571.18

II, Beitrüge,

^V) Außerordentliche
Beitrüge:

Beitrag des Herrn
Ministers ,
Veitrag des Herr»
Obcrprästdcntend,
Rheinprovinz , ,
Beitrag des Rhein,
Nerkchrsvereins ,

. M. 150.-

150.—

50,-

M, 350.

N) Beitrüge von

I.Stadt Aachen .
2. „ Barmen.
3. „ Bonn .
4. „ Eoblenz.
5. „ Cöln. .
6. Gemeinde Corde!

7. Stadt Crcfcld .

9.
10.
II.
12.
13.
14.

Düren

Düsseldorf
Elbcrfcld
Cfchwciler
Eupen .
Euskirchen
Mayen .

Städten:

. M. 75.-

. „ 50.-

. „ 50.-

. „ 50.-

. „200.-

. „ 30.-
. „150.-
. „ 50.-
. „200.-
. „ 50.-
. „ 30.-
. „ 30.-
. „ 30.-
. „ 30.-

11
18.
19.
20.
21.

Neuß
Rheydt .
Stoiber«,
Trier

St. Bill).

10.-

« 75.-
„ 100.-
„ 30.-
„ 75.-
„ 50,-
„ 20.-

M. 1385.—

<ü) Beiträge von Orts¬
gruppen:

' O.-G. Bonn , .

^. „ Cöln, . .
3. Cülner Eifelvcrcin
4. Q.-G.Düren , .

5. „ Eupen . ,
6. „ Euskirchen,
7. „ Krefeld . .
8. „ Trier . ,

M. 100.—

« 73.-
„ 278.-
„ 150.-
„ 20.-
„ 30.-
„ 30.-
„ 48.60

v)

M. 730.-

Beiträge von Einzel¬
personen:

1. Rentner A.Triacea

in Mayen . . . M. 10.-
2. Lyncn-Stiftungcms

Stolberg. , . „ 50.-

M. 60.-

15) Beitrüge der Schüler
durch die Hauptleitung
in Hohenelüe nnd von
Ortsgruppen, an deren
Sitz sich Herbergen be¬

finden.

1 Zuschuß von Ho-
hcnelbe . . . .M. 715.40
Gesamtzuschuß der
Ortsgruppen . . „ 225.65

M. 941,05

2. l

Gcsllmteinnahine M. 5037.23
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2) Aui gaben

Herberge Allchen , . M. 27.— Herberge Mllntjoie . M. 66,—
„ Bettcnfcld. „ lg.- „ Mulartshüttc „ 48.—
// Bodendorf. „ 39.— Münstereifcl „ 87.50
/< Boos . . „ 31.— „ Neuerburg „ 8.—
,/ Bruch . . „ 104.— „ Nideggen „ 47.—
„ Burgbrohl. „ 253.- Niedcrkail. „ 12.—
// Burgreuland „ 13.50 „ Nürburg . „ 132.—
// Cordel . . „ 66.— „ Pesch . . „ 14.-
/, Dann . . „ 278.40 „ Prüm . . „ 90.—
// Eupen . . „ 32.20 „ Rheinbllch. „ 64.50
/, Gemünd . „ 20.— „ Rurberg . „ 84.70
// Gillenfeld . „ 36.- /, Sinzig . . „ 85.20
// Heimbach . „ 79.— Ulmen . . „ 60.—
„ Hoheacht . „ 130.— /, Untergoldbach,, 116.60
/, Hörschhaufen „ 24.— St.Vtth . „ 21.-
„ Kelberg . „ 55.- „ Wlllhorn . „ 9.-
,/ Ktrchfahr . „ 15.— /< Waxweiler „ 35.—
// Kreuzbcrg. „ 300.— Verwaltungskosten . „ 157.20
,/ Krunenburg „ 92.40 Überlage zum Ver-
// Kyllburg . „ 75.—

Mlllmedy . „ 4.50
Mnndcrscheid „ 286.25

mü gen ... . „1700.—

Ingesamt M. 5010.55

// Mayen. . „ 189.60

Gesantteinnahmen . , M. 5037.23

Vortr ig . .

„ 4910.55

M, 126,68

A achen, den 1, Februar 1!^ 16.

Der Schatzmeister: Dr. Von achten.

Kriegsver e XVIII.

Von M az v. Mallinckrodt, Haus Vroich, Kreis Euskirchen.

Legende.

Als dereinst vom Paradiese
Gott die Frevelnden verstieß,
Brach das Weib ein schwankes Iweigleiu
Sich vom Baum der Hoffnung noch.
Und am Tor der strenge Wächter
Wandte ab das Flammenantlitz:
„Deinen Raub will ich nicht kennen,
Nimm ihn mit in deine Not!"
Tiefgesenktcn Hauptes schritten
Sie hinaus in ode Weiten,
Doch in ihren Händen grünte
Jener Zweig und welkte nicht.
Welkte nicht und wird nie welken,
Wo nur Menschenherzcn schlagen.
Welkte nicht und wird nie welken,
Wo nur Menschen Träume spinnen.
An des dunklen Schweigens Schwelle
Blühn noch seine stillen Blüten,
Und es reicht ihr letztes Grüßen
Bis zur alten Heimat hin.

Tlost.

Fast wie ein Kind wird dich der Schmerz befragen.
Ist alles aus? Kein Hoffen mehr gegeben?
Was willst du da von einem ew'gen Leben,
Was willst du da von Wiederfinden sagen.

Laß tiefstes Leiden nur sich selber tragen,
Sich selbst aus der Erstarrung Fesseln heben.
Entsprießen kann der Trost nur dem Erleben,
Und Leid kann nur sich selbst zu lindern wagen.

Was sich der Sehnsucht mächtig offenbart,
Was lichte Hoffnungslande ihr bereitet,
Steht wehrlos vor dem Schmerz der frischen Wunde,

Ein Ahnen ist's, das leiö vorübergleitet:
„Ich komme wieder auf der stillen Fahrt
Und kenne dich und kenne meine Stunde,"

Not.

Zum Kunstwerk ward die Well dem Menschcnsiu»,
Der stolz mit Vildnerhanben an ihr schuf.
Mit jedem Tag wuchs höher sein Beruf,
Ein jeder Tag ward neuen Werks Beginn,

So gab sich Erde, Lust und Meer ihm hin.
Es lauschte scheu auf seinon Herrenruf,
Es zitterte vor feines Rosscs Huf
Die Not, die einst ihm war Gebieterin.

Dann kam ein Tag, des Kunde nie erstirbt,
Ein Tag, der jene Not zur Herrschaft rief,
Daß jauchzend wieder sie die Geißel schwang:

„In deinen Fesseln schmachtete ich lang
„Sieh an jetzt Mensch, wie all dein Werl verdirbt!
„Du wähntest tot mich? Nein, du Tor, ich schlief.

Das Treffen bei Mausen und der Clauscner Marsch.

Von Professor Dr. Follmann, Coblcnz.

Am 14. April 1915 wanderte ich von Darscheid über

Stciningcn, Strotzbüsch, Lntzerath, Vertrich nach Bullay und

hörte besonders in den Mittagsstunden ununterbrochenen

Kanonendonner von Westen hcrübcrdrühnen. „Das hören

wir schon seit Monaten" sagten die mir begegnenden Land-

leutc, die meisten setzten hinzu „wie sähe es hier aus, wenn

die ins Land gekommen wären". Und wer hätte sich diese

Frage nicht schon gestellt, zumal in der Eifel, wo zahlreiche

Trümmer zerstörter Burgen und Klöster die Erinnerung an

die Tätigkeit „der Kulturschützcr" im Westen wachhalten, wo

auch nach den Schrecken des dreißigjährigen Krieges die

Raubkriege Ludwig XIV. und die Durchzüge der Truppen

der verschiedensten Länder die vielgeplagte und verarmte Be¬

völkerung nicht zur Ruhe kommen ließen.

Trotzdem die Eifel besonders gegen Ende des 17. und

im Anfang des 18. Jahrhunderts ein Tummelplatz fremder

und deutscher Kricgshcere war, hat sie doch im Innern des

Gebirges keine Schlacht gesehen. Um so nachhaltiger haftete

im Gedächtnis der Eiflcr die Erinnerung an einen Zusammen»

stoß der Deutschen und Franzosen am Südrand der Eifel-

bergc in der breiten Wittlicher Talebene, bei dem Wallfahrts»

orte Clause« am 20. Oktober 17555. Die Erinnerung an

die „Schlacht" bei Mausen wurde beim Volke erhalten durch

ein Lied — Der Clauscner Marsch — das in meiner

Jugend den älteren Leuten meines Hcimatsdorfcs noch Wohl

bekannt war. Heute scheint es vergessen zu sein.

Die Veranlassung zu den hier folgenden Mitteilungen ^)

gab ein Bild, das ich kürzlich erhielt und den Lesern in einer

verkleinerten Wiedergabe vorführe. Ehe wir zu der Be¬

sprechung des Bildes und Liedes übergehen, sollen kurz

Veranlassung, Verlauf und Bedeutung der Schlacht bei

Elausen behandelt werden. Sie bildet ein wichtiges, ja ent¬

scheidendes Ereignis für den westlichen Schauplatz des pol¬

nischen Erbfolgekricgcs (1733—35). Ludwig XV. wollte

Stanislaus Leszinski, seinen Schwiegervater, wieder auf den

polnischen Thron bringen, während der Kaiser den Kurfürsten

August III. von Sachsen dazu auscrsehcn hatte. In dem

von Ludwig XV. gegen den deutschen Kaiser begonnenen

Krieg trat der reichstreue Trierer Kurfürst Franz Georg

von Schönbor» sofort auf die Seite des Kaifers und ent¬

sandte ein Bataillon zum kaiserlichen Heere. Das war

1) Sie stützen sich im wesentlichen auf eine Abhandlung von
A. Schulter: Der Clauscner Marsch, Trier. Ehronik VII. Jahrgang
Nr. 6, S. 83) Kcntcnich: Gcsch, d. St, Trier: Marx: Erzstift Trier
V, Bd,, S. 16) Barsch: Ntü-r iüuztr. Band III, 2. Abt., S. 129)
6e.8t8, lisverorum Band III, S, 285 und 2 Akten des Staats¬
archivs in Coblenz von G, Barsch und Major A, Quedow.
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für Ludwig XV. die Veranlassung, cine Armee von 20000

Mann unter dem Befehl des Marschalls Velleisle in das

Land des Kurfürsten einrücken zu lassen. Über die Hälfte

der Armee lagerte in Trier, die übrigen in den Dürfern

mllselllbwärts bis Trarbach. Am 10. April 1734 waren die

Franzosen in Trarbach angekommen und hatten in der Nacht

die überraschte Stadt ohne jeden Verlust besetzt. Dagegen

hielt sich die von den Deutschen besetzte Burg^) auch nach

heftiger Beschießung am Ostcrsonntag, den 25. April. Acht

Tage später erhielt die Besatzung ehrenvollen Abzug nach

Loblenz. Velleisle zog mit dem grüßten Teil seiner Truppen

an den Rhein und beteiligte sich an der Belagerung von

Philippsburg. Die Stadt Trier hatte ganz besonders große

Opfer zu bringen, als die ^Franzosen 34/35 dort Winter¬

quartiere bezogen. Mußte doch die Abtei St. Mathias allein

Seckcndorff, um die Franzosen aus dem Kurfürstentum zu
vertreiben, v. Seckendorffs Armee, bestehend aus 44 Ba¬

taillonen Infanterie und 81 Schwadronen Kavallerie (Öster¬

reicher, Kursachscu, Hannoveraner, Dänen, Braunschweiger,

Westfalen), marschierte von Bingen über den Hunsrück und

lagerte am 6. Oktober bei Simmcrn. Der Kommandeur

der Vorhut (Avantgarde) Generalmajor von Stein fchlug am

?.. Oktober eine französische Abteilung bei Kirchberg zurück

und nahm 17 Offiziere und 235 Mann gefangen, von

Seckendorff rückte nun gegen die Mosel vor und ließ bei

Trarbach und Bcrnkastel Brücken schlagen. Schon bevor er

bei Monzelfeld sein Lager bezog, war Doubiny von Andel

nach Trier zurückgeschlagen worden und hatte bei St. Paulin

Lager bezogen. Dazu stieß Bellcisle mit 18 000 Mann, der

zudem noch die Truppen des Grafen de Cogny vom Rhein

8 Kompagnien verpflegen und gegen 18000 Taler dafür

aufwenden. Im Frühjahr 1735 kehrte Velleisle nach Trier

zurück und marschierte wieder mit seinen Truppen moscl-

abwärts, befestigte Cues bei Vernkastel und Irmenach auf

dem Hunsrück und ließ ein fliegendes Korps unter Doubiny

an der Mosel zurück, während er wieder an den Rhein zog.

Die kaiserliche Armee unter dem Oberbefehl des Prinzen

Eugen stand während des Jahres 1734/35 am Rhein den

Franzosen fast untätig gegenüber) erst im Ottober 1735

entsandte Prinz Eugcu eine Armee unter dem Grafen von

1) Die von Ludwig XIV, im Jahre- 1887 auf dem Trabener
Berg erbaute Festung Montroyal, von der aus i die. Franzosen
jahrelang die Umgegend geplündert hatten, war 1698 nach dem
Frieden von Ryswick s169?) geschleift worden, ,H, Nehm, Das Hoch¬
land der Elfe^ iis, Tnl^ S, 81 verwechselt damit Monreal bei
Mayen,

heranzog. Trier war derart von Truppen überschwemmt,

daß die Chronik des Klosters St. Johann berichtet: „Im

Oktober seynd cine solche Menge Frantzosen ankommen, daß

man gemeint hat, sie werden nit allein Trier auffressen,

sondter ganz Deutschland. Die grosse Officir haben nuhr

in der Stadt gelegen, die gemein Ofsicir und Soldaten

haben rundt umb die Stadt gelegen, als auf dem Frantzen

Knipgen, auf Paulins Flohr und auf dem hl. Kreuzberg.

Sie haben mit höchstem Schaden alle Bäume rundt umb die

Stadt wie auch in den umbliegenden Dörfern als Curenz,

Lonkig und Kenn u. a, abgehauen." Die französische Armee,

etwa doppelt so stark als die kaiserliche, setzte über die Mosel

und lagerte am 19. Oktober auf der Heide bei Hetzerath.

Inzwischen halte u. Seckendorff die Franzosen aus Lieser,

Maring, Oscmn und Clauscn verjagt und cine Abteilung

seiner Kavallerie (200 Husaren) in dem Engpaß bei Llanscn
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aufgestellt, welche eine von Belleisle entsandte Truppe von

800 Mann zurückschlug. Auf die Nachricht vom Anmarsch

der Franzosen von Trier ließ Scckendorff Wittlich, Osann,

Siebenborn und Maring besetzen und schickte den General-,

major Fürsten von Waldeck mit 16 Kompagnien zur Ver¬

stärkung der Besatzung bei Clause«, dem am 19. Oktober die

Kavallerie unter Herzog Ferdinand von Bayern folgte. Am

20. Oktober hatten die Deutschen am linken Ufer der Salm

bei Clause« bezeichnet das Lager. Ein anderes Lager sehen

wir zwischen Sehlcm und Polbach, ein drittes auf der Höhe

östlich von Salmrohr. Zur Umfassung des linken feindlichen

Flügels sind einige Abteilungen in den Cschcr Wald vorgc»

schoben. Die Franzosen s>rinve an lio^) stehen am rechten

Ufer der Salm, auf ihrem linken Flügel die Geschütze. Um

den Deutschen das Überschreiten des Wicsentals zu erschwere»,

hatten die Franzosen, wie sich aus dem Clausencr Marsch

I, Wci^', tler dlaulener Marlcli.

^'.
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zwischen Esch und Niewenich Stellung genommen, ihnen

gegenüber am westlichen Nan.de des Tals die Franzosen.

Für diesen Zeitpunkt, Vormittag den 20. Oktober, gibt unser

Bild die Aufstellung der Truppen. Wir fchen zwischen Csch

und Niewenich die Kaiserlichen l>rmse ckos Lnnomiss) an

ihrem rechten Flügel die Geschütze. Die Reserven stehen in

dem Tälchen, das von Esch nach Clause» hinaufführt und

auf dem Berge östlich von Niewenich, eine doppelte Zeltreihe

(Str. 6) ergibt, es durch Aufstauen des Salmbachs unter

Wasser gesetzt.

Über den Verlauf des Treffens berichten die ttestn,

^revei-arnm folgendes: Am Nachmittag (pust pi-Äudwin)

griffen die Franzofen die Deutschen an und zwar bei der

Brücke zu Esch und der Mühle zu Niewenich, aber sie wurden

von den Kaiserlichen derart empfangen und durch die Kanonen

zurückgejagt, daß die französischen Soldaten wie Schneeflocken
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fielen. Sogar der Graf de Bclleisle sank verwundet vom

Pferd, ein Sohn des Herzogs von Vethune starb an der er¬

haltenen Verwundung, ein anderer königlicher Prinz wurde

getötet, außerdem wurden 300 Offiziere verwundet, einige

Taufend Soldaten blieben bei der Mühle in Riewenich und

der Brücke in Esch, zudem wurden 900 Soldaten verwundet,

für welche die Stadt Trier 800 Paar Leintücher und jeder

Bürger ein Paar Leintücher als Verbandszeug liefern mußten.

Barsch gibt dagegen die Verluste der Franzosen an Toten

und Verwundeten aus 200 an.

Leider nutzten die Deutschen den Sieg nicht aus,

v. Scckendorff folgte den Franzosen erst nach einigen Tagen.

Am 29. Oktober befetzte er Ehrcmg und die Hohen gegen¬

über Trier, von wo aus er die Franzofen beschoß, deren

Geschütze auf den Höhen zwischen Nuwer und Trier und bei

St. Paulin standen.

Da die Deutschen, erzählen die ttLsta weiter, nicht ucr-

solgtcn, raubten die Franzosen sud titulo Fouragiercn in

Hcntern, Lampaden, Valdringen, Paschcl, Sohr, Pellingen,

Cretlnach, Emmcl, Wiltingen, Conz, Paltz, Ehrang, Trier»

wcilcr, Ruwer, Schweich, Assel (Isscl) Föhr (das sie auch

uoch in Brand steckten). Alles verwüsteten sie, Gemüse- und

Baumgärten, Weinberge, so daß sie einen nicht abzuschätzenden

Schaden anrichteten.

Zum großen Bedauern der kaiserlichen Soldaten machte

ein Waffenstillstand dem Kampf ein Ende. v. Seckendorff

zog ab — erst im Februar 1737 verließen die Franzosen
Trier.

Obschon das Tressen bei Elauscn mit Rücksicht auf die

geringen Streitkräfte unbedeutend erscheint, hat es doch, wie

bereits erwähnt, eine recht große, ja entscheidende Wirkung

im Gefolge gehabt. Am 3. Oktober 1735 war in Wien ein

Vorfricdc geschloffen worden, zu dem jedoch die Unterschrift

des französischen Ministers, Kardinal Flcury, noch fehlte.

Flcury hatte einen Eilboten mit feiner Unterschrift nach Wien

geschickt, diesem aber auf die Kunde vom Anrücken der Deut-

fchcn Weisung gegeben, in Trier das Ergebnis des Zusammen¬

stoßes abzuwarten und nach Paris zurückzukehren, wenn die

Entscheidung zugunsten der Franzosen fiele, andernfalls feine

Reise fortzusetzen. Wenn also auch das Datum des Frie¬

densschlusses der 3, Oktober ist, so hat doch die am 20. Okt.

slattgcfundcnc „Schlackt" bei Elauscn die Beendigung des

Krieges herbeigeführt.

Der Elaufcner Marsch war vor 50 Jahren noch allcnt

halbe» a» der Mosel und in der Eifel bekannt. In meiner

Heimal ianntc» ihn ,wch viele ältere Leute, von denen ich

>!l,'!te, da>; in ihrer Jugend der blinde Dursmusikant den

^laiifi'ncr Marsch mcisierlmft auf der Zwcrchpseisc (Flöle) z»

ipielen versande» habe, wozu man bei der Kirmes mit Ge

lang eine Art von Klomrctauz auffichrlc. Im Anfang der

siebcnzigcr Jahre bntte ich mir de» Teri aufgeschrieben, dcr

leider verloren ging. Zu meiner gres.en Fremde fand ich

m>r einigen Jahren in der Tricrischcn ^hrmni eine Abhand¬

lung über den Elan^ener Marfch von A. Ec!,üllcr. Herr

Eeminarprorcktor Echüllcr in Poppard, dem »vir bereits eine

große Anzahl inhaltsreicher Abhandlungen aus der engeren Hei«

matsgcfchichtc verdanken, war früher Pfarrer in der Eifel und

wurde durch seinen Vorgänger Herrn Pfarrer Degen auf das

alte Volkslied aufmerksam gemacht. Es gelang ihm dnrch

weitere Nachforschungen in der Eifel, nicht nur den Wortlaut,

fondcrn auch die Singwcifc festzustellen. Der folgende Wort¬

laut ist der Abhandlung von Herrn Schüller (Trier. Chronik

VII. Jahrg. 1911, S. 87) entnommen.

Nie Franzosen:

Nie Deutschen:

Die Franzosen:

Dcuijchen-

Die Franzosen:

ver ciausener Marsck.

1, Frisch auf Kameraden packt ans Gewehr,
Laßt n,IIemancl8 kommen an
Zu jagen das französ'sche Heer
Aus trierschem deutschem Lann^),
Der König hats genommen ein,
Drum soll es immer bleiben fein.
OouraFß, eoui'llFk:, my8 onei'5 ßnlllnt«,
Nicht laßt euch werden bang!

2, Jetzt heißt es gleich: Geschwind voran,

Zu rucken über das Feld,
Und kommt der Feind, dann auf und an —
Vits, vits, vito, vits, er gibt Fersengeld
Und uns bleibt dann das Feld.

3, Wer da? Potz Teufel, du Ircmzos!
Du kommst mir recht zu paß.
Gebt Feuer! Brennt Stück-) und Flinten los,
Begrüßt den welfchcn Gast,
Daß ihn fein großer Mut und die Wut
Bis hinter Paris entführen tut.
Bomm bomm2),glick alack^),bomm bo!mn,glick gluck,
Laßt fallen Sack und Pack!»)

4, Terem tem tc,,i«)) soll dich der Blitz
Im weiten Feld erchlahn!
Bald wirst du fehn meinen Mut nnd Witz,
Du franzöf'jcher Wetterhahn!
Deine Flügel will ich stutzen hier
llnd machen Frilahee aus dir^
Fitsch falsch"), fitfch fatfch, du «lrorobieu
Nun lauf und schrei o weh!

5, O weh, o weh, das tut kein gut,
Der Feind nimmt überhand?
villdle«) wie es mich fürchten tut,
Es hilft lein Widerstand.
Er i'Lueout,rii-t2) uns viel zu früh
Und rufet ärger als ein Vieh,
Nuja, nuje, nuja, nuje,
Ach Kamerad adje.

6, I'onäro le.) meine Schuh sind ganz zcrsntzt,
Zerrissen meine Strumpf?
Ich stecke hier in dem Morast"),
Hab weder Hut noch Flint,
Lauft, laufet, was nur laufen kann!
Ich bin doch wirklich net im ftcmn^)
Doch muß ich vor die Passage) wo
Der Feind rückt immer zo,

7, DmdlL, bleib wer will noch slchn!
I'uucli-o) ich kehr umwnrts.
Wir fallen nieder wie der Schnee,
Zerschossen und zerfetzt
^ch wcrs's Gewehr und Bündel ab
Und stich nach Haus on retiru,ctu.
O Elauscn, Elauscn, wären wir
Geblieben in der Schmiß zu Trier,

», Illüt I-r"), halt still, du Wetterhahn,
Deine Flügel sind schön gestch.
Ich fange nun zu donnern an,
Dnnn wirst du sehn meine Blitz,
Brennt los, brennt los, ihr Kanonier,
Dazu Soldaten und Offizier!
Bomm bomm, fitsch falsch,bomm bomm, fitsch, falsch,
I^'atrooo (chliumo i«i!l<)

9, Nun die IKeliLtü^), die ist vorbei -
I^atroeo cchaurne ist hier)
Bei uns ist nichts als Lumperei,
Ich weiß nicht wie es mir.

1) Land. 2) Kanonen, 3) Kanonen», 4) Gcwebrjeuer,
5) Gepäck abwerfen zum Sturm, 6) Trommelschlag zum Sturm,
7) Klirren der Säbel und Bajonette im Handgemenge: Das Fri»
kllsseemachen. 8) Teufel, 9) stößt mit uns zusammen,
10) Donnerwetter, 11) Die Franzosen hatten das Salmtol
unter Wasser gefetzt. 12) nicht imstande, 13) auf der Stelle,
14) grausiges Stoppelfeld (Niedermähen) ist hier, 15) Nieder»
trächtigkeit, Schande.
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Jetzt n,üsfen wir mit Schimpf und Schund
Ohn Schuh, ohn Strumpf aus tricrjchcm Land,
I'llri», ?»liü, ciu 88,er«dl«rr

Hat ciindw, dich aar nrg ä'Lindlül^?)^)

10, Bande, bände, bände, bände — «nur«,«'« ton^uur»
Und schlagt es in den Wind!
Wir werden nach machen eine andere Tour,
Und das vit«, vitu, geschwind.
Die vn!n,n'y2) litwr sie ins gemein!
Wir rücken bald in Holland ein,
Da weiden wir haben leine Müh —
Repariert die Galiotie»),

Wie wir sehen, ist der Claufcncr Marsch ein Wcchsel-

gesang zwischen Franzosen und Deutschen und daher mehr¬

fach mit französischen Wörtern und Sätzen durchwirkt. Da

das Lied sich nur durch Überlieferung im Volk erhielt, gibt

es verschiedene Fassungen desselben. In meinem Heimats-

orte begann die erste Strophe mit einer französischen Zeile:

H,IIon8 ms8 Lnt'irnt» ins Gewehr,
Laßt lUwmani!» kommen an,
Je jagen bat sranztsche Heer,
Aus Nierschcm deutschem Lan,

Herr Schüller hebt bei der Besprechung des Liedes u. a.

hervor die lebhafte Schilderung des Kampfes und die treffende

Charakterisierung der Franzosen. Er uermutet, daß das Lied

von einem Landsmann, der „dabei" war, verfaßt ist und

zwar unter dem unmittelbaren Eindrucke des Ereignisses kurz

nach der Schlacht, denn er weiß noch nichls von den Frie¬

densverhandlungen und dem Waffenstillstand.

Vermutlich finden sich auch jetzt noch in der Eifcl Nieder'
schriftcn des alten Volksliedes. Wir bitten die Leser des

Eifelvercinsolattcs gegebenen Falles, sie entweder der Schrift¬

leitung oder dem Verfasser freundlichst mitteilen zu wollen.

Es sei gestattet, hier noch eine Bitte zu äußer». Herr Schüller

ist mit den Vorarbeiten zu einer Abhandlung über die

Seuchen des 17. Jahrhunderts im Kurfürstentum Trier, be¬

sonders über die große Pest 1666/67, beschäftigt. An diefe

schwere Heimsuchung unseres Landes erinnern heute noch an

vielen Orten Wegtreuzc, Kapellen, Altäre (St. Sebastianus),

Wallfahrten, Prozessionen u. dgl. Wir bitten darauf bezüg¬

liche Mitieilungen, auch über die Zahl der Erkrankungen,

ausgestorbene Dörfer, Weiler, Gehöfte, Abwehrmaßregeln

u. a. an Herrn Seminarprorektor Schüllcr-Boppard gelangen

zu lassen.

Die Karte ist ein recht sauberer Kupferstich (24x28 om),

der weder den Namen des Zeichners noch des Druckers ent¬

hält. Rechts unten steht: ^t'iaii-L clo Olirusen eir OKtodro

1735, I^'^rinöL I^i'ÄUi^iz« <^0mium!cU;e par'Ie Naröoda!

cko tüo^n^. I/^rmÜL Imperial p«r I« Oemeral Oornte cke

^eokonelui'ti. Sic ist nicht, wie ich vermutete, einem fran¬

zösischen Geschichtswerke entnommen, vielmehr, wie mir Herr

Prof. Dr. Kcntenich, der das Blatt auch in der Trierer

Stadtbibliothek gefunden hat, mitteilte, eine selbständige Er¬

scheinung. Trutz der säubern Zeichnung ist sie, was die Lage

der einzelnen Orte, den Verlauf der Täler, Bcrgzüge betrifft,

recht ungenau^ vielleicht hat ein Franzose, der das Treffen

mitgemacht hat, sie nach der Erinnerung und den damals

vorhandenen Karten zusammengestellt. Die Ortsbczeichnung

weicht sehr von der heutigen, wohl auch von der damaligen

Lesart ab. Rechts unten lesen wir Netzen (Dczcm), ab¬

wärts am rechten Moselufer Niverich (Thörnich), links Entz

(Ensch). Das enge Salmtal bei Clüsserath ist als breite

Talebene dargestellt. Kevcrich (Köwerich) gegenüber ist das

am linken Ufer lang hinziehende Clüsserath als Ober Cluscrad

bezeichnet. Leimen (Leiwen) gegenüber ist ein Dorf St. Lambert

1) auf den ersten Schlag (nämlich geworfen).
2) Plünderung, 3) leichtes Flußschiff.

eingetragen, wo die Laurcntiuskapclle steht. Nider-Cluserad

soll wohl Trittcnheim sein. Numagcn (Ncumagen) liegt nicht

im Druntal, vielmehr 2 Kin muselaufwärts,' wo Numagen

eingezeichnet ist, liegt Drun. Fcrcs auf der linken Mosel-

seNe liegt näher bei Pisport (auf der Karte Pistorfs), Mustert

und Nicderemmcl am rechten Ufer fehlen. Das zwischen

ülausen und Nnsenich (Nicwenich) eingetragene Tal ist nicht

vorhanden, dagegen ziehen von Clauscn nach Esch zwei Tütchen.

Selhcim i^Schlcm) liegt etwa 1 Km westlich des Salm.

Durnbach (DUrbach) liegt nicht Sehlcm, sundern Salmruhr
(a. d. K. Salinen) gegenüber.

Vlnftühlmg 191 <!.

Von Ä l s o n s N o se » ! h a l,

Sichler Frühling, lehre »nieder,
Laß erblühe» Kirsch' n»d Flieder!
Ende Frost nnd Winierleid;
Wehr den, wilde» Völlersireii!

Sl»mm sieh'» »och dir >oei!en Walder,
Leer die oreilen Ackerfelder,
Haßersüll! zischt »och das Schwer!,
?od nmlnücr! Heil» »nd Herd,

Tuch a»s bran»er Nodentr»»,e
»ein,! die Sani, dräng! Gras nnd Äinme.
Äieise sing!, dn hörst es lau»,,
>!»ospe schloill! a» S!ra»ch »nd Ann»,,

2o nach Grans »»d bili'reni Zierben
Frühling wir nnd Frieden erben l
»ühn in Nach! nnd Todesno!
Lenchie! schon das Morgenru!,

Gistler ZlumtnKolbgtwrrbe.

Soziale Planderei uon Pfarrer I. W eile r in ssioih bei Gerolstein,

Von dem aninnügen R'eiz lebender Viselblnmcn, uon Ginster»
blüien»Goldregen »»d Heideblumen-Teppichen, uon, Nlülenschiiee
der Wcißdor»- n»d Schiehenhecke», n»ch uu» Wacholdergeist »nd
Eiseler Vlü!e»ho»ig erklinge» im Cifeluereinsblall ii»mer nene
Loblieder in nenen Weisen nnd finden imnier andächlige
dankbare Leser; denn den berückenden Zanber dieser Eifel-
»aiurherrlichtei! lasse» Taufende alljährlich neu einwirken anf die
knllnrsliehende nnd » a ! » r s»che»de Seele; bei ihnen fcmde die
Nachrichl eines »e»e» ^1! a ! n r b! n m e » gewerbes geloiß lebhaslen
'Veifall. ^lber eine Vifeier Nl»me»kol!,°I»d!lstrie! „Hm, tuird
luieder so was sein wie die Tpeicherer Pnppenindnstrie, fo ein
Spieizeng der Laune und des Augenblicks, jnsl wie eine Pnppc für
lebhasie »inder, so eine Einiagssüege ohne inner» Lebensgehal!
»»d dar»»! ohne Bestand." Sachle, Freunde, ich versteh euer »»
gläubiges Lache!» »»d ener Slirnrnnzeln, Und hinge daz» e»er
>>!» ! I n r inleresse anch noch niil stiller Weh,,,»! an all den Mengen
oerga»ge»er Eiseitnllnr, loie sie nmiraner! all die sininen der
Cifelbnrgen oder früherer Vergluerte und Eisenhämmer; jn, uer-
sulgiet ihr mii gesunde»! Wirklichkeiissi»» vor alle»! die »e»ere
Sa»d» n»d !>lallstein°Ind»s!rie der «yllberge oder die Lcwa-T»ff°
nnd Schloemmslei».Industrie der unltanischen Eifel: Ob Nal»r°
frenxde, ^niüirfreiinde »,,d Geioerbefrennde der Eise!, ench allen
lüöchie e! >o a s Kienes, uiellcichl „auch Inieressnnies" uorplan
der,, ei» E > sels o h n nnd <Hi f e l f r e n n d, ^>>ich!s oon schiller!,
de» ,^i»slerblüle» »»d schmeichelnde» Heideblümche», »ich! uo»
stolziraiierüde» Schloßr»i»e» oder protzige» Schleifsteinen: abseils
oon der Heerstraße in die Sülle möchle ich ench einladen zn einem
Irännierische» Veilchenhag, einen, !ä»d!iche» «leinidyll. Ten» das
is! die Eiseler Ä!nn,e»korb°Indnstrie nnd loird es wohl bleiben, ein
verborgener VeNchenhag, bescheiden in seinen Einsprüchen ans
Lebe» ,i»d nnbeachiei uo» der oorbeihasienden Weü, aber edel »nd
l,u!d i» sei»er Ar! i» Form nnd Farbe u»d T»si, »»d daz» in
seinen Heilssüsie» ein Labeirnnk ,,»d I»»gb>»nnen für manche
Siieflinder des Glückes,

Wieder lachst dn »»gläubig, ja »»geduldig über den „Tu» des
Wahre» Jakob vom Iahrmartl", Nn», uon de» eifrige» Besucher»
der Vifeluereins-Fesilagnugen, wie iu Kyllburg n»d insbesondere
uon den Nesncheiu der Inbeiiagung 1913 in Trier mii feiner knnst»
und gewcrbegeschichüiche» Ä„ss!cllu»g in de» Hallen der Kunst-
gewerueschnlc werde ich schon Uerslauden, Ten» beim Rundgang

24



M » H»» » EtfelvrrrwsbwN

durch all die grüßen uud kleine», älteren und modernen Aus»
stellnnasubjekle haben sie sinnend und bewundernd stillgestanden
uor den Prachtvasen und Prunklörben und »Körbchen, die mit
lebenden Kindern Iloras als Schaustücke iu allerhand Irischen
und auf Kons»len umherstanden, mehr aber noch uor der
Spezialabteilung der Eifeler Nlumeulorb-Iudustrie, die neben dem
jünger» Schwesterchen, der Puppenindustrie, Aufstellung gefunden
halte und fo insbesondere ans die Zartfühlende Damenwelt einen
magnetifchen Reiz ausübte, unwiderstehlich wie ein Vcilchenhag in
aller Frühlingspracht. Ia^ wenn man sich doch solch ein reizendes
Virken» oder Weiden-VInmenkörbchen oder so eine nach Iapanart
umflochtene Blumenvasc gleich käuflich hätte erstehen können als
Vifelandenken zur Aufstellung au einem lauschigen Plätzchen da-
Heini im besten Zimmer.

Aber schade, die Firma ließ sich »ich! erblicke», sie hatte nur
aus gewerbegeschichtlichem, nicht kaufmännischen! Interesse aus»
gestellt. Und daß unsere Kleinindustrie auch uor dem Kenner» und
Käuferblick der Fachleute mit Ehren besteht und Anklang nnd flot»
len Absatz finde!, das beweisen seit Jahren die Tiplome nnd son»

zwischen Inhalt nnd Form, dieses ahnungsvolle kunstsinnige und
kunstfertige Eingehen der Nlumenkorb-Industrie-Oberleitung auf
die Sonderbedürfnifse nnd Sonderwünsche der Kunslgärtner und

^ ihrer Kundschaft, dieser — darf ich fagcn — geistvolle Künstlerblick
! ist ja der Schlüssel zu dem Rätsel, wie diese niedlichen Eifelerzeug»
I uisse sogar neben vielen, vielleicht noch uollcndetcrn und trotzdem
! noch billigeren Mafsenerzengnissen des ansgedchntcn Wettbewerbs
! anderer Gegenden aufkommen tonnten, ja gerade in den ersten

Vlumengeschäficn der Großstädte sich ein so festes Abfatzgebiet ganz
i rnhig ohne aufdringliche Reklame oder Schleuderpreise gesichert
^ haben, Tas gerade ist für die Lebensfähigkeit unfers Untcrneh-

mens ein wertvoller Umstand, es hat seinen Erzeugnissen die
Mnrtibeliebthei! nicht gewaltig erobert, nicht de» nnd wehmütig
erbettelt, sondern nach Veilchenarl mehr umworben als um»
werbend, geduldig erschmeichelt.

Aber nicht diese mehr geschäftliche Lichtseite des nun»
mehr etwa achtjährigen Eifelbetriebes für die Znlunfl sbei gesunder
Ivrtentwicklnng nnd Fortbestehen der jetzigen Oberleitung), auch
»ich! so sehr "die Heimatliebe nnd der Heimatstulz vcranlaßleu

l)»» VlumenKosbgewerbe »us «ler Kuzltellung lu ^ier ,y>2.

sligen Auerkeuunugen von Kölner Fachausstellungen, insbesondere
in der Gärtuerbörse, das beweisen die ständigen Kunden der
besten Blumengeschäfte unserer rheinischen Großstädte. Wollen
sie zn einer Namenstags» oder Hochzeitsfeicr nfw. ein rei»
zeudes Natnrblnmcn-Augebinde Zum beredten Dolmetscher in¬
nerster Freude oder eines schüchternen „Vergißmeinnicht" machen,
so greifen sie — das beweist der stetig wachsende Nachschub an diese
Großstadtgeschäfte — mit Vorliebe zu folchen Kindern Iloras,
denen eine geschmacksichere Hand als Wiege oder Nestchen beim
Umpflanzen angewiesen hat so ein niedliches, künstlerisch geformtes
Körbchen, Nestchcn oder Väschen der Eifeler Blumenkorb-Industrie.
Gewiß, der Inhalt selbst sind in der Hauptsache Kulturblnmen
etwa aus dem lulpen» und hyazynthenreichen Holland oder aus dem
rusenreichen, farbenprächtigen Süden Europas, zuweilen durchfetzt
mit Eifclginster oder »Heide und »Wacholder; es seien nun Schnitt¬
blumen oder Wurzelblumen, es sind so doch Eintagszierdcn, be¬
rechnet ans etliche Tage oder Wochen des Blütcnflors, für Stadt¬
kinder und Naturfreunde mit überschüssigem Kleingeld an sich
schon zugkräftig und leichtuertäuflich; aber auch hier gilt's, daß
den Reiz und die Anmut eines hübschen Gesichtes wesentlich er»
höht eine vornehm einfache, in Stoff und Farbe und Schnitt fein
abgetönte Gewandnng. Und gerade dieser h«rmunische Einklang
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mich, uor dem Leserkreise des Eifelucreiusblattes als dessen erster,
auf die Lauer sicher nicht einziger Lobrcdncr anfzutreteu, sunder»
uur allen, das fozialwirlfchaftlich und sittlich gesunde, also tultur-
wcrtliche Fundament nnd Triebwerk des Unternehmens im Dienste
des Eifelprublems.

Zwangloses Festhalten des welterhartcn, charaktervollen Men¬
schenschlages der Eisel am geliebten Heimatboden durch uneigen¬
nütziges Darbieten von ausreichend lohnender, gesundheitlich uud
ethisch einwandfreier Arbeits» und Erwerbsmöglichkeit in Ergän¬
zung der land» und uiehwirtschaftlichen Elwerbs'Grnndlagen, also
Auffrischung, Ausbau und Ncugründnng von gewerblichen Unler-
nehmnngcn zur reichern Äusbentnug bzw. rentableren Ausnutzung
der uorhandcnen Bodenschätze uud überschüssigen Volksträfte im
Dienste der Eise! selber, damit umschreibt man seit Jahrzehnten
das Wesen des Eifelproblcms; und seit 1911 hat sich ein eigener
„Verein znr industrielle!! Entwicklung der Südeifcl" dieses Pro¬
blem zum speziellen Verciusprogranun erhoben. Vielleicht in¬
teressiert es den einen oder auderu Leser im Rahmen dieser Plau¬
derei zu hören, daß in meinen Studienjahren um die Jahrhundert-
wende ich dutzendemale Gelegenheit hatte, wie die jetzige Leitung der
Eifeler Blumenkorb-Indnstrie immer wieder durch lange Jahre
dieses Eifelproblem als Priuatprogramm für ihr Kirchfpiel weuig-
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ftens in etwa zu verwirklichen strebte, erst in der Theorie und
dann später bei gröherm Freiwerden von häuslichen Ncrnfs-
pflichten auch es gleich in die Präzis nbertrng. Und jeßt mich
eiwa achtjährigem Ein- und Emporarbeiten durch allerhand Fahr-

nisse und Hemmnisse hindurch hat die Leitung die feste Über»
Zeugung, das iu sich gewiß kleine, aber noch ausbaufähige Unter-
nehmen, ausbaufähig "nach Qnalilnt und Quantität der Arbeiten

kräftige Miiiel, zumal wen» milde Arbeitsbedingungen und tun-
üchste reiche Arbeiterfürsorge hiuznlommen, um die Seßhaftigkeit
und Äodenständigkeit zn steigern und die zur «alcnuilät gewordene
Landflucht seues Bezirks etwas einzudämmen^ kurz» die großen
V orleile der ländlichen Heimindustrie vor der Stadt- und

Fabrikarbei! »verde» ano l^eschüstsprinzip »nöglichsl erstrebt, die
eiuderwär!« »»elfach aufgetauchte» großen ? ch »> t e n seilen der

»

Vri'ugnikse cles l'w'ncnli0lbgen>e>b.s.

und Arbeiter, ist tatsächlich in seinem Verde»,» i »zip n»d gai,,^',
bisherigen Werdegang so ei» glücklich gelungener lliuzelversnc!
durch diese bessere, auch für Schwächlinge n»d Krüppel, fit-
Iraueu und Halbwüchsige, selbst Kinder leicht ausführbare, f.
besonders geeignete Heimindustrie in die erwerbZarmen Iainilie,
des Umkreises hineinzubringen zum tr»!»i» '-»'»^l eine ber-

eimindujtrie, !»ie »orzeilige Ansbenlung der ,>>!orpertrast, Löfung
geordneten Fnmilieuhanshalls, einseitige ^>»sl>ildl,»g, sinanzielle
lusbcutuug durch „Ainfsenarlilel" oder direkte Lohndrückers wur-
>en bisher derarlig vermieden, daß all diese soziale Fürsorge der
^irma wiederholt den Tndel der „Arbeiterucrwühnung und Lohn-
»eiberei" einbrachie, ^e»»n sogar die erste Ausbildung der An-

Hun »n Her I^yU.

erfreuende um, köipererfrischende gulost; geschieht docy diese
Nlumenlorbflechterei weniger als eigentliche Erwerbs- und Be»
rufsarbeit. sondern mehr als eine spielend leichte, kostenlose, glück¬
liche Ergänzung der heimischen landwirtschaftlichen Betätigung,
Weckung der Handfertigkeit und des guten Geschmackes, Weckung
vor allem der brachliegenden oder noch schlummernden Kräfte
durch absichtlich hochstgestellte Lohugebole*), das sind jedenfalls zug-

's Naturgemäß sind auch diese Lohnsätze immer noch sehr

sünger geschay unentgeltlich, deren Fortbildung in besonoern Fach»
kursen für spezielle Betricbsncuheiten ebenfalls, zumtcil gar unter

Fortzahlung von Lohn oder Tagcsspesen und das alles ohne finan-
ziellen Niickhalt au öffentlichen Iuschnßmittcln, einzig auf Küste»
der Firma aus VclriebsüberschüsIen uird zwar ganz im Interesse

steigernngsbedürftig, aber auch ebenso steigerungssicher, wenn diese
Heimartttel sich einmal endgültig eingebürgert haben ans dem „bes>
scren" Kaufmarkt für Eifcipruduktc,
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ieser Hcinzelmännchentätigkcit für die soziale Hebung ihrer Um»
ebnng erst gestattet unter ausdrücklichen! Verbot, ihren Namen zn
erüffenllichen. „Mein Name", schreibt sie noch vor nicht langer Zeit,

der Arbeiter und der festen, dauernden Einbürgerung dieses In»
dustriczwcigcs, der Eiset zulieb.

Trotz alledem, ja eher grade deshalb, sind allerhand Kinder»
lrankheitc» dem Unternehmen natürlich nicht erspart geblieben,
allein der geistvolle Weitblick der Leitung uud oor allem die zähe
Willenskrafi, Mißerfolgen frühzeitig die Spitze zn brechen durch
energische Gegenmaßnahmen, führten über alle Klippen glücklich
hinweg ins freie Fahrwasser. Eine der gefährlichsten «ÜPpen war
die Stockung der „L»x»skorv"°A»f!räge bei Kriegsausbruch, Uni
den Betrieb dennoch voll aufrecht zu erhalten und den beteiligten
Familien ein ausreichendes Kricgsbrot zu sicher», wurde die An»
glicderung einer Geschoßkorb-Industrie für Hccresliefcrnng schien-
»igst geschaffen. Und wenn die Mehrzahl der Arbeiter dieser In»
dnslricabtcilung, da ans Speicher stammend, daselbst sich znrzeit
auch als selbständiger Betrieb eingerichtet hat, das soziale, nicht
finanzielle Erfinder» nnd Gründervcrdienst, daß nnnmehr wöchent¬
lich taufende von Marl für diefen ersten „Ableger" der Eisrler
Blumenkorb-Industrie der Bevölkerung des arbeilsfrendigcn aber
oerdicnstarmen Fleckens Speicher zufließen, bleibt der genialen nnd
unermüdlichen Leitung unbenommen für alle Zeit.

Mit Absich! habe ich bisher den Lutstchnngsort dieses klein-
idyllischen Eifcliüdnstriczwcigcs nnd auch dessen" Erst» nnd Ober»
leilung nicht genannt. Namenlos hat sie ihr Firmenschild gestaltet,
namenlos mochte sie nach Neilchenart weiterblnhen und wirken nnd
hat mir nach langem Zureden die Erlaubnis zum Ausplaudern
diese
gebi
uerüffentlichc
„gehört nicht zur Sache. Tem Leser ist's egal, ob Pilt'er oder
Kloas ausstellte und für die Eife! schaffte. Hanptfachc ist mir Vcr»
dienst für alle Teile und Erfolg." Schon die Ritterlichkeit gegen
eine Dame ehrwürdigen Alters nnd vielbewegler, leidgeprüfter
Vergangenheit,' aber hochidealen Geistes und unverwüstlicher
Schaffensfreude, verbietet die Worlbrüchigkeit. Allein im kleineu
Kylldorfchen Anw kennt ihn sofort jedes Kind nnd zeigt
auch stolz und freudig dem fragende» Vifclwaudcrer das Heim der
Eifeler Blumenkoru°Industrie.

Als „genelrix praeclara virorum", als „vortrefflicher Mutter»
boden für große Männer", ist das Eifclland von altersher viel
genannt, als Heimstätte eines idealen nnd stillsozialcn Frauen»
Wirkens und jetzt schon greifbarer Frauen e r f o l g e foll diese
Federskizze im Eifclvereinsblatt festhalte» de» Erstlingsversuch
einer Eifeler Vlnnienkvrb-Indnstrie.

Veilchenartig habe ich dieses stillfoziale Franenwirkcn gc°
nannt. Der romanlifche Schiller würde an Kiefer Stelle wohl hin¬
weisen auf seinen Franeuhymuus: Würde der Iranen.

„Ehret die Frauen! Sic flechten nnd weben
Himmlifche Rosen ins irdische Leben,
Flechten der Liebe beglückendes Band,
Und in der Grazie züchtigem Schleier
Nähren sie wachsam das ewige Jener
Schöner Gefühle mit heiliger Hand,"

Ist's nicht, als hätte Schiller damals felbfl mit künstlerisch-
sozialem Interesse tief hineingeschaut in den Werdegang nnd d,c
seelischen Triebkräfte eben einer solche» ^IninenkoVb-Indnsn >e'/
Sie „flechten und weben Rosen i»ö irdische Leben" sei! vielen
Jahren schon in der Blnmenkorb-Indnstrie zu Anw n„ der >',yl>,
das zu zeige» i» einer zwanglosen Plauderei des Eiieloereino-
blnttcs war mir als von Anfang an Eingewcihlem längst Herzens¬
bedürfnis. Gewiß, diese Zwergiudustric hebt die Eise! »icht a»s
de» Angeln n»d nicht hinein, aber ist doch immerhin beachtenswert
als ein Baustciu zum Gewerbe-Neubau der verjüngt aufblühenden
Eisclknllnr.

Gin sriilckil'chcs Do.f in der Mfcl.

Unter Karl dem Großen saßen die Franken im Nheinlande.
Das sind nun über tausend Jahre, aber »och hat sich etwas i»
ihrer Wesensart erhallen, nnd zwar ihre Bauart. Wehrhaft >i»d
argwöhnisch baute der Franke seine Siedinngen, Jedes Haus ein
Kastell, jedes für sich. Im Viereck standen die Ställe nnd Scheu-
neu, das Wohnhans nnr mit den: Giebel nach der Straße gc»
richtet, alle Außcnmauern nnr mit engen Lucken versehen. Kein
Frauke schaute dem andern auf seine Haustür, in seine Fenster.
Zwei Eschen» oder Eiche»bä»me beschatteten das Tor des Hanfes,
»nter Eichcnbänmcn war Gottesstätte und Richtstätte. Wer solch
ein Dorf hcntc noch schaue» will, der muß sich aufmachen nach
Mörz im Kreise Maye». Von der Moselstation Eattenes geht's
auswärts auf breiter Straße mit herrlichster Aussicht. Hier macht
die Mosel ciucu weiten Bogen nm das reizende Bodenbach herum.
Aus tiefem Talkessel steigt die Ehrenburg auf, Burg Thnrant
grüßt herüber, stolz flattert die Jahne des Roten Kreuzes vom

Tnrm, Die Burg ist zum Fliegerheim umgewandelt, und man lan«
es unfern wackern Helden der Luft wohl gönnen, daß sie hier
oben, von so viel Schönheit umgeben, rasten dürfen. Das alle
Alten mit dem Vnrghaufe der Millbergc »nd dem reizenden Kirch»
lein schmiegt sich an den Fuß des Burgberges, weiter unten
glänzen weiße Dörfer. Es ist ein wahrhaft zauberisches Bild, das
man da oben genießt, nnd prächtig ist anch der Eise!» und Huns»
rückblick von der Maifeld-Höhe. Hier ist historischer Boden, hier
hielten die sränkischen Könige, die Mcrovinger, ihr „Maistld"
und nach ihnen die Karolinger, ihre Voltsversammlung, ihre
Kriegsversammlunge», hier berieten sie ihre StaatsangeleÄcn-
heilen. Und es ist zu verstehen, daß sich gerade hier die fränkische
Bauart erhielt. Aber zu bewundern ist, daß sie sich so rein erhielt.
Wohl haben die Giebel der Häuser nach den Straßen zn jetzt
Fenster, doch noch immer ist die Hnnptfront des Hanfes Mit der
Haustür nach dem Hofe gerichtet. Noch immer bilden die Außen-
»innern der Ställe und Scheunen die wehrhafte Umwallung des
Anwcfcns, Noch immer sind die hohen Tore, die den grüßten
Erntewagen durchlassen, so gebaut, daß sie geschlossen eine Ver-
tcidigung ermöglichen könnten. Und noch immer die Eschenbänme
vor den Türen treue Wacht hallen, Tas Kirchlcin steht abseits der
Straße unter Eichen, da ruhen anch die Toten. Von unbehauenen
Steinen sind die stattlichen Anwesen erbaut. Reichtum künden die
großen Ställe, die hohen Scheunen. Sauberkeit schaut aus deu
blanken Fenstern, freundlich lachen Blumen in reicher Fülle
überall. Der Torfbrnnnen hat noch seinen Aufzug, und jedes
Hans feinen Backofen. Und kein einziger der Mörzcr Bauern hat
fich verleiten lassen, von der alten Art abzugehen. Es gibt hier
weder „moderne" Häufer, noch bemerkt ma» irgendeine Art von
städtischem Wcse». Tiefster Friede liegt über dem Dorfc. Hunderte
von Hühnern erlustigen sich in den Wiesen, die zur Seite der
Torfstraße liegen. Das einzige, was an die Neuzeit erinnert, ist
das — elektrische Licht, dessen Lenchtkörpcr seltsam an den Häuser»
a»m»te». Aber die Mörzer freuen fich seiner, es gibt für sie nun
doch leine Petro!e»mnot mehr. Ungern trennt man sich von dem
fränkifchcn Torfe. Nnf den weiten, fruchtbaren Fluren ringsum
hat man einen Reichtum au Kartoffeln gecrntet; fchier unglaub»
lich ist die Fülle der Äpfel» und Birnbäume. Schon lugen die
3pihcn der Wintersaat ans dem fetten Boden. Ein feldgrauer
Urlauber arbeite! auf dem Acker, nnd ein kräftiges Mädchen lcnlt
eines der schweren Pferd.-, die man hier oben züchtet, über ein
Feld. Spielend scheint es das T«r zn regieren, das eine Walze
zieht, nnd auf unfern Anruf lacht si«, ihre gesunden weißen Zähne
.'eigend- „Was will man machen, es geht ja auch gut, wir könne»
ja auch ordentliche schaffen." Ja, das können sie wohl, die Mäd>
che» »»d Fra»cn vom Maifcld. Ei» kräftiger, gesunder, starker
"hing sind sie, die Leute »oin Maifcld auf ihren gesegneten
,^ !ren, in ihren festen, wehrhaften Hänfern, der Vater Wesen nnd
Tille getreu. K, Z.

Eine heitere Mfelerinnerung an den verstorbenen

za!i>wirtschastsminister a.D. von Podbielski.
A!c> lurz nach Ernennung zum Minister für Landwirtschaft,

7o"'.ä»>'„ und Fürsten Heu vi» Podbielski anch eine Nereisnng
der Eüel vornahm, wnrde er von dem damaligen Landral des
>!>eii'.'o Prüm als Gast mit einer größern Grnppc von Herren
i:u »aiserhof z» eine», „Frühstück" angesagt. Exzellenz war be¬
kanntlich ein Freund von Tafclgenüssen, und man suchte die edel¬
sten nnd besten Weine von der Mosel und Saar zum Festfrühstiick
ans. Alles war bestens vorbereitet, nnd am nächsten Tag so»!e
der hohe Gast morgens gegen N, '/?12 Uhr eintreffen. Ta komm!
der Landrat ganz aufgeregt in den Gasthof nnd erklär! dein Wir!,
daß wahrscheinlich alle die gc!roffcncn Vorbcreilnngen in bezng
auf „Flüffigteiten" leider wohl für Exzellenz nmfonfl getroffen
wären, er erfahre soeben, daß Exzellenz Podbielski nur „Fachin>
ger" trinke!" „Sorgen Sie also schleunigst für Fachingcr!
Fachinger muß morgen znr Stelle sein, — egal wo's herkommt!"
Also Fachinger! —"In der ganzen Stadt war aber dieses kos!»
bare Getränk nicht aufzutreiben — »nd morgc», z»m Frühstück
mußte es da sei»! Also, es fuhr „Jemand" nach Trier und kam

am folgende» Tage glücklich mit einem halben Dutzend Flaschen
dieses köstlichen Trankes an — rechizeiüg! Ein Stein fiel allen
vom Herzen, als zwei Flaschen, gut gekühlt, endlich vor dem Platze
Seiner Exzellenz standen! Nnn konnte kommen, was wollte! Die
Hauptsache war da: Fachiuger! — Bald trat Exzellenz in das
festlich geschmücklc Speisezimmer, nnterhiell sich gut gelaunt mit
den ihn begleitenden Herren, besonders mit dem Landrat und kam
so zu dem für ihn vorgesehenen Platz. Dort harrten seiner —
recht ins Auge gerückt, so daß Exzellenz die „Aufmerksamkeit" so»
fort sehen mußte, zwei gut gekühlte Flaschen Fachinger. Der Wirt,
der sich auch in der Nähe dieses hohen Gastes hielt, war sicherlich
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auf ei» Komplimeul gefaßt und strahlte, als Seine Exzellenz ihn
plötzlich anrief: „Was haben Sie denn da, Herr Wirt?" —
„Fachingcr, Ew. Exzellenz," war die Antwort. „Kummen Sie
rafch einmal hierher," rief der hohe Gast nach einer kleinen Ge-
danlenpanfc, „und nehmen Sie „das da" <er wies auf die „Auf¬
merksamkeit"! und bringen es schleunigst hinaus!" — und zu den
Herren seiner Umgebung sich wendend: „Weiß der Henker, ich
muß in Verlin einen „guten Freund" sitzen haben, der mich überall
mit diesem nerfl . , -Zeug verfolgen läßt!" Dabei lachte der
joviale Herr in sich hinein- er war nicht in die Eise! gekommen,
nm Wasser zn trinken.

Kriegshilfe in Schleiden.

Sogleich nach Veginu des Krieges traten die Tamen des
Vaterländischen Franenuereins in Schleiden auch in die Reihe der¬
jenigen Frauen, welche die Kriegshilfe mit an erster Stelle zu
leisten berufen sind. In den Städten Schieiden und Gemünd uud
an anderen Stellen wurden durch die noch zurückgebliebenen Ärzte
«urse eingerichtet, nm in der Vcrwundetenpflegc Frauen und
Mädchen auszubilden. Es bot sich aber keine Gelegenheit, das Er-
lernte Praktisch zu betätigen, da erst nach längerer Zeit ein Ver-
einslazarett im «reiskrankenhans in Mechernich eingerichtet wurde.
Tort war aber weitere Hilfe nicht notwendig, da gcfchnllc Pflege»
rinnen im Kreistrankenhause iu Mechernich genügend Vorhände»

Anzahl von Paketen geliefert hat, zeigt das Nild. Außer dieseu
Gescheuten haben jedoch auch noch verschiedene Orte die aus
den Gemeinden stammenden «rieger mit besonderen Geschenken be¬
dacht, so die in der Bürgermeisterei Eall vereinigte Gemeinde, die
^tadt Gemüud, die Stadt Schleiden, die Gemeinde Vlumenlhal
u»d cmdere. Schlichlich hat auch der Vorstand des Vaterländische»
Fra»e»vereins der Sladt Schleiden die «inder uud Waisen der
«rieger an, Wcih»ach!sba»me mit »iitzliche» Geschenken und Spiel¬
sachen beschenkt.

Gin nachahmenswerter Aufruf.

Die O.-G. M.-Gladbach hnl a» Mitglieder n»d Eise!-
freunde folgendes werbende Schreiben gefandl, das wir »nfern
Lesern zur Kennluis geben wollen,

'An unsere Mitglieder uud Freunde! Das Vereinsjahr 1915
,s! zu Ende gegangen. Möge »ie ei» solches Jahr wiederkehren
mit so viel Leid nnd Trauer! Und doch steht das deutsche Volk
in, stolzen Vewußtsei» seiner «ras! uud i» aufopfcrüder Liebe zur
.fieimat und znm Vaierlnnde einmütiger »nd entschlossener zusam-
inen de»» je. Auch der über 20 UM Mitglieder zählende Eise!-
verein, dessen Hanplanfgabe es ist, Heimalliebe zn wecken uud
zu niehreu, schaut, stolz auf das Errungene, huffnnngsfreudig i»
das kommende Jahr hinein,

Heimatliebc! Nie ist dieses inhaltsschwere Wort tiefer
empfu»deu worden als jetzt, wo nm die heimatliche Scholle ge°

-
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wäre» »ud durchgängig 70 Verwundete von den Krankenschwestern
mit Hilfe einiger Tamen aus Mechernich verpflegt werden,. Außer
diesen« Verein'slazarett wurde nur noch ein klemes Lazarett in
Schleiden selbst eingerichtet, wo der Herzog von Arenberg das ihm
gehörige Autonins-Hospital zur Verfügung stellte. Durchgängig
werden etwa 2U Verwundete von den Krankenschwestern in diesem
Hause gepflegt. Der Vaterländische Iraueuvereiu richtete daher
seinen Blick auf andere Hilfe. So schaffte er alsbald in größerer
Anzahl Wolle an, so daß Frauen nnd Mädchen des Kreises
Strümpfe und andere Wollsachen für die Krieger im Felde an- -
fertigen konnten. Im ganzen wurden bis jetzt 20 Zentner Wolle
gekauft und die Erzeugnisse den Truppen zugeführt. Im ersten
«riegsjahre gelangten 13llU Pakete zur Versendung an die Front.
Nachdem seitens der Heeresverwaltung die Anfertigung und Ver-
Packung der Wcihnachlspakcle geregelt worden war, wurde vom
Vatcrländifchcu Fraucnverein Schleiden die Anfertigung von 30U0
Paketen für die Truppen übernommen. Einen Teil der Pakete
fertigten die Mitglieder des Vaterländischen Franenuereins in
ihren einzelnen Wohnorlen an. Der weitaus größere Teil wurde
von deu Vorstandsdamcu des Vereins im Kreishause in Schleiden
fertiggestellt, wozu der Verein vom Roten Kreuz die Mitte! zum
Ankauf Uon Geschenken beisteuerte. Daß der Verein eine stattliche

kämpft imd gerungen wird und Taufende für sie verblute». —
Heimatliebc! Welche Bilder uun heiliger Schönheit zaubert dies
Wort hervor in den Herzen der vielen Millionen Volksgenossen
in fernen Landen jenfeils des Ozeans, iu deu Herzen der in Ge¬
fangenschaft schmachtenden, unwürdiger Behandlung ausgesetzte»
deutschen Krieger!

Wie sehr verdient diese heimatliche Erde »ufere Liebe uud
Verehrung! Und doch gab es viele Deutsche, die an n»sere»
Fluren »nd Berge» keinen Gefallen finden konnte» oder wollten.
Gewiß hat auch das Ausland seine ansprechenden, reizvollen Eigen-
heilen, seine farbenreiche, oft überwältigende Pracht,' aber diese
Schönheit ergreift nicht, sie spricht nicht zu Herze», sie ist — ohne
Seele. Jene Tausende von Deutschen, welche alljährlich das Aus¬
land anfsuchlcn, sie wüßten nicht, ja sie ahnten nicht einmal, welche
Fülle wahrer Schönheit die Heimat birgt. Und die Schamröte
steigt uns heute ins Gesicht, wenn wir' daran denken, daß der
Deutsche iu Italien, in den belgische» nnd französischen Bade¬
orten nur seines Geldes wegen — Millionen sind auf diese Weise
dein feiiidlichen Ausland zugeweodel wurde» — geduldet, im
übrige» aber mißachtet würde.

Wie es nichts Schöneres gibt aus Erden als Heimat »»d
Vaterland, so gibt es auch keine höhere, edlere Aufgabe, als die
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zur Heimat, zum Vaierlande zu Pflegen und zu fördern und
^oren von ihrer Schwärmerei für das Ausland zu belehre»,

Liebe
die Tor,

denen die Schätze nud Wunder der heiligen deutfcheu Erde bisher
unbekannt waren. Diese Aufgabe hat sich der Eifelucrein gestellt.
Wir wollen wie in den früheren Jahren des Friedens, fo auch und
erst recht jetzt in Wort und Schrift die Heimat preisen, damit die
Erkenntnis ihrer Schönheiten das ganze Volt durchdringe. Und
wandern wollen wir, nicht nur um diese Schönheiten mit Ange
uud Herz aufzunehmen, fonderu auch — nnd das gilt namentlich
den Jüngeren — um den Körper zu stählen und unsere!» Vater-
lande ein starkes, wehrhaftes Geschlecht zn erziehen.

Wenn in de» uächsteu Tagen unser Vereiusvote Ihnen die
Mitgliedkarte unserer Ortsgruppe für das Jahr 1916 überreicht,
so zögern Sic nicht, fonderu zahle» wie freudig de» Jahresbeitrag
von drei Marl. Demi groß uud stark muh uüscr Verein bleiben';
je mehr Freunde wir ihm zuführen, um fo mehr find wir imstande,
Heimat- und Vaterlandsliebe zu förder», dcutfchen Sinn nud
deutsches Selbstbewußtsein zu stärken. Frischauf!

sEs folgen die Unterschriften des Vorstandes.)

Der Kölsche Soor in Olsen.

Nou Williftold Ticrgnrdt, Köln.

Die Erde umkreiste auf blnl'gen Nahue»
Schon einmal das feurige Sonncnmecr,
U»d flammend umflatteru des Krieges Jahne»
Sieguerheißend das deutsche Heer.'

Wie schütze» die Tapfere» mit starker Wehre
Die Fluren der Heimat, Weib, Kind und Gut
Uud opfern mit Freude» für Deutschlands Ehre
Gottergeben ihr junges Blut,

Doch ihr, die ihr sicher am trauten Feuer
Nichts spüret vom lodernden Weltcubraud,
Von Wunden, die ungen wie gier'ge Geier,
Öffnet willig die milde Hand.

Und bringt euer Schcrflcin dem Man» i» Eise»,
Vollendet die Rüstung aus hartem Stahl,
Und stolz wird dies Standbild die Liebe preisen,
Flammeusprühend wie ein Fanal.

Neuerwerbungen der Oücherei.

V. 372. Festschrift zur Feier des 25 jähr. Bestehens des Erz-
gebirgsvereins 1878-1903.

V. 373. Festschrift zum 25jähr. Jubelfeste des Wanderei
im Nlefcngebirge 1880—1905.

V. 374. Festschrift zum 25jähr. Jubiläum des Rhön-Klubs.
I. L. Uth Fulda 1901.

V. 375. E. R. Schicmann. Rhein- und Taunusklub. Wies¬
baden 1882—1907.

V. 376. Festschrift zur Feier des 25jähr. Bestehens 1884 bis
1909, Touristenllub für die Mark Brandenburg. Berlin 1909.

V, 377. Prof, Dr. Simon. Jugend und Wandern, aus
Deutsche Jugend. R. Keutel, Stuttgart.

V. 378. Prof. Dr. Eltzbachcr u. a. Ernährung in der Kriegs¬
zeit. Fi. Viewcg Q Sohn, Braunschweig 1915.

V, 379. G. Reuthcr. Landwirtschaftliche Buchführung. Hoch¬
meister u. Thal. Leipzig.

V. 380. M.Zockusch. Wiesenbau. Hochmeister u. Thal. Leipzig.
V. 381. Dr. E. Grohmllnn. Volkstümliche Wetterkunde.

Hochmeister u, Thal, Leipzig.
V. 382. Phil, hoffmllnn. Lohnender Kartoffelbnu. hoch»

melster u. Thal. Leipzig.
V. 383. W- Hammer. Schlittensport. Hochmeister u, Thal.

Leipzig.
V. 384. P. H.M.Franke. Skiläufen. Hochmeister u. Thal. Leipzig.
V, 385. W. Rüge. Praktische Fußpflege. Selbstuerl. Aachen.
V. 386. 5. Hauptversammlung der Gesellschaft für die deutsche

Vorgeschichte. Ausflug in die Eisel. I. B. Bachem, Köln.
V. 387. Hetmatschutz VII. Jahrgang 1911. Heft 2.
V. 388, Deutsches Wanderbuch. P. G. Teubner. Leipzig 1911.
V. 389. W. Krohl. Die Technil des Skilaufs. Jen. A.-Gcs.

Dresden.

V. 390. Fr. Rigele. Sliklub Salzburg 1912. Deutsche Alpen¬
zeitung. München.

V. 391. Dr. E. Scheu. Der Schwarzwald mit 8 Tafeln und
11 Abb, Landschllststhpen. Th. Thomas. Leipzig.

V. 392, Die Etfel. Naturaufnahmen von Richarz. Königs¬
winter 1912.

V. 393. Künstlerpostkarten »ach den Gemälden von Fritz
u. Wille im Kielshause zu Wutlich. Fischer, Wittlich.

V. 394. Fritz v. Wille. Die Elfel im Wechsel der Jahres¬
zeiten mit einem Geleitworte von Karl Freiherr v. Perfall. Hoursch
u. Bechstedt. Köln.

?ü 348, Bad Godesberg. V. Auflage.
I?ü 349. Manderfcheid. Luftkurort in der Eifel.

Ans den Ortsgruppen.

O.-G. Bonn. Unter dem Vorsitz des Herrn Amtsgcrichtsrat
A r i m ond hielt die hiesige Ortsgruppe am 1. Februar im
,,Hähnchen" ihre Jahresversammlung ab. Der Iahrcsvericht wies
nur eine geringe Abnahme der Mitgliederzahl ans suon 103U Ende
1914 noch immerhin 968 Ende 1915f. Der Vorsitzende gedachte mit
ehrenden Worten des verstorbenen verdienten Vorstandsmitglieder
Herrn Merckens, sowie der zehn auf dem Felde der Ehre gefalle¬
nen Mitglieder; 113 Mitglieder stehen noch im Felde; ein großer
Teil derselben hat von der bewilligten Beitragsbefreinng leine»
Gebrauch gemacht. Über die Kassengeschäfte berichtete Herr Ober-
postselrciär Nerghoff, der an Stelle des einberufenen Schatz¬
meisters mit Herrn Timm zusammen die «.äffe führte. Die Vcr-
mügensübersicht weist insgesamt 17 087 M. nach, und zwar 1847 M.
Narvcrmögen, 11000 M. Grundwerte und für Baulichkeiten
sSteincrberghütte, Hagerhüttc und Bänke auf dem Enncrt) 4090 M,
Der bisherige Vorstand wurde wiedergewählt; an Stelle des ver¬
storbenen Herrn Merckens wurde Kaufmann Wilden in den
Vorstand gewählt. Zur Nenagelung der Arndt-Eiche bewilligte die
Verfammlung 250 M. Der Voranschlag für das Jahr 1916 wurde
in Einnahme und Ausgabe auf 2700 M. festgefetzt. Zur Verfor»
gung der Stcincrberghüttc mit Brennholz, für die Herr Wilde»
einen Ofen gestiftet hat, hat eine Sammlung bereits die erforder¬
lichen Mittel ergeben. Es ist beabsichtigt, die Hütte auch mit
Wasser auszustatten, und zwar soll, wie Herr Fabrikant
K leine ausführlich darlegte, eine Zisternenanlage gefchaffe»
werden. Die Verfammlung bewilligte für diefe Anlage 300 M,
aus Vereinsmitteln. — Nach de» gefchäfttichen Verhandlungen
sprach Rektor Zcnder in anregendem Vortrag über „Die
Eifel im Weltkriege." Der Opfergcist der Eifclbcuöllcruug habe
fich in rührender nnd felbstlofer Weise bekundet sowohl beim ersten
Ansmarsch der Truppen wie auch in späteren Licbcswerten für
Versorgung nud Bekleidung der Krieger au der Front. In an¬
schaulicher Weise schilderte der Redner fodann das Wirlschasls-
leben der Eifler im Kriege. Die geringwertigeren Arbeitskräfte
haben nicht bloß den vollen Landban ausrecht erhalten, sondern
noch manch Stück Ödland dazu beackert und die allen, der Eise!
eigentümlichen Wirtschaftsformen, wie Nuchweizeuanbau, das Loh-
fchäleu, Schaf» nnd Bienenzucht wieder neu aufleben lassen. Bei
der Schilderung des Kriegslebcns führte Rektor Iender die dank¬
baren Zuhörer der Grenze entlang über Eupcu, Elsenborn, das
Vcnn, Malmedy, Prüm nnd Echternach und bot manches reiz»
oolle Einzelbild aus der aufregenden Zeit der ersten Kriegs-
läge. Auch des Turchhnlleus im Eifelverein gedachte der Redner
und begrüßte warm die Weilcrpflcge des Wandcrns durch die
große« Ortsgruppen. Rühmend hob' er die Ualerläudifchc Gesiu»
iiung der Ortsgruppe Ehitago hervor, die ihr Deutschtum sowohl
durch große Spenden als auch durch zielbewußle Eingaben an de»
Nrite»freu»d Wilson so Man»haft bctuudct habe. Reicher Beifall
lohnte den Redner für feine fachlundigen, von heimatlich-vater»
läudischcm Empfinden durchwehten Schilderungen.

O.»G. Essen. Tic Veranstaltungen der Ortsgruppe weisen
bei der großen Mitglicderzahl stets eine überaus starte Neteili»
gung auf; so reichlc der geräumige Galcriesaal der Nredenener
«ronc am 30. Januar bei weitem nicht aus, alle die Teilnehmer
zu faffcu, die der Einladung zur F a m i l i e n > K a f f e e t a f e l
gefolgt waren. In der Begrüßungsrede des stcllvertr. Vorsitzenden,
Proturist Kr esse l, ermahnte dieser die Anwesenden, auch au
den von erprobten Führern geleiteten Vcreiuswanderungcn schon
aus gesundheitliche» Gründen ebenso rege» Anteil zn nehmen, wie
erfreulicherweise an der heutigen Veranstaltung. Lieder zur Laulc
»ud Eiuzcldarbietungcn i» Lied uud Worl fanden reichen Beifall.
Der gemischte Ehor des Kruppschen Bildungsvcreins leistete
unter der Leitung seines Dirigenten tz. E s s e r ganz Vorzügliches.
Des Geburtstages unseres Kaisers gedachte der Schriftführer,
Kaufmann Tragbar, in einer wohlgcsctzten Rede, die in ein
dreifaches Irifchaus auf den obersten Führer unseres Volkes aus»
llang. Eine Sammlung zugunsten der im Felde stehenden bald
300 Mitglieder ergab den Netrag von rund 25 M. Eine ähnliche
Veranstaltung, wie die heutige, ist für Sonntag, den 27. Fe¬
bruar, in den oberen Sälen des Uhlenlrug vorgesehen. — Der
Führer-Ausschuß muhte infolge weiterer Einberufungen Wieberum
verstärkt werden; hinzugewählt wurden die Herren: Kühn,
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Ritter, Walgenbach, G. Becker, T n m m e r, ^ l r a » ch,
und W. Weingärtner; jer»cr die Damen: Bueger,
I. Brach, Lucas, G. Becker >,»d H, W e i » gär ! » e r.
Die Wanderfolge für März befindet sich a» anderer Sielte,

O..G. Hlllljchlag. Die diesjährige Hanpiuerjammlnng der
hiesigen Ortsgruppe tagte am Sonntag, den 23. Januar, Die Mil-
gtieder wareu, soweit nicht dienstlich verhindert, uollzählig erschie-
nen. Von nnferer jungen Ortsgruppe stehen zurzeit fiiuf Mit-
gtieder im Felde. Es wurde beschlösse», ihnen das Vcreiusblalt
i,nentgeltlich ins Feld nachzusenden. Im uorigen Jahre wurden
10 Mark gespendet znr Bekämpfung der Länseptagc; eine Spende
in gleicher Höhe wurde diesmal bewilligt für die Ärmste» unserer
«rieger: die Erblindeten. Die Mitgliedcrzcchl hat trotz der schwe¬
ren Kiiegszeit erfreulicherweise zugenommen nnd ist uon 25 auf
34 gestiegen.

Kölner Gifelverein. Am 1l. Januar hielt der durch feine
Forschungen auf dem Nattan bekannte Geograph Prof. Dr. Hasfert
uon der Kölner Handelshochschule einen Vortrag über Monte-
negro »nd Obcralbanieu, das Rückzngsgebiet der Serben, Beson-
dern Wert erhielten die Ausführungen dadurch, daß der Vor¬
tragende als Forscher nnd Offizier das Thema erörterte. Seine
fesselnde klare Darstellung wurde unterstützt und belebt durch viele
Lichtbilder, die von eigenen Aufnahmen des Vortragenden stamm»
teu. Der Vortrag führte die fünf natürlichen Landschaften vor:
1. die Kalt- und Karstlandschaft Montenegros, 2. die Oslmunlenr-
grinische Schieferlandschaft, 3. die Albanische» Alpen, 4. die Me°

loja-Ebene, 5. das Südmonlcncgrinisch-Albllnifchc «nstentie^ftand.
Es würde zu weit führen, hier auch nur annähernd den Inhalt
des Vortrages wiederzugeben. Es fei hier verwiesen auf die Sonn»
tagsbeilagen vom 23. und 30. Januar des Kölner Stadt-Anzeigers;
eine erschöpfende wissenschaftliche Darlegung erscheint demnächst
aus der Feder des Forschers in Hettners Geographischer Zeit¬
schrift. Erwähnt sei noch ein eigenartiges Zusammentreffen wah¬
rend des Vortrages. Kaum hatte der Vortragende auf Griind
seiner Reisen die ungeheuren Schwierigkeiten, mit denen unsere
Bundesgenossen zu kämpfen haben, in Wort »nd Bild fesselnd
geschildert, so daß man eine Vorstellung von den Leislnngcn der
Österreicher und Ungarn bekam — als ein Telegramm herein-
gebracht wnrde mit der Nachricht, daß der Lowtfchen erobert sei.
Nun war den Hörern ans Grund des Vortrages die Ncdentnng
dieser Eroberung für den österreichischen Seekrieg wie auch für den
weiteren Landkrieg in diese» unwirtlichen Gegenden klar. Starker,

lang anhaltender Beisall der Zuhörer, die den großen ^aal der
Lesegelellfchafl bis zum letzten Platz füllten, brachte zum Ausdruck
daß der Vortragende es verstanden hatte, die Hörer zu fesseln nnd
ihnen ein selten klares Bild dieses Teiles des Kriegsfchanplatzes
zn geben.

O..G. Köln. Die diesjährige ord. Hauptuerfammlung leitete in
vorzüglicher Weise der 1. Vorsitzende, Herr Prokurist Arthur Vogt.
Sie war bei einem glatten Verlauf getragen uon einer spontanen
Begeisterung aller Anwesenden sür die Eifclsachc und das ein¬
mütige Vereiuslcbcn der Ortsgruppe. Hierzu trugen besonders die
durchweg günstigen Jahresberichte der Herren Vogt <1, Vorsitzen¬
der). Reichert lWanderwartj, Lob «Iugendwanderwart,, «»stman»
tNücherwartl und Bohne lVcrwalter der Liebesgabensammelstelle,,
sowie der Frau Bildhauer Maria Weber <1. Vorsitzende der
Damenwllndervercinigung) bei. -- Einleitend gedachte Herr Vogt
der unermüdlichen Ausdauer »nd heldenhafte» Tapferkeit unserer
Krieger an der Front, denen wir in erster Linie verdanke», daß
wir unser Familien-, Geschäfts- »nd Vcreiusleben so ungestor!
wie in Friedenszeiten weiterführen konnten. Die Anwesenden
ehrten die den Heldentod gestorbenen Mitglieder der Ortsgruppe,
Leutnant Nechen, Leutnant Bauer, Wehrmann Levy Gefreiter
Riehl, Wehrmann Pütz und Musketier Rosellen dnrch Erheben
uon. den Sitzen. Hiernach wies Herr Vogt auf die mannigfache»
Auszeichnungen hin, die sich uiele der rnnd 1UN, soweit bekannt,
im Felde stehenden Mitglieder errungen haben. — ^m weiteren
ist aus den Berichten folgendes hervorzuhebe»: Ter Mitglieder¬
bestand ist trotz des Krieges mir „»wesentlich zurückgegangen nnd
betrug am Ende des Jahres rnnd 700. Die Verenlstassc schloß
in Einnahme mit 2270 Mark und in Ansgabe mit 1860 Mark ab,
so daß, als günstige Folge der durch den Krieg gebotenen Spar-
amkeit. der beträchtliche Überschuß von 400 Mark zn verzeichnen

ist. Gleichwohl konnte sich auf den einzelnen Gebieten, der Gc-
selligkeitspflege, des Wanderwcsens, der Ingcndpfllcge, der Kriegs-
Wohltätigkeit usw., ungehindert eine rege Wirksamkeit entfallen.
So veranstaltete die Ortsgruppe im Laufe des Jahres eine Reihe
wissenschaftlicher, musikalischer, deklamatorischer nnd Lichtbilder¬
vorträge, wobei sich die Herren Dr. iur. Neides, Schriftsteller
Karl Salm. Kaufmann Hngo Reichert uud die Damen Frau
Götzel und Frl. Brandt in uneizennntziger Weife verdient gemacht
haben. — An 27 gemeinichaftlichen Tageswanderungen, wovon 9

in die Eise! sichrle», »ahme» l^« Personen, d»rchsch»iiilich also
18, teil. Auch 25 Haibmgswcmderimge!! und 3 TageS>ua»der»»ge!!
der Damcnwanderuereinigung ,chh>ie durchschniitlich 18 Teilneh¬
merinnen. Die Ingendpjtege erstreckte sich n»s geldliche Unter-
stütziiug des H'.^nder- ,,»d «riegspieluereins „Preußen", sowie ans
monaltich eine Tageswanderung uud eine Übung im Gelände »ach
militärische» «'»esicyispnüNen. Eine» breileu Raum nahm die
Wuhtläliglei! ei», ^er oriüe Liebesgabenlrauspor! »ach der Fron!
ist glatt' um, staue» gegaüge» u»d bildete den 'Abschluß der
Sllmmeltäiigteil. Änrbeircige sind den, Rutsche,i Vuur und der
Kriegsgefangenen-Fürsorge überwiesen wurde». Alle im Felde
stehenden Mitglieder der Ortsgruppe, deren Adresse» bela»»!
wareu, w»rde» zwei- uud mehrmnl mi> Einzelsendnngen bedach!,
zuletzt uor Weihnachie». Hieran hat sich in hervorragender Weise
die Dllmenwanderuereinigimg »»»er dem Vorsitz der Fra» Weber
und der Beihilfe des Fräntein Andereya beleiligt, indem die c>»
den regelmäßige» S!ricinachi,,i!!age» «»geseriigteu »»d gestisleie»
Sachen dankenswerterweise zur Verfügung gesielt! wurde». Ein
beredtes Zeugüis für die günstige Wirtnng dieser Liebeslätigkeii
sind die nngezählle» Dantschreibe» a»S de»! Felde und der übrige
rege briefliche »>,d Persönliche i>!erkehr der Feldgraue» draußen
uiil der ilriSgrnPpe. — Die Bibliothek ha! einen »ennenswerie!,
Zniuachs an Marien »nd Führer!! durch de» Nachlaß des Uerstur-
benen früheren l. Vorsitzende», Herr» Oberiüspetiur Illaeder, er,
fahre» >,»d isl im ÄerichlSjahr stark in 'Anspruch genu,»,nen iuor-
den. — Ter gesnmle bisherige Vorstand schied iu dieseiii Jahre
satziiügsgeinäß a,,S, >oi,rde aber Uo» der Versamiüliing eiüsiimniig Z
tuiedergeiuähl!, mit Ä»S»ah,»e des z»rzeit leider uerhiuderie»
Herrn Reuiner B. <^uhr, a» dessen stelle Herr «ansinan» Jos.
Salm nengewähl! >u»rde. - - Nachdem die geänderte» Satzungen
beraten und beschlossen waren, wnrde die Ha»pluersnmml»»g mil
der llberreichnng eines Siockes mit Tilberring nnd Widmung als
Wanderpreis an die Herren Baumgarien, 3e!ers iind ^«einbiichel
geschlossen.

O..G. M..GI»dbnch. Unsere Ortsgruppe hiel! am ll. Ja¬
nuar ihre satznngsgemäß im November scillig geiueseue, aber wegen
der banlichen Veräi,derl,ngen im Vereinshnns, Gasthof Oberstadt,
Uerschobcne Hauptuersammlnng nb, die gut besucht war. Das neu
hcrgerichlete Vereinszimiüer «»achte einen freundlichen Eindruck.
Nach herzlicher Begrüßung gedachle der Vorsitzende, Professor !>,'.
Ernst Brasse, mit bewegten Wurten der im «ampsc sür das Vater¬
land gefallene» Mitglieder, der Herren Erich Apolant, Will). Batst-
mann, Peter Eoenen, Wilh. Ereiner, Rnd. Herten, Ioh. Lenz,
Phil. Rolh, Karl Tcharinann, Alfred ^chroedcr, Äiaz 2lern,
Fritz Nenne nnd Hans Wolters. Das Andeute» dieser Helde»
wurde in üblicher Weise geehrt. Ihre Namen sollen »ach Beendi¬
gung des Krieges im Vcrcinszimmer nnd im Eisclhansc in geeig¬
neter Weise angebracht werde». — Erfreiilicherweifc sind im uer-
floffenen Kriegsjahre 32 neue Milgliedcr der Ortsgriippe beige-
lrctcn. Die Milgliederzahl belrug am l. Noucmber 507, dnuun
standen 134 ini Felde. Von diesen sind die genannte» 12 Herren
den Heldenlod gestorben, 2 besitzen das Eiserne Kreuz erster Klasse,
42 das Eiserne Kreuz zweiler Klasse. Der Kassenbestand betrug i
neben dem in Kriegsanleihen angelegten Kapital sür die Erwer¬
bung des Eifelhanscs Uou l100 Mark 77.10 Mark. — Für Liebes»
gaben sind 618,40 Mark verausgabt worden, Znr Versendung ge-
laügie» 584 Sendungen mit Zigarren, Schokolade, Sieinhäger usw.
Nechüuugeu und >!asse wäre» uo» I»geuie»r Lasche! geprüft und
für richtig befiilideu wurde». Dem Schatzmeister, Fabrikaiil 'Aisred
«Uppers, wurde E»!!ast»»g erteil! »»d für seine tadellose Kassen-
führiüig der Dank der Ortsgruppe ciiisgesprocheu. Ebenso lunrde
dem Schriftleiter, Ober-Pustsetrelär V i ! i ch, für seine Tätiglei!,
uamenllich für seine Arbeil im Interesse der im Felde stehenden
Milgliedcr, herzlichst gedankt. Sodann irat der ans dem Felde
als Verwundeter heim'getehrle, 'aber wiederhergestellte Na»ibeni»!e
Mar Linke wieder fein Ami als Viichcrwart an, gleichzeitig über¬
nahm er eine» nenen, geschinackuollen u»d praktisch ci»gerich!eie»
Bücherschrank. Färbereibcsitzer Gnsiau F » ch s, der bei Kriegsaus¬
bruch de» «nrlen- und Bücherbestand an sich genommen nnd Uer-
waltct Halle, ernteie für seine Mühewallimg gleichfalls de» Dank
des Vereins. Die Bücherei umfaßte 184 Kartem, 21 Führer u»d
19 Bände Eifel» nnd sonstige Literatur. Die Lichibildcrfaninilung
bestand ans 52 Eifelbilder». 'Ans 'A n r e g n n g des V a n-
!i> e i st c r s Ll. H e r r m a » n >u n r d e beschlossen, die
Gegenstände de r A ü cherei jedem Milg ! icde s ü r
die Dauer uon 14 Tagen kostenfrei z » überlasse »,
für jede >u c i l e r e n 8 Tage ei ber e i n c G e b ü h r u o n
20 Pf. für jeden einzelnen Gegenstand ^K a r t e liflu.j
zu erhebe». — Die Wa»der!ätigkeit iunr »atnrgemäß ringe-
fchränkt tuorden, dennoch tvnrden 7 Tageswanderungen, l Vur-
millagswanderiing, 3 Nachmillagswanderungen und eine l^/^lägige
W«nderung mit zusammen IU? Teilnehmern nnlernummen. —
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^,'achden! ^üanmeisler Herrinaun ,,, beredler Weise dem gesanNen
Vorsiaude, na»,en,licl> den, riiiirilien l, Vorsitzenden, Professor I)!',
'Trasse, für seine erfolgreiche Täiiglei! den ?anl de, Äüiglieder
ansgesprochen haue, schloß der Vorsitzende die Versamlnng nii!
e,ueni begeistert anfgeuuinmenen Hoch ans nnseren v,aiser nnd
unser herrlichem denlsches Vaierland.

Wnrweilev. Unser langjähriges Milglied, Herr ^el>re,
Heine,/ ans Lamberisberg, feiert heuie sei» goldeues Tieusi
jnbiiäuui, Tie Ortsgruppe bringt ihm zu diesem Feste, das er in
seltener körperlicher nnd geistiger /irische seiern tan», die besten
<^liickwünfche dar, ?em Jubilar ein herzliches Frisch«!,s!

Mitteilungen aus den Ortsgruppen.

Ortsgruppe Crefeld.
Montag, den 6, :)>! ä r z 1916, abends 8'., Uhr im

Saale des Franziskaner, Königstraße, Hauptgencraluersamm
lung, im Anschluß Lichtbilder-Vorirag des Herrn Hauptlehreis
Reinhard, Ägypten.

In Anbetracht der Kriegslage hat der Vorstand beschlossen,
Uon einem Winterfeste abzusehen, dafür aber nach Schluß
des Krieges ein großes Fricdcnsfest in Aussicht zu stellen.

Mit Rücksicht auf die Kriegslage hat der Vorstand und
Wanderausschuß Uon der Herausgabe eines Wanderplans für
das Jahr 1916 vorläufig Abstand genommen. Bei den jeden
Montag im Vereinslokale (Hotel wilden Manu) stattfindenden
zwanglosen Zufammenlünfien werden evcntl. in Vorschlag

nur unseregebrachte Wanderungen besprochen und bitten
Mitglieder um regen Besuch an diesen Abenden.

Treffpunkt 9
Schwarzbach,

Uhr Iäger-
Rntingen,

Ortsgruppe Düsseldorf.

Samstag, den I, April'
Haus, Wanderung Bnuenhaus,
Führer: Blumenberg.

Sonntag, den 2. April! Tageswanderung, Abfahrt
6,32 mit Sonmagsfahrkcirte nach Heimbach, Wanderung
Kermeter Gehöft,PauInshof,Spcrre,Hei!»bach, Führer- Derks,

Samstag, den 8. April: Treffpunkt 2 Uhr Klevcrstr,
und Cecilienallee. Wanderung, Kaiferswerth, Uerdinge»,
Führer: Frl. Kremcr.

Sonntag,», den 9. April: Tageswanderung, Abfahrt
8 Uhr UHInndstraße. Wanderung Natingen, Werden, Führer:
Blumenberg.

Samstag, den 15. April: Treffpunkt 2 Uhr Uhland-
stiahe. Wanderung kreuz und guer durch den Natinger Wald.
Führer: Wirtz.

Scnntag, den 16. April: Tageswanderung, Abfahrt
7.11 nach Köln. Wanderung Vorgebirge zur Baumblüte,
Führer: Eick,

Sonntag, den 16. April: VoimiitngZwandcrung,
Abfahrt 8,20 nach Eller, Wanderung Mekweg, Gerrcsbcim,
Führer: Hecker.

Karfreitag bis Ostermontag 21.—24. April:
Wanderung zur Eifcl, Abfahrt Karfreitag morgens 7,11 nach
Münftereifcl, 1. Tag Münstereifel, Antweiler. 2. Tag Ant>
weiler, Dann. 3, Tag Dnun, Nürburg. 4. Tag Nürburg,
Niederzisfen. Verbindliche Annicldungen bis zum 16. April
cm die Führer: Sicburg und Taube.

Ostermontag, den 24. April: Tageswanderung,
Abfahrt 8,10 nach Langenfeld, Wanderung Langenfeld,
Wupper, Leichlingen. Führer: Blumenberg.

Samstag, den 29. April: Abfahrt 1,39 nach Qv-
lnden. Wanderung Opladen, Imback,, Leichlingen. Führer:
Derks,

Sonntag, den 30. April, Tageswanderung, Abfahrt
8,06 nach Bcurath. Wanderung Benratli, Urdenbnch, Ohligs,
Hochdnhl. Führer: Früchtnich.

Die ausführlichen Wanderaufstellungen sind im Vereins«
lokal (Gasthof zum Löwen) einzufehen,

Ortsgruppe Essen.

Jeden Mittwoch, ab 8^ Uhr abends, zwanglufes Zu-
fllmmeuscin im Stammtischheim bei „Fobst", Nüttcnfchcider-
straße 15. Anschrift für Briefe ufw.: Essen, Postfach 130,
Geldsendungen werden auf Postscheckkonto l!l?53 (Amt Köln)
erbeten,

Wanderfolge:

Sonntag, den 5. März: Tageswandcrun« nb Nieren-
Hof, Feldersbachtal, Harelmann, Sandtuhl, Olto-Plaiie,

Nismarckturm, Langeuberg, Asbachtnl, Kupfcrdreh, Heistngen,
(^nnfermann) Bahnhof bis Nierenhcf. Führer: Arres.

Anfchlußwandcrung ab 3 Uhr nachmittags, Uhlenkrug
Stadtwald, schloß Schellenberg, Hcistngcn (Lanfermann).,
Führer: Daube,

Sonntag, den 12, März: Tageswanderung zur
Lippe, Bahnfahrt bis Rcckünghauscn. Wanderung Sinfen,
Hohe-Hardt, Haltern. Besichtigung der' Ausgrabungen und
Altertümer aus der Rümerzeit. Führer: Tragbar.

Nachmittagswanderung ab 2,54, Uhr, ^Bahnfahrt bis
Weiden, Wanderung Holnerhauscn, Heidhaufen, Tuschen,
Ifcnbügel,Kettwig v. d. Brücke (Ruhrtalschcnke von Altmeyer),
Führer, Frau H. Weingnrtncr.

Sonntag, den 19. März: Tageswanderung ab
Kupferdrch, Vosnacken, Elfringhnufen, Herzlamp, Schee,
«^prockhövel, Blantenstein (Gasthof Petring). Bahnfahrt bis
Knpscrdich. Führer: W, Welngartncr,

Anfchlußwandcrung ab Hattingen, Schulenburg, Holt-
Häuser Büsche, Blnnkcnstein ^Gasthof Petring), Führer:
Fräulein Voegcr,

Sonntag, den 26. März, Tageswanderung ab
Düsseldorf über Bcnralh, Jons, ^türzelberg, Htmm«Igeist,
Bill. Bahnfahrt 6,37 vorm, H.-B. bis Düsseldorf, Rückkunft
in Essen, 8,14 abends, Führer: Kühn,

Nachmittagswanderung ab 3 Uhr Flora, Stadtwald,
Herentaufe, Steele (Stndtgaricn). Führer: Fräulein Brach.

Genaue Abfahrtszeiten weiden noch durch Aushang und
durch die Tageszeitungen bekannt gegeben!

Für die Ostertage (22.-24, April) sind zwei-
bis dreitägige Wanderungen nach den,
Rhein und in die Eifel geplant. Lustha¬
bende »vollen sich dieser halb mit dem Leiter

der Nachrichtenstelle, Kaufmann Tragbar,
Postfach 130, in Verbindung fetzen.

Kölner Eifcluerein, e. B.

Vercinslotlll Kränket, Mnrtinsstr. 24, Zusammenkunft jeden
Freitag, abends 9 Uhr,

Sonntag, 5. März: Rheinbrohl, Rheinbrohlcrlch,
Monrcpos, Altwied, Neuwied, Führer, P. G, Leuffgen, K.
Tillmann,

Sonntag, 19,,M ärz: Nideggen, Kühlenbusch, Klemens-
stock, Wolleisheimer Wald, Sonnenberg, Eichelberg, Heimbach,
Menchelsbcrg, Haienfeld, Oberbeuel, Nideggen, Führer: Dr.
Ropohl, H. Tittel.

Sonntag, 2. April: Einzig, Schallenbach, Schell¬
born, Perlerkopf, Olbrnck, Oberziffen, Führer: H. Metge,
K. Mosler.

Sonntag, 16, April: Bensberg, Hcrtenrath, Bär-
broich, Inunekeppel, Löderich, Hoffnungstal. Führer: G.
Werner, R. Schwabe,

Ostern, Sonntag, 23. April: Birresborn, hertn-
guellc, Schüneckerschweiz, Prüm.

Ostermontag, 24. April: Kalvarienberg, Gonden-
brctt, Kettenkreuz, Schueifel, Kronenburg, Stadtlyll,
Iünkerath, Führer: L, Franke, vi-, Ropohl,

Nähere Angaben über Abfahrtszeiten werden Freitags
vorher durch Anzeige in den Tagesblättern fowie am Vereins¬
abend und durch Aushang im Vereinslokal bekannt gemacht.
Änderungen im Wnnderprogramm vorbehalten,

Ortsgruppe Köln.

Jeden Freitag, abends 9 Uhr, im Vercinslokale „Bayrischer
Hof" gemütliche Zusammenkunft.

Wander Programm für den Monat März,

Sonntag, den 12, März: Tageswanderung, Hei-
mcrsheim, Idien-Mühle, Wolfskaul, Heimersheimer Wald,
Rammcrsbnch, Jagdhaus, Alte Mauer, Bachemeital, Wal-
porzheim, Buntckuh, Ahrweiler) ec>, 30 Km) Rucksackver-
pflegung) ab Köln Hbf. 5,48 Uhr: Sonntagskarte Remagen
2,05 Ml, ) Führer: Müller.

Sonntag, den 26. März: Tageswanderung, Runde-
roth, Mohlbachtal, Wichl, Hillerscheld, Drabenderhöhe,
Engelskirchen) ca. 28 Km. Rucksackverpflegung) ab Köln Hbf,
5,,85; Sonntagskarte Ründeroth 1,85 Ml.) Führer: Schmidt.

Damenwllndervereinigung.

Mitl >uoch, den 8. März , Brück, Lembacherhof, Hoff¬
nungstal: ab Vrückenrampe 1,10 Uhr) Führ,: Frau Schulz.
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Mittwoch, den 22. März: Dellbrück, Nittum, Schle-
busch ^ ab Brückcnrampc 1,2 Uhr) Führ,: Frl. Kaufmann.

Mittwoch, den 5. April: Mülheim, Paffrath) ab
Brückenrampe 1,30 Uhr ^ Führ.: Frau Frings,

An» und Ab meld nn gen, sowie Mitteilungen über
Wohnungswechsel und Klagen über die Zustellung desVcreins-
blattes sind zu richten an Herrn Phil. Bohne Meldcstelle
Köln, Stollgllsse 3-11.

Die zum Heeresdienst eingezogenen Mitglieder werden ge-
beten, jeden Adrcssenwcchsel sofort der Meldestelle mitzuteilen,
da nur dann eine prompte Zustellung des Eifelblattes mög¬
lich ist.

Ortsgruppe Köln-MUlhcim.

Sonntag, den 19, März: Tageswanderung, Groh-
lönigsdorf, Schlenderhahn, Berghetm, Horrem. Ab Mülheim,
Gllldbacherstr. 7,28 Linie 4. ab Köln 8,11 nach Grohkönigs-
dorf. Rückfahrt ab Horrem 6,5>3 (9,18), an Köln 7,24 (9,58).
Führer: Nr, Wirz.

Ortsgruppe M.-Gladbach.

Jeden ersten Dienstag im Monat, 9 Uhr abends, zwang¬
lose Iusllmmenlunfc in unferem neu hergerichteten Vereins¬
zimmer im Gasthof Oberstadt.

Abermals haben wir den Tod eines treuen Mitgliedes zu
beklagen. Am 9. Januar verschied im Lazarett zu Koblenz
infolge einer schweren Operation der Oberingenicur Wilhelm
Nllhlmann, Offizier-Stellvertreter im Inf. Rat. 28, Inhaber
des Eisernen Kreuzes II. Kl. Wir bedauern seinen Tod auf'
richtig und »Verden seiner stets in Liebe und Verehrung ge¬
denken.

Der Bericht über die Hauptversammlung am ll. Januar
ist in der vorliegenden Nummer des Eifelvcreinsblattes
unter der Abteilung „Aus den Ortsgruppen" abgedruckt.

Im vergangenen Jahre sind viele berechtigte Klagen über
die Zustellung des Eifelvereinsblattcs laut geworden. Die
Austragung besorgt daher künftig ein vertrauenswürdiger
Vereinsbote. Befchwerden über die Zustellung werden schrift¬
lich an den Schriftleiter Ober-Postsetrelär Vlllch erbeten.

Unsere Wanderungen werden bis auf weiteres nur durch
Aushänge an den bekannten Stellen veröffentlicht.

Wir bitten herzlich
1) Unausgesetzt neue Mitglieder zu werben,
2) regelmäßig an den Verelnsavenden zu erscheinen,
3) zahlreich an unseren Wanderungen teilzunehmen,
4) uns in der Versendung von Liebesgaben an unsere

tapferen, im Felde stehenden Mitglieder durch Geldspenden zu
unterstützen,

5) uns von Veränderungen in der Feldadresse, von Aus¬
zeichnungen usw. Kenntnis zu geben.

Der Vorstand,

O.-G. Waxwciler.

Die auswärtigen Mitglieder werden um Einsendung des
Jahresbeitrags für 1916 gebeten. (2.50 Mk,)

Neubeigetretene Mitglieder des Eiselvereins.

O-G CoblenzO -G. Bonn.

Nahmen, Konditor
Gassen, Schneidermeister
de Giorgi, Bankbeamter
Hamecher, Eorn., Obervostsetr.
Haupt, Pastor
Hintze, Franz, Kaufmann
Hofmann, Albert
Jansen, Hubert, Schlossermeistcr
Keller, Ioh,, Kaufmann
Krake, Otto, Kaufmann
Lanier, Fritz, Kaufmann
Lanser, Frau
Limburg, Albert, Postselretär
Luckenbach, Jos,, Apotheker
Moll, Johann, Kaufmann
Patt,heinr,,Abbruchunternehmer
Rondorf, Peter, Kaufmann
Segschnetder, Frau Adam
Schneider, Anton, Beamter
Strauß, Bankbeamter
Tinner, Ioy,, Geschäftsführer

Neckenkamp, Untv,«Prof,, Würzb,
Birkholzer, L., Frl.
van Gelder, e»nä. pnü.
Tochtrop, Gerichtsattuar
Wardelmnnn, Reg.-Telretär

! O.G. Krefeld.

Busch, Hans, Elsenb.-Bauafstst,
Döisch, Karl, Graveur
Ingenrlet», Jos., Kunsthändler
Mühlen, Ostwald, Kaufmann
Wegener, Otto, Handlungsgeh,

O.-G Gfsen

Furck, Rud,, Kgl, Obergüiervorst.
Graf, Fritz, Beamter
Gutzeit, Paul, Kaufmann
Kindler, Frl., Elfriede
Krone, Berlhold, Kgl. Oberbssist,
Rottgerdtng, Alois, Optiker
Seyocrt, Frau

Trompeter, Wilh., Betriebsleiter
Winandy, Frl. Katharina
Wolfs, Franz, Rentner
Wlmmcrshof, Fritz, Redakteur
Zurborn, Julius, Ingenieur

O.G. Godesber».

Binder, Frl. Emma
Didier, Fritz, Postf. Rolandseck.
Schmidt, Karl, Direktor

O.G. HaUschlag.

Falkenberg
Hllndfchumacher, Dr., Referendar
Igelmund, Heinrich, Ackerer
Kulh, Nr., Assessor
Mausbach, Jos., Monteur
Münchhausen, Nr,, Rechtsanwalt

und Notar.

Schröder, Peter, Nckerer

O.G. M.-Gladbach.

Bilinöti, Max, Elsenb.-Vtr.
Vruhn, Wilh.

Goebels, Elisabeth
Grosche, Staatsanwalt
heher, Peter, Kaufmann
Jansen, I. W, Fabrikant
Liffers, Fritz, Gastwirt
Merlamp, Zollasststent
Frau Oberlehrer Reck, Wickrath
Schagen Emil, Kaufmann

O.-G Prüm.

Oberreuter, Frau, Kreisbaumeist.
Weiter, Gasthofbesitz., Wilwerath
Zwingen, B., Büdesheim (Eifel)

O.G. Nurg-Renland

Jungen, Bürgermeister
Kremer, Rektorin, Oudler bei

Burg Neuland.
Nelles, Pfarrer in Ouren, Post

Burg-Reuland
Schleuter, Oberzollkontrolleur

O.G. Wiesdorf.

Henze, Charlotte, Köln-Mülheim

Mitteilung des Hauptuorstandes. — Dringende Bitte der Schrlft-
leitung. — Ehrentafel. — Die Schüler- und Siudentenherbergen
im Kriegsfahr 1915. — Kriegsverse. — Das Treffen bei Clausen
und der' Clausener Marsch. — Vorfrühling. — Eifeler Nlumenkorb-
gewerbe, — Ein fränkisches Dorf in der Eifel. —> Eine heitere Elfel-
erinnerung an den verstorbenen Landwirtschaftsminister a, D, von
Podbielsli, — KrieMtlfe in Schleiden, — Ein nachahmenswerter
Aufruf. — Der Kölfche Boor in Eifen. — Neuerwerbungen der
Bücherei. — Aus den Ortsgruppen — Mitteilungen au« den Orts¬

gruppen. — Neubeigetrctene Mitglieder des Eifelvereins.

vsnkt QN uns! Zenas!

SalemAleikum

SaleckGolö
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Er ließ den Pflug im Felde stehen,

Da ihn die Kriegsdrommele rief.

Noch einen heißen Blick aufs Land,

Das rings noch tief in Frieden schlief.

Die Muskeln strafften sich. Stahlhart

Der Blick, und fcstgcprcßt der Mund,

Zur Väterschollc bückt' er sich

Und raffte von des Ackers Grund

Eine Handvoll Heimaterde!

Er kämpft' in Flanderns blut'ger Schlacht

Und lag in Rußlands Eisgefild,

Und wenn das Heimweh an ihm fraß

Und zaubert' ihm der Heimat Bild, —

Dann nahm er still fein Heiligtum,

Am Herzen halt' es feinen Platz, —

Es war nur eine Schachtel arm,

Doch barg sie seinen grüßten Schatz:

Eine Handvoll Heimaterde.

Und als der Lenz die Knospen sprengt,

Da sank er hin ins junge Gras.

Es gähnt ein Grab im Feindesland —

Und manche Augen wurden naß.

Sie brachen einen Zweig vom Baum,

Der stand im weißen Friihlingsblust,-

Sic nahmen, was sein Liebstes war,

Und lcgten's ihm wohl auf die Brust:

Eine Handvoll Heimaterde!

Aeilige Erde.

Von Henriette Breh,

Und fielen seine Tränen drauf,

Dann stieg ein herber Erdgeruch,

Wie wenn daheim er pflügt das Feld,

Wie kcimesschwang'rer Schollcnbruch.

O Vätercrbe! Hcimatgrund!

Um dich wir kämpfen todbcrcit!

Das fremde Land trinkt unser Blut —

Und jeder Hcrzbluttrovfen weiht

Eine Handvoll Heimaterde.

V

G

M
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Ehrentafel.

4«

Von den Mitgliedern folgender Ortsgruppen starben sen fielst«!««! fürs Vaterland:

Bonn: Assistenzarzt Dr. Fritz Iovy.

Crefeld: Wilh. Klinkhammer,- Adolf Pescher/ Will). Schließer/ Wilh. Kap«.

Düsseldorf: Sanitätsgefreiter Ignaz Blameuscr, Abiturient/ Landsturmmann Leven.

Kölner Eifelverein: Kriegsfreiwilliger Paul Siedenberg, Bergbaubefiissener.

Mülheim a,/NH.: Hauptmann d. L. Klostcrmann, Oberingenieur.

Mit dem Ülttlnen XltUl wurden die Mitglieder nachstehender Ortsgruppen ausgezeichnet:

Aachen: Hauptmann Blumenthal, Führer der Aachener Sanitätskolcmne (Rote Kreuz-Medaille II. Kl.).

Bonn: Stabsarzt Dr. Gudden, Sanitätsrat/ Assistenzarzt Dr. Fritz Iovy f/ Schwester Schinder, z. Z. Metz (Rote

Kreuz-Medaille).

Crefeld: Leu Kufe.

Düsseldorf: Sanitätsgefreiter Ignaz Blameuscr, Abiturient f/ Obermaat Wilh. Grawe, Ingenieur/ Wehrmcmn

E. Indik, Postsekretär/ Vizewachtmeister Adolf Kulmann, Landessekretär/ Unteroffizier Bernh. Rnland,'

Leutn. d. Res. Karl Storch.

Essen: Leutn. d. Res. Löscher, Dr. pbi!./ Vizewachtmeister Paul Beermann.

Gerolstein: Forstassessor C. Dintclmann, Bonn (Eis. Kr. u. Hess. Tapferkeitsmedaille)/ Telegr.-Bauführer Pontius.

Kölner Eifclverein: Gefreiter Engels.

O.-G. Köln: Leutn. d. Res. Hermann Bechem, Kaufmann Hugo Schmidt,' Hauptmann d. L. Franz Bourcl, Telegraphen-

Inspektor (Eis. Kr. I. Kl. u. Bahr. Verdienstorden mit Schwertern).

Kaisersesch: Unteroffizier d. Res. Höfer.

Prüm: Leutn. d. Res. Jos. Hebler, Lehrer/ Leutn. d. Res. Felix Hebler, »tud, enem./ Leutn. d. Res. Bnlth. Hebler,

Abiturient*)/ Vizewachtmeister M.Löwen, Lehramtsbewerber/ Leutn. d. Res. Scherer, Lehramtsbewerber/z
Unteroffizier d. Res. Dheiscn.

*) Der .
treues, rühriges Mitglied

Vater der drei wackeren Nifelsochne, vordem Gymn,-Lehrcr in Prüm, jetzt Miticlschullehrer in Münster i, W,, ist ein
Mitglied des E.-V. Es war ihm gelungen, eine große Anzahl Mitglieder zu einer neuen Ortsgruppe in Westfalens
>innen/ da trat der Ausbruch des Weltkrieges im Sommer 1914 hindernd dazwischen. Die Schriftlcitung,Hauptstadt zu gewinnen/ da trat der Ausbruch des Weltkrieges im Sommer

Kriegsverse XIX.

Von Mar. v. Mallinckrodt, Haus Vroich, Kreis Euskirchen,

Ter Regenbogen.

Aus des waltenden Herrschers
Urewigen Händen
Gleitet der Sturmwind/
In jauchzendem Lachen,
Froh seiner Freiheit,
Fährt er dahin.
Wild rast er um Dächer
Und rüttelt die Laden,
Daß ängstlich die Sterblichen
Scheu sich verbergen
Vor den Gewalten,
Die zu beherrschen,
So gern sie sich rühmen.
<irst nur dem spielenden

Knaben vergleichbar,
Werdende Kräfte
In prüfen, begierig,
Wirft er zu Boden
Altes und Morfches/
Übermütig in alle Lüfte
Streut er der Blätter

Totes Geschlecht.
Dann mit der rasenden
Wildheit des Mannes
Stürmt seine Bahn er
Und will Vernichtung
Und nur Vernichtung
Und wagt sich an stärkstes
Und fordert sein Recht.
Mit eisigen Schauern
Peitscht er die Fluren,
Krachend zerbricht er
Nngcnde Kronen
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Wie dürres Reisig
Und biegt der Fichten
Schwankende Wipfel
Drohend zur Erde
Vor seines Herrenzornes Gewalt.

Aber die Stunde

Kommt, da die Allmacht,
Die ihn geschaffen,
Wieder gebietet
Dem wütenden Toben.
Grollend gehorcht der
Lärideiuerwüstcr.

Stöhnend läßt er, zögernd und traurig
Von seinem Raube,
Von seinem Reckt.
Doch in die Wollen
Zeichnen des Schöpfers
Segnender Finger
Freundlich den Bogen:
„Eurer Hütten will ich nun schone».
„Seht meines Willens
„Heiliges Zeichen!
„Ich will gedenken der alten Treue,
„Ich will gedenken des Nuud's mit euch."
Leuchtender hebt sich
Klarer der Bogen,
Sonnenstrahlen
Eilen zur Erde,
Trotzige Wolken
Flüchten nach Osten,
Und in den Tropfen
An jedeni Zweige
Schimmert des Wunders
Farbiger Glanz.

Rührender Glaube
Träumender Vorzeit!
Kindlicher Menschen
Tiefstes Vertrauen!
Nicht in den Wollen,
Tief in den Herzen
Wollen auch wir dich
Gläubig erwarten.
Warten der Stunde,
Daß die Dämonen
Dunkler Zeiten
Von hinnen gehn.
Warten des Bogens,
Warten der Knnde:

„Eures Lebens
„Will ich nun fchonen.
„Ich will gedenken der alten Treue,
„Ich will gedenken des Bund's mit euch."

Stille.

Der Schnee liegt tief,
Kein Laut in Nähe nicht und Ferne,

Es ist, als ob die Erde schlief'
Nur droben wacken noch die ew'gen Sterne,
Verstummt ist selbst das wilde Grollen
Der Stimmen, die der Kampf zum Worte rief
Ein Säumen nur, ein Atem schöpfen wollen.
Mehr nicht und dennoch eine Spanne Zeit
Des Traumcns, das; zu Ende ging das Leid.
Es ist, als ob die Erde schlief
Gestillt Von einem Tropfen Ewigkeit,

Gndabschluß für das Jahr 1915.

Einnahmen:

^.) Vortrag aus 1914 lt. Abschluß vom 24. März 1915 1 094.45 M.
IH) LaufendcEinncchmen:

Titel I, Zinsen von Kapitalien........ 2 513.74 „
Titel II. Mitgliederbeiträge:

-l) Ortsgruppen ....... 15 705 50 M.
d) Korporative Miigliedcr, . . . 1414.-,,
e) Einzelmitglieder ...... 1.1?.— „

17 256.50 „
Titel III. Außerordentliche Beiträge:

iN Beitrag des Herrn Oberurnsi«
dentcn der Rheinprouinz , , . 250.—M.

l>) Beitrag des Herrn Laudcshaupt-
mann der Nhemvrovinz zur In¬
standsetzung der Nicdcrburg . 500,— „

750,- „
Titel IV, Rückeinnahmen:

a) Erlös aus dem Verlauf von Ab¬
zeichen ......... 156.—M,

d) Erlös aus dem Verkauf von Ein¬
banddecken ........ 62.— „

e) Erlös aus dem Verkauf von Hefte
„Ländliche Bauweise" . . . , 12,— „

ä) Postabonnements . , . , . 39.— „

269.- „
Titel V. Eintrittsgelder aus den. Besuch der Niederburg 109.N0 „
Titel VI. Beiträge der Ortsgruppen für das Note Kreuz 4 662 03 „
Titel VII. Verfchiedenes ' .......... 1400.— „

Gesamteinnahme , . . 28 055.5-M.

Ausgaben:

Titel I. Außerordentliche Ausgaben:
a) Ankauf von 5°/<> Kriegsanleihe

(Nominalwert: 10000 M) . . 9 790.60 M,
d) Beihilfe an die Vereine vom Roten

Kreuz .........4 500, - „
«) Beihilfe an das Rote Kreuz von

Bulgarien ........ 500.— „
14 790.60 M.

Titel II, Kosten der Instandsetzung der Niederbnrg 2 633,40 „
Titel III, Kosten der Wegcbczeichnung ..... 232,96 „
Titel IV. Bücherei............ 296,- „
Titel V. Vereinsblatt:

^) Schriftleitung....... 617.50 M,
d) Druckkosten ........ 5 617.— „
ei Versandtosten ....... 1 128.59 „
ä) Verschiedenes ....... 111.50 „

7 474.59 „
Titel VI. Koste» herausgegebener Bücher u. Zeitschriften 665.93 „
Titel VII. Vcreiusabzeichen .......... 130.- „
Titel VIII. Vcreinsbeiträge.......... 118.— „
Titel IX. Lichtbilder............ 6.- „
Titel X. Verwaltungsuntosten:

n.) Reiseauslagen ....... 187.05 M.
d) Portoauslageu ...... 28! 66 „
c) Vchreibhilfe u.

1146.85 „

Titel XI. Verfchiedenes ........... 380,55 „

Gefamtllusgaben ... 27 874.88 M

Gefamtemnahme , , , , 28 055,52 M,

GefamtllUsgnbe , . . , 27 874.88 „

Vortrag . . . 180.64 M,

Aachen, den 1, März 1916.

Der Schatzmeister: Nr. Von achten.



Bestand aus 1914 It.
Abschluß vom 26.
März 1915 .

Zinsen aus Kapitals-
fonds (Buch der
Sparkasse des Krei¬
ses Euskirchen Nr,
12136) , . . . .

«alle äer sckülerlierbergen*).

Abschluß für das Jahr 1915.

H.) Einnahmen:

15. Kreis MayenI,

,W,140!,98

169,2«

M. 1571,18

II, Beiträge,

H.) Außerordentliche
Beiträge:

I.Beitrag des Herrn
Ministers , , . M, 150,—

2. Bettrüg des Herrn
Oberprästdenten d.
Rheinprovinz , . „ 150.—

3. Bettrag des Rhein.
Verkehrsvereins . „ 50.—

M. 350.-

L) Beiträge von

I.Stadt Aachen .
2. „ Barmen.
3.
4.

5. „ Cöln
6. Gemeinde Cordel

7. Stadt Crefeld .

„ Bonn
„ Coblenz

8.
9.

10.
11.
12.
13.
14.

Düren

Düsseldorf
Elberfeld
Eschwetler
Eupen .
Euskirchen
Mayen .

Städten:

. M. 75.-

. „ 50.-

. „ 50.-

. „ 50.-

. „200,—

. „ 30.-

. „150.-

. „ 50.-

. „200.-

. „ 50.-

. „ 30.-

. „ 30.-
, „ 30,-
. „ 30.-

V>

16. Stadt M.-GIlldbacy
1?.
18.
19.
20.
21.

Neuh
Rheydt .
Stolberg
Trier '.

St. Vllh,

10.-

„ 75.—
„ 100.-
„ 30.-
„ 75.-
„ 50.-
« 20.-

M. 1385.-

cy Beiträge von Orts¬
gruppen

1. O.-G. Bonn , M. 100.-

2. „ Cöln. . „ 73.-
3. „ Düren . „ 150.-
4. „ Eupen , ,, 20.-
5, „ Euskirchen „ 30.-
6. „ Crefeld . „ 30.-
?. „ Trier . „ 48.60

M. 451.60

v) Beiträge von Einzel¬
personen:

Rentner A.Triacca
in Mayen . . . M. 10.-

2. Lynen-Sttftungaus
Stolberg. . . „ 50.—

l

M. 60.-

T) Beiträge der Schüler
durch die Hauptleitung
in Hohenelbe und von
Ortsgruppen, an deren
Sitz sich Herbergen be¬

finden,

1 Zuschuß von Ho¬
henelbe . . . .M. 715.40

2. Gesamtzuschuß dcr
Ortsgruppen . . ,, 225.65

M. 941.05

Gesamteinnahme M. 4758.83

Herberge Aachen , . M,
„ Bettenfcld. „
„ Bodendorf. „
,, Boos . . „
„ Bruch . . „
„ Vurgbrohl. „

Burgreuland „
Cordel . . „
Dann , . „
Eupen . , „
Gemünd . „
Gillenfeld . „
Heimbach . „
Hoheacht , „
hllischhausen „
Kelberg . „
Kirchfahr . „
Kreuzberg, „
Kronenburg „
Kyllburg . „
Malmedy . „
Mandcrscheid „
Mayen. . „

Gesamteinnahmen

Gesamtausgaben,

L) Ausgaben:

27..

//

//

,/
//
//

19.-
39.—
31.—

104.—
253.-

1350
66.—

278.40
32.20
20.-
36.-
79.-

130.—
24.—
55.—
15.—

300.—
92.40
75.—

4.50
286.25
189.60

Herberge Montjoie . M
„ Mulartshütte „
„ Münstereifel „
„ Neuerburg „
„ Nideggen „

Niederkall. „
Nürburg , „
Pesch . . „
Prüm . . „
Rheinbach. „
Rurberg . „
Einzig . . „
Ulmen . . „

„ Untergoldbach,,
„ St.Vlth . „
„ Walhorn . „
,, Waxwetler „

Verwaltungskosten . „
Übertage zum Ver¬

mögen ....

66.—
48.-
87.50

8.-
47.-
12 —

132.—
14.—
90.—
64.50
84.70
85.20
60.—

116.60
24.—

9.—
35.—

157,20

1400.—

M.

Ingesamt M. 4710.55

4758.83

4710 55

M. 48.28Vortrag

Aachen, den 1. Februar 1916.

______^ Der Schatzmeister: Dr. Von achten.

*) Wiederholt.

Das Grab in Mündern.

Von Amtsgerichtscat Draf in Hillesheim.

In blutigem Feld in Flandern
Da liegt ein deutscher Knab',
Man senkt mit vielen andern
Ihn in ein Massengrab.
Und aus des Grabes Schollen
Da ragt, o Schreck und Graus,
Zerschossen und verquollen
Sein rechter Arm heraus.

Es sitzt mit gierigem Lechzen
Ein Nabe auf der Hand)
Es schallt sein heiseres Krächzen
Weit durch das öde Land.
Und als der ekle Rabe

Die kalte Hand zerfetzt,
Liegt oben auf dem Grabe
Ein Ringlein noch zuletzt.

Ein blondes Kind am Rheine
Das gleiche Ntnglein trägt)
Sie fährt betni Morgenscheinc
Aus Träumen wtldbewegt:
... Ich hörte Raben kreischen
Bei grauser Totenwacht,
Sah eine Hand zerfleischen
In grimmer Sturmesnacht . . ,

Sah einen Raben stiegen,
Er flog bald auf, bald ab,
Ich sah ein Ringlein liegen
Auf einem frischen Grab . . .
Es schleicht ein banges Grauen
Sich in ihr Herz hinein:
Dcss' Hand ich niußte schauen,
Das muß mein Liebster sein . . .

0

Malmedy im Kriege.

Von Fritz Breyre in Malmedy.

-------- Kriegszustand! --------Fast klang es wie eine

Erlösung von unerträglichem Druck, als diese Kunde am

Freitagnachmittag, den 31. Juli 1914, auch unser ab¬

gelegenes und doch lebendiges Wallonenstädtchen erreichte.

Und so sehr überzeugt war jeder davon, daß das furcht¬

bare Verhängnis jetzt unabwendbar seinen Lauf nehmen

mußte, daß die tags darauf angeordnete Mobilmachung

keinen besonderen Eindruck mehr machen konnte. — Ja,

jetzt hatten wir den Krieg, diesen vielfach erwarteten und

ebenso oft für unmöglich erklärten Krieg zwischen den

europäischen „zivilisierten" Nationen. Jetzt sollten wir

sehen, wie der jahrzehntelang bis ins Riesenhafte ausge¬

baute Mechanismus der Volksheere der Kulturnationen

losgelassen, wie die neuesten und rationellsten Mittel zur

Vertilgung von Menschen im größten Maßstabe ange¬

wandt wurden. Aber wir sollten auch erleben, wie unser

herrliches Deutschland in unbändigem Kraft- und Rechts¬

gefühl den Kampf gegen einen Ring von neidischen und

rachsüchtigen Nachbarn aufnahm. Ja, wir wußten's alle

damals: Die Tage, denen wir jetzt entgegengehen,

werden der Geschichte angehören, werden eine wirklich

große Zeit sein!-------------

Von vornherein machte es auf uns etwas quecksilbrige

Malmedyer den größten Eindruck, als wir die geradezu

unheimliche Ruhe" und Pünktlichkeit gewahrten, mit der

unsere Mobilmachung sich abspielte. Denn begreiflicherweise

beschäftigten eine ganze Anzahl Fragen die Gemüter von

uns Grenzbewohnern aufs Fieberhafteste. Hatten wir doch

ein ungleich stärkeres Interesse daran, zu erfahren, wie

wenigstens der Beginn des Krieges verlaufen würde, als

etwa ein Bewohner des Innern Deutschlands. Werden

3«
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die Franzosen hierherkommen? Wie wird sich Belgien

verhalten? Wird in unserer Gegend gekämpft werden?

Wie wird es unserem Städtchen, wie wird es uns selbst

ergehen? — Ja, die Spannung war groß und wuchs

mit jedem Tage, so daß am Montag, den 3. August

1914, ein lächerlicher Anlaß genügte, eine kleine Auf¬

regung zu erregen.

Artillerie ausnahm, den großartigsten Eindruck machten doch

unstreitig die langen Infanteriekolonnen, die wuchtig mit

unwiderstehlichem Gleichschritt, daß der Boden erzitterte,

und doch mit fröhlichem Kriegsgesang einherkamen, die

bezeichnendste Verkörperung unser Militärmacht.

In der ersten Zeit zog alles Militär durch die Stadt,

selbst, um dann über die schöne Stcweloter Landstraße auf

Mick »ul «lie I5reislt»Ht ^»lnieäy. Aufgenommen von Alb, Schumacher, Malmedy,

Wir hatten bis dahin noch keine anderen Uniformen

gesehen, als die manchmal recht eigenartigen der frisch ein¬

gekleideten Landstürmer, die die Grenzwache übernahmen.

Am Montagnachmittag rückte nuu das erste reguläre

Militär ein------- prächtig stramme Hannoveraner. Kaum

hatten die sich ihre Quartiere etwas besehen, als gegen

l/,6 Uhr auf dem Marktplatz Alarm geblasen wurde!

Jetzt bekamen wir, d. h. die noch etwas kaltes Blut be¬

wahrenden Zuschauer, ein kleines Stück Kriegsleben zu

sehen. Das blitzschnelle Zusammenlausen der Soldaten,

das Antreten auf der Straße, „laden und sichern", das

unheimliche Knacken der Gewehrschlösser, die nun das

tödliche Blei schußfertig enthielten, die tampfesfrohen nnd

- entschlossenen Mienen der Mannschaften und Offiziere,

das alles wird dem, der es gesehen hat, unvergeßlich

bleiben. Dann die Kopflosigkeit der Zivilbevölkerung ! Da

sah man Leute, die nach berühmten Mustern sich die

Haare rauften, Mütter, die verzweifelt nach ihren Kindern

schrieen, Männer, die sich nach einem Stocheisen oder

einem anderen „gefährlichen Werkzeuge" umsahen usw.

-------- Und der Grund? Ein übereifriger oder überängst¬

licher Landstürmer hatte, wohl infolge einer „optisaen

Täuschung", den Feind als in wenigen Knr Entfernung

von Weismes her heranmarschierend gemeldet. Die Sache

war dann bald aufgeklärt, und das Bataillon braver 74 er

brauchte nur wenige 100 m weit zu marschieren. Der

Schreck aber saß einem noch einige Tage in den Gliedern.

Jetzt begann der Aufmarsch. Wie wohl an jeder

Aufmarschstraße unserer Heere, so frug man, sich auch

hier: Wo kommen denn um Himmelswillen nur all die

Leute her? Es würde zu keinem Ende führen, auch nur

zu versuchen, das aufzuzählen, was wir alles gesehen

haben. Alle Waffengattungen sind durch Malmedy gezogen.

Zeitweise gab es sogar in der Nähe einen Flugpark,

dessen Apparate über uns gondelten. Tag und Nacht

marschierten die unabsehbaren Heeressäulen ohne Unter¬

laß. So Prächtig sich dabei auch unsere Kavallerie und

belgischen"Boden zu gelangen. Die Belgier hatten näm¬

lich den Tunnel der vor nunmehr 2 Jahren eröffneten

Bahn Malmedy-Stavelot gesprengt, vielmehr sprengen

wollen, sich dabei aber so ungeschickt angestellt, daß nur

pf»rrkircke von I^I»lnie«ly (ehemalige berühmte AbteMrche),

Aufgenommen von Alb. Schumacher, Malmedy.
,3?
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der kleinste Teil der Explosivstoffe in die Luft ging, so daß

es unseren Pionieren ein Leichtes war, den Tunnel in

kurzer Zeit wieder gebrauchsfähig zu machen. Jetzt bekam

diese kleine Bahnstrecke Plötzlich den auch von belgischer

und besonders französischer Seite schon uor dem Kriege

erkannten hohen strategischen Wert. Tag und Nacht rollten

jetzt die Züge, teils Truppen, Munition und Prouiant

an die Westfront bringend, teils Rohstoffe aus Belgien

der deutschen Industrie zuführend, teils Verwundete öder

Gefangene befördernd. Tag und Nacht war der Bahnhof

von Neugierigen umlagert. Tag und Nacht wachten aber

auch die Helferinnen vom Roten Kreuz in der Verpfle¬

gungsstation, unermüdlich Suppen kochend, Butterbrote

schmierend, Kaffee brauend und alle diese Labsale den

heißhungrigen Mannen austeilend. — Ueberhaupt die

Quartiere und die Verpflegung in Malmedy, der letzten

deutschen Stadt, wird wohl keiner der durchmarschierenden

Krieger vergessen. Zur Zeit der Masseubelegung waren

vom Ruten Kreuz auf allen Plätzen Kochöfen aufgeschlagen,

um den in der tropischen Hitze Ermatteten möglichst

einer gründlichen Revision unterzogen haben. Denn das

waren keine „Mußpreußen", die mit solcher Hingebung

für unsere Soldaten sorgten, die mit solch leuchtenden

Augen auf „ihre" Armee blickten und so begeistert deren

Siege mitfeierten.

Eine tiefe Freude erfüllte alle Herzen nach dem

raschen Falle Lüttichs. War doch damit auch die Wahr»

scheinlichkeit verschwindend gering geworden, daß der Feind

eines Tages verheerend in unser liebliches Ardennental

eindringen würde. Das Brüllen der schweren Kanonen

war während der kurzen Beschießung mit größter Deut¬

lichkeit vernehmbar gewesen. Den nun folgenden herrlichen

Siegeszug durch ganz Belgien konnte freilich auch hier

niemand ahnen. Tolle Gerüchte durchliefen die Stadt,
meistens sich auf die damals bekanntwerdenden Greuel-

z taten und Hinterlist der Belgier beziehend. — Ein ganz
! teustiches Vorhaben der Belgier war ohne Zweifel das,

! nach welchem ein Teil der Lüttichcr Garnison den Fall

der Festung dadurch illusorisch machen sollte, daß sie sich

angeblich vorher in dem Laby/inth der Kohlenbergwerke

'

IVl»lme«ly: Fuliu» 6t«inb»ckstf»lse (links vorn das Rathaus). Aufgenommen von Alb. Schumacher, Malmedy.

schnell und reichlich Stärkung zu verschaffen. Und dann

die „nichtoffizielle" Verpflegung! Der reinste Wetteifer!

Bevor so eine durchziehende Kompagnie oder Batterie das

Ende der Stadt erreichte, war sie mit allem versehen,

was das Herz begehrte. Hier wurden massenhaft Zigarren

und Zigaretten verteilt. 100 Schritte weiter gab's Schoko¬

lade usw. und wer selbst nicht viel zu geben hatte, der

stellte sich wenigstens mit einigen Eimern Wasser oder

Limonade an der Straße auf.

Dasselbe Bild hatten wir dann nochmals nach Ab¬

schluß des eigentlichen Aufmarsches, als Ende August

1914 das XI. Armeekorps von Belgien zum östlichen

Kriegsschauplatz abrückte. Ziemlich beschmutzt und geflickt,

aber in prächtiger Haltung, erreichten die Leute hier

wieder deutschen Boden. Eine Regimentskapelle trat mit

kriegsmäßig verbeulten Instrumenten auf dem Marktplatz

an, um dem gerade hier weilenden Prinzen Joachim ein

kleines Ständchen zu bringen.

Von der Verpflegung der Truppen auf die Stimmung

der Bevölkerung zu schließen, liegt nahe. Und da wird

wohl mancher, der die Bewohner der preußischen Wallonin

nur durch die Brille uuu allerhand Vorurteilen hindurch

betrachtet hat, seine Meinung in verschiedenen Punkten

versteckte, um den natürlich ahnungslosen Prussieus ganz

unvermutet in den Rücken zufallen. Nach derselben Quelle

waren diesmal aber doch die Preußen die Schlauer»,

entdeckten die Falle und heckten den noch viel teuflischeren,

hier aber sicher angebrachten Plan aus, diese sämtlichen

Belgier durch Einleiten der Maas (!) in die Kohlengruben

elendiglich zu ersäufen, welcher Plan aber bis dato noch

nicht ausgeführt zu sein scheint.

Es dauerte nicht lange, so kamen die ersten Gefan^

genen an: Soldaten und Zivilisten aus der Lütticher

Richtung. Wie wurden die Begleitmannschaften angestaunt,

bemitleidet und bewundert, hatten sie doch den Sturm

auf Lüttich mitgemacht! Keineswegs freundlich aber waren

die Blicke, welche den Gefangenen zuteil wurden. Die

Soldaten, die ihre Pflicht getan hatten, wurden ja be¬

dauert,- beim Anblick der Zivilisten aber dachte man un¬

willkürlich an alle die bestialischen Morde und Verstüm¬

melungen, mit denen unsere Truppen von solchem Gesindel

„bekämpft" wurden. Obwohl gleichen Stammes mit den

belgischen Wallonen, standen wir Malmedyer doch fassungs¬

los und tiefempört vor dem Verhalten dieser Freibeuter,

und mancher, der äußerlich vielleicht noch etwas an fran¬

zösischem Wesen hing, hat damals so recht die biedere

,'
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deutsche Art schätzen gelernt. Die deutsche Sache hatte der

Malmedyer ja schon längst zu seiner eigenen gemacht.

Tragen doch auch von den 5000 Einwohnern unseres

Städtchens über 700 die deutsche Uniform, und mehr als

70 haben bereits den Soldatentod vorm Feinde gefunden.

In, das Res.-Inf.°Rgt. 29, in dem sehr viele Malme¬

dyer stehen, hat sogar für bewiesene außerordentliche

Tapferkeit hohe Auszeichnungen im Felde erhalten.

Unser Städtchen ist während des Aufmarsches auch

Quartierort mehrerer hoher Fürstlichkeiten und Generäle

gewesen. So haben u. a. die Kaiserlichen Prinzen Eitel

Friedrich und Joachim, der Kommandierende General v.

Plettenberg und der bekannte Armeeführer v. Gallwitz

mehrere Tage hier geweilt. In dankbarer Erinnerung an

diese hohen Gäste wurden die beiden letztgenannten Per»

sönlichkeiten zu Ehrenbürgern der Stadt ernannt, während

zwei schöne Straßen die Namen der Kaisersühne erhielten.
Dem Besucher von „Malmedy im Kriege" fallen

wohl gleich zu Anfang die patriotischen Weisen angenehm

Verwundeten. Malmedy ist Sitz eines Reservelazaretts,

dessen Kranke in 6 Räumlichkeiten untergebracht sind,

im städtischen Krankenhause, im Europäischen Hof, im

Hotel zum Globus, im Iünglingsheim, im Männerhospiz

und im Saale Meurer in Belleuue bei Malmedy. Außer¬

dem untersteht der Leitung des Reservelazaretts noch ein

Privatlazarett, welches ein hiesiger Lederfabrikant seit

Beginn des Krieges unterhält. Ueberall finden unsere

brauen Krieger eine geradezu vorbildliche Behandlung und

Verpflegung. Besonders an den beiden Kriegs-Weihnachts-

festen wetteiferte alle Welt, um die Verwundeten in ver¬

schwenderischer Weise zu beschenken. Seine Malmedyer

Lazarettzeit wird wohl ein Lichtpunkt in den Erinnerungen

eines jeden unserer Verwundeten sein und das läßt sich

begreifen. Ist doch alles wie geschaffen, ihnen den Auf¬

enthalt hier so angenehm wie möglich zu machen: land¬

schaftliche Schönheiten, gute, kräftige Luft und, nicht zu

vergesfen, die --------Malmedyer Mädchen!

Natürlich ist auch an der hiesigen Bevölkerung der

'

'

'Ä^»fÄ»» . /

^G^

^»lmecly: »rucke über Hie M»rcke (im Hintergrund Papierfabrik). Aufgenommen von Alb, Schumacher, Malmedy.

ins Ohr, die unser schönes Glockenspiel auf der Pfarrkirche

jetzt an Stelle einer Opern-Ouverture ertönen läßt. Ist

er nun grade am Tage einer Siegesfeier hier, die ja

öfters vorkommen, wenn die Deutschen auf irgend einem

Kriegsschauplatze „die Sache in die Hand nehmen", so

kann er auch den Klängen der vorzüglichen Kapelle'der

während des Krieges gegründeten Iugendwehr lauschen

oder den frischen Stimmen, der Schuljugend, die sich dann

urplötzlich zusammenrottet und unter dem Gesang der

„Wacht am Rhein" die Straßen durchzieht.----------------

-------- Jetzt ist das frischfröhliche, laute Kriegstreiben

der ersten Zeit verrauscht und alles bewegt sich wieder in

geordneten Bahnen. Von Zeit zu Zeit hört man den

Kanonendonner von der Westfront ferne grollen, der sich

während der verschiedenen französischen Offensiven, be¬

sonders in der Champagne, zu solcher Heftigkeit steigerte,

daß in manchen Häusern die Fenster klirrten. Sonst ist

vom Kriege äußerlich nichts zu sehen, als die wohlgenährte

Landsturmkompagnie, noch immer die deutsche Grenze auch

gegen das besetzte belgische Gebiet absperrend, und — die

! lange Krieg mit seinen vielfachen Schmerzen und Ent¬

behrungen nicht spurlos vorübergegangen. Der Trauer¬

kleidung begegnet man immer häusiger. Eine ernstere

Stimmung hat sich des etwas leichtlebigen Völkchens

vielfach bemächtigt) auf aller Herzen liegt der bleierne

Druck der schweren Zeit. Aber tapfer wird das Wider»

wärtige getragen, und ungeachtet der allgemeinen Sehn¬

sucht nach dem Frieden bereitet sich jeder auf eine noch

längere Dauer des Krieges vor. Die getroffenen Maß-

nahmen zur Sicherung des wirtschaftlichen Durchhaltcns

sind gut. Wie überall, leben wir hier auch nach der

Vorschrift der Brotkarten, der Höchstpreise, der fleischlosen

Tage usw. Eine städtische Lebensmittelvertaufsstelle ist

eingerichtet. Das Erwerbsleben kann ebenfalls verhältnis¬

mäßig noch recht günstig bezeichnet werden. Die Papier¬

fabrik Steinbach öl, Cie. gibt noch einigen Hundert Ar¬

beitern und Arbeiterinnen auskömmlichen Verdienst, und

die zahlreichen Gerber, die Vertreter der zweiten großen

Malmedyer Industrie, haben selbstredend glänzende Ge¬

schäfte gemacht.
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Hoffen wir, daß ein baldiger, für uns siegreicher

Friede in diesem schrecklichen Ringen der Völker erzwungen

werde. Dann wird auch, daran'ist nicht zu zweifeln, die

preußische Wallonie und damit unser schönes Städtchen

eine neue Blütcperiode erleben. Möge ihm dabei seine

reizvolle Eigenart in vollem Maße erhalten bleiben!

wie vom Lande aus diese Sache betrieben und gefördert
werden kann.

Die Ansiedelungen werden gegründet durch Bildung

von Nentengüter» und zwar durch Hilfe der Regierung,

von Gemeindewesen, Kreissparkassen oder ländlichen Spar-

und Darlehnskassen. Rentengutschuldner sollen Kriegs-
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Zur Förderung von Ansiedelungen in der Eise!.

Von I. Ktrstgen, Kassenrendant, Vlankenheim.

Der Krieg hat uns durch die Einschließung und

Aushungerungspolitit unserer Feinde so recht auf den

unausgenützten Reichtum unseres Landbodens gewiesen

und bauptsächlich unsere Landwirtschaft hat durch aus¬

giebiges Bearbeiten des Ackers die frechen Pläne der Eng¬

länder zunichte gemacht. Gleichzeitig sind die Ansichten von

Fachleuten, daß durch Kleinbesitz das Land viel besser

ausgebeutet würde, vielfach bestätigt worden. — Das

Bestreben der Regierung und weiter Volksschichten geht

nun dahin, das Land durch Ansiedelungen mehr zu be¬

völkern, um dadurch den allgemeinen Wohlstand zu heben

und andererseits auch, um damit einen besondern Zweig

von Kriegsbeschädigtcnfürsorge zu fchclffen. Vielleicht auch

deshalb, um den Abgang von Kriegsbeschädigten vom

Lande nach der Stadt zu verhindern» uud- durch Nach-

welsung einer leichten Lebensstellung seidige, welche vor dem

Kriege ihr Heil in den Städten^ suchte,», wiedev aufs Land

zurückzuführen. Die Gefahr eines übermäßigen Zuzuges

zur Stadt liegt in der Annahme der Kriegsbeschädigten,

in der Stadt ein sogenanntes , leichtes Pöstchen zu er¬

langen, um mit der Reute dann ein bequemes Auskommen

zu finde». Es ist aber anzunehmen, daß nach dem Kriege

derartige Stellen, wie Knssendiener, Stadtdiener, Pförtner

usw. geradezu überlaufen sind, fp daß ein etwaiges Neber-

nngebut für die in Frage; tuwnzende Allgemeinheit nur

schädlich wirken kann, abgesehe,», dnvv.n^ daß der einzelne

uie eine Selbständigkeit erlangen kann. In Versamm¬

lungen und in der Tagespreise «,iro schon seit einiger

Zeit den gedachten Ansiedelungen verknüpft mit Kriegs¬

beschädigtenfürsorge das Wort geredet,, aber damit ist es

nicht getan, sondern das Land ,muß selbst als interessierter
Teil mitwirken.

In folgenden Ausführungen soll, nun der Versuch

gemacht werden, erstmals einem Plane, näherzutreten,

beschädigte als Bevorzugte sein, doch können auch andere

Bewerber aus dem Arbeiterstande als Rcntcngutnehmer

zugelasseil werden. Sämtliche Übertragungen sind kosten-

und stempelfrei. Die Kriegsbeschädigten erhalten die

Rentengüter ohne Anzahlung) ob andere eine Anzahlung

machen, liegt im Ermessen der Gemeinden oder Kassen.
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Die Kapitalisierung der Rente für Kriegsbeschädigte ist

bestimmt zu verwerfen. Die Regierung bewilligt die Bil¬

dung von Rentengütern auf Antrag der Gemeinden und

zwar in Höhe von 80°/„ des Anschaffungswertcs, gibt

ferner den einzelnen Gemeinden oder Kassen vorschußweise

die festgesetzte Bausumme und leihweise auf 10 Jahre die
fehlenden 20°/« zu ganz billigem Zinsfuß. Die Haupt¬

arbeit fällt nun allerdings den Gemeinden oder Kassen zu^

dieselben übernehmen vorab den Verkauf der Nentenbriefe,

um so der Regierung den grüßten Vorschuß zurückgeben

zu können. Da es nun unbedingt zu empfehlen ist, daß
der Wert des Reutengutes tilgbar gemacht wird,

geschieht dieses am besten dnrcb Hergabe einer zweiten

Hypothek durch die Gemeinde oder Kasse in Höhe der

fehlenden 20°/„. Durch diese zweite Stelle und dadurch,

daß die Reutenbriefe auf einen guteu Zinsfuß gestellt

wären, würden diese Papiere eine sehr solide Kapital¬

anlage werden, so daß der Absatz im voraus gesichert

wäre. Es würde hier der Fall eintreten, daß der Zins¬

fuß der zweiten Stelle niedriger wäre, wie der der

ersten. Die zweite Stelle müßte auf 10 Jahre so ge-

. geben werden, daß dieselbe in dieser Zeit durch jährliche

Ablagen getilgt wäre. Diese Abgaben würden der Negie¬

rung wieder zugeführt. Nach weiteren 10 Jahren werden

20°/y der Rentenbriefe eingezogen und dafür wieder, wie

vorher, zweite Stellen gegeben. Falls die Anregung zu

einer Ansiedlung einer Gemeinde oder Kasse gegeben und

eine derselben sich zur Führung des Geschäftes bereit er¬

klärt und auch die zu erwerbenden Grundstücke für gut

und billig befunden hat, wird die Genehmigung vom Kgl

Spezialkommissar herbeigeführt unter Vorlegung der von

dem Antragsteller zuvor beschafften Zeitteilung der betr.

Grundstücke und der beschafften Pläne für die betr.

Häuser.

Ohne für heute näher darauf einzugehen, auf welche

Art die Bebauung am vorteilhaftesten geschieht, wird der

Kostenanschlag von der Regierung geprüft und der Wert

festgesetzt. Sodann findet ein Kaufvertrag mit den Eigen¬

tümern der Grundstücke in der Weise statt, daß ein

Grundbuchvermerk dieserhalb erfolgt und das Grundbuch

gesperrt wird. Die Auflassuug erfolgt später vom früheren

Eigentümer aus an die einzelnen Rentengutnachsucher

und erfolgen dann die Eintragungen Zug um Zug. Daß

durch die Führung dieser Aufsicht den betr. Gemeinden

oder Spar- und Darlehnskassen eine große Arbeit aufge¬

bürdet wird, ist nicht zu leugnen, doch ist die Verbindung,

besonders der Spar- oder Darlehenskassen mit der Be¬

völkerung eiue so eigentümliche, daß keiner imstande ist,

die Angelegenheit so zu überwachen, wie gerade diese

Kassen. — Viele der durchweg kleinern Spar- und Dar-

lehnskassen und vornehmlich in der Eifel haben sich nach

und nach einen großen Bestand an landwirtschaftlichen

Maschinen und Geräten beschafft, etwa im Werte von 5

bis 10 000 M., um damit durch Ausleihen gegen ganz

geringe Gebühren der minderbemittelten Bevölkerung

bezw. der eigenen Mitgliedschaft die Einzelanschaffung zu

ersparen uno sie dadurch wirtschaftlich zu heben. Die ge¬

naue Kenntnis von Land und Leuten, überhaupt die

innere Zusammenarbeit wird auch bewiesen durch die

Finanzpolitik der Kassen. Wenn z. B. erbteilungs- oder

uerzugshülber jemand seine Grundstücke öffentlich verkaufe»

lasten will, so tritt er vorab gegen ein geringes Aufgeld

den Gesamterlös an die zuständige Kasse ab, was zur

Folge hat, daß bei dem notariellen Verkauf die Käufer

die einzelnen ihnen zugeschlagenen Parzellen ohne irgend

eine Anzahlung erstehen können, während der Verkäufer

nach ordnungsmäßiger Erledigung beim Grundbuche sofort

fein Geld durch die Kasse erhält. Es erfolgt also eine

Beleihung zum vollen Nennwerte, und 10"/„ als erste

Rate sind meist erst nach einem halben Jahre fällig. Die

Sicherung besteht lediglich aus der Kaufprcishypothek und

einem Bürgen. Und nie, soweit bislang bekannt wurde,

hat dies Verfahren zu einer nennenswerten Schädigung

geführt.

Die Fürsorge der Sparkassen oder Gemeinden könnte

noch weiter gehen, so daß für das erste Jahr in der

zweiten Stelle enthalten auch noch die Düng- und Saat¬

mittel geliefert würden. Was nun die Sicherheit für die

zweite Stelle anbelangt, so ist nicht zu leugnen, daß die¬

selbe durch Nichteinhaltung der Zinsen, hervorgerufen

durch Krankheiten, Mißernten, auch Leichtsinn, bedroht

werden könnte. Ersteres könnte durch Zwangsuersicherung

gemildert, letzteres könnte, wenn das Nentengut weiter

gegeben wird, ans den Kaufpreis geschlagen werden, denn

es dürfte doch Tatsache sein, daß das Land durch die

Bearbeitung an Wert gewonnen hat. Zur weiteren

Sicherheit der zweiten Stelle müßte die Kriegsbcschädigten-

rente durch die betreffende Anstalt oder Behörde zur Aus¬

zahlung gelangen und dieselbe berechtigt sein, ^/z davon

für die Zeit des Besitztums zur Verrechnung einhalten

zu dürfen. Daß der Rentengeber das Gut mit einer

großen Schuldenlast antritt, ist ebenfalls nicht zu leugnen

und würde bei einem Gut von M. 10 000 ungefähr

M. 550 an Zinsen usw. aufzubringen sein. Rechnet

man dagegen, daß die Schuldner in der Stadt soviel

allein nur an Miete aufzubringen hätten, insbesondere,

da die Wohnungsverhältnisse in der Stadt nach dem

Kriege eine voraussichtlich große Steigerung erhalten, so

bietet sich dem Rentennehmer auf dem Lande ein viel

besseres und hauptsächlich sicheres Fortkommen, wie in

der Stadt. — Ein anderer Vorschlag geht dahin, die

Rentenbriefe nur mit 2°/<> Zinsen auszuschreiben, dagegen

dementsprechend die Ablagen zu vergrößern. Diese Briefe

würden der Reichsbcmt als Depot übergeben, welche dann

berechtigt sein sollte, für den Nennwert Reichsbanknoten

herzustellen, für welchen Betrag je eine einwandfreie

Sicherheit vorhanden wäre. Die 2.°/<, Zinsen dienten zur

weiteren Fürsorge für unsere invaliden Krieger.

Der Hauptzweck vorstehender Abhandlung soll sein,

die berufenen Kreise auf die Förderung der Ansiedelungs¬

frage iu der Eifet hinzuweisen. Ueber die Art und Weise

wird wohl zwischenzeitlich auch von anderer Seite noch

viel geschrieben werden, so daß man nachher sicherlich Ge¬

legenheit genug hat, in bezug auf die Pläne vom Guten

das Beste zu wählen.

Wandern.

Von Bürgermeister Dr. Koch in Adenau.

Tos Wandern ist in unseren Tagen eine recht volkstümliche
Einrichtung geworden, eine schone Errungenschaft, um die mau
das deutsche Voll und besonders die deutsche Jugend nur beglück,
wünschen tau». Frag! nur einmal die Keiler unserer Ingend-
tompagnien, wer den besten Stamm der Einrichtung bildet und
ihr werdet hören, es sind die wellcrgebräunlcn Inugburscheu, die
keinen freien Tag daheim hocken, den sie mit Rucksack und Loden»
hui in frischer, freier Nerglnft verjubeln tonnen. Aber nicht nur
die Inugburscheu wandern. Ans allen Wege» uud Höhe» uuferes
fchönen Eifellandes sehen wir heute jung und alt in fröhlichen!
Verein dahinziehe» und frisch uud froh werden au dem ewigen
Iugeudbrounen unserer so herb schönen Nergcswelt. Die Schön»
hcit uufrcr Eifel, namentlich des wunderbaren Hochlandes, das
lnrz gezeichnet wird durch die Namen Hohe Acht, Nürburg, Arcm-
bcrg mit den dazn gehörigen wunderbaren Täler», zu preisen, ist
beredteren Zungen uorbchatte»; ich möchte heute nur etwas plan»
dern von dem Wandern als Ding an sich.
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Die folgenden Netrachtungen machen keinerlei Anspruch
darauf, eine vollständige Darstellung der Technik des Wanderns
z» geben. Die findet jeder in vielen, vielen Fachbüchern weit ein»
gehender und sachverständiger als hier, Es kommt mir nur darauf
au, einige eigne Erfahrungen wiederzugeben, die ich iu de» laugen
Jahren des Wandcrus iu de» deutsche,/ Ncrgeu und iu der Schweiz
am eignen Leibe gemacht habe, die lediglich aus genauer Ncobach-
tuug des eignen Znstandcs cnlsprnugcü sind und sich in der An»
Wendung bewährt haben. Meine Erfahrungen gipfel» iu der
Hauptsache darin, daß es für das Wandern wohl Grundsätze, aber
keine allgemein auf jede« zutreffende Regeln gib!. Vom richtigen
Schneeschuhläufer faqt man, er müsse jeden Schritt mit Bedacht
tun, um mit möglichst geringem Aufwand von «örpcrkraft müg-
lichst große Geländcschwierigl'eilcu zu überwinden. Dcm, der „in
Überlegung an die Erlcruuuq des Schueeschuhlaufes herangeht,
geht dieser Grundsatz allmählich so sehr iu Fleisch und Blut über,
daß er seine Maßnahmen allmählich „„bewußt darnach ciurichlel.
Er hat es eben gelernt, weil er das Schueeschuhlnufen erst lernen
mußte. Wenn man aber dem Wanderer sagt, er müsse das Wandern
erst lernen, dann wird er eiueu mitleidig anlächeln und — seiner
Wege gehen.

Und doch ist Wandern und Wandern ein riesengroßer Unter¬
schied. Die Jugend kümmert sich wenig um Wandcrregelu. Der
Überschuß an schäumender Kraft ersetzt manches, wen» auch nicht
alles) aber hier gilt das Sprichwort: Jung gelernt ist alt getan.
Wir älteren aber spüren recht bald, daß auch beim Wandern der
Genuß sehr davon abhängt, daß wir Kräftevorrat und Kräfte»
verbrauch gegenseitig in genaue Wechselbeziehungen bringe». Das
ist nur dann möglich, wenn wir uns beim Wandern ganz genan
selbst beobachten, Allgemeiue Velrachtuugen über den Einfluß sach¬
gemäßer Kleidung in'allen Einzelheiten ans das Wohlbefinden des
Wanderers können hier wegfalle», da sie ein Kapitel für sich
bilden. Das „Sichselbstbeobachtcu" soll lediglich körperliche
Vorgänge umfasse». Dabei möchte ich ausgehe» von dem Allein»
Wanderer. Es ist sicher, daß der Alleinwandcrcr in erheblich
höherem Maße die Möglichkeit hat, sich selbst zu beobachten, als
der Gesellschaftswanderer; denn das liegt in der Natur der Sache.
— Im allgemeinen kann man sagen, daß jeder seinen besondere»
Schritt „am Leibe" hat. Das allen, genügt aber nicht. Es ist
ferner dringend erforderlich, daß jeder diese'» „Schritt" keuut nnd
jeder Lage gegenüber richtig ei»stellt. Das soll nu» keineswegs
heißem einer, der aus sich kleine Schritte mach!, soll »»» große
mache» »der umgekehrt. Nczüglich der Schrittgrößc bleibe man
au und für sich bei seiuer Gewuhoheil: wer bei bewußtem Wauderu
llutugeudeu a« sich eutdeckt, wird diese scho» vou selbst bekämpfe»,
Uuter „Schritt" i» obige», Si»»c möchte ich verstehe» das be-
w»ßte Zuscunmenwirtc» vo» Lunge, Herz nnd — Neineu, Ich stelle
mir als Laie den Motor uusre's Körpers so vor, daß das Herz
als treibender Zylinder vo» der Luuge mit Gas gespeist wird.
Nun ja, was hat denn das mit de» Beiueu zu tu»? Doch! Die
Veinc sind ei»ersei!s der Puukt, auf de» die Kraft wirke» soll,
andererseits, und das ist für „ufere Betrachtung wohl wichtiger,
der Regulator, der Pendel oder, um in, Bilde z» bleibe», die Go»g»
scbaltuuc,. Wie kommt »»„ das bewußte Zusammcmoirkc» zustande?
Si»d nur im Falle einer Gefahr etwa genötigt, die höchstmöglichste
Geschwindigkeit zu erstrebe,,, so werde» nur bald erfahre», daß
»uscre Leistung vor allem bedingt wird durch die Leistungsfähig,
teit vo» Herz u»d Luuge. "Auch die stärksten und beste» Beine
müsse» de» Betrieb einstellen, weuu Luuge u»d Herz »ich! eu!»
svreche»d mehr mitarbeite» kö»»eu. Liese Tatsache soll uns aber
auch bei,,, ruhige» Wauderu zu deukeu gebe,, uud u»s vor allem
lehre», daß Eile a»f Koste» vo» Herz »»d L»»ge nmoirtschnfttich
uud zu vermeiden ist. Wie finde ich aber das richtige Verhältnis
zwische» de» beide» Organe» und um es kurz zu sage«: deu
Beine»? Durch Selbsibeobachiiuig! Hast du bisher einmal deine
Atemlättgkeil beim Wandern genau beobachte,? Ich glaube kaum.
Uud doch ist das gerade „ach meiner Erfahrung der Angelpunkt
der Sache. Von Atemgymnastik in medizinischem Sinuc zu rede,,,
ist hier nicht der Platz'. Erwähnen will ich nnr, daß es auch beim
Wauderu Gruudscitz bleiben muß, die L»»gc steis ganz mit Luft zu
fülle», ln» ihre Tätigkeit voll auszuuukeu. Das crrcich! mau abcr
uur durch tiefcs, ruhiges uud gleichmäßiges Atme» durch die Nase
bei geschlossenem Munde. Eine alte Weisheit! Doch nun weiter.
Nicht das Füllen der Lnuge mit Luft aNein ist wichtig. Dieselbe
Beachtung verdient der ningekehrtc Vorgang, das Enllceren der
Luuge, das Ausatme». Auch dicscs soll bcwußt vollstäudig, ruhig,
uicht stoßwcise, uud gleichmäßig geschehen.,Viele Wanderer nehmen
für sich in Ansprnch.'daß sic das' Vorgesagte immer schon gewisse»-
b,"< bcfolgt habe», »,,d das, es Zeilverschwe»0!iuss sci, darüber
überhaupt zu schreibe». Das mag stimmen. Trotzdem wird cinc
gc»anc Eigenprüfnng zeigen, daß es mit dem Eigenlob der Vielen
nichl so ganz stimmt. Um zwischen Ein» nnd Ausatme» das rcchtc

Verhältnis zu finden, ist es wichtig, einen dritten Begriff zu haben,
an dem man die beiden anderen einigermaßen messen kann. Das
geschieht durch de» Schritt. Beachte einmal den Grundfatz, daß am
Schritte gemessen die Zeit des Einatmens der des Ausatmens
gleich sein soll und dn wirst meistens sehen, daß bisher dein gleich»
mäßiges Atme» »ichl wcit her war. Und doch halte ich gerade
diese Gleichmäßigkeit für nubcdiugt erforderlich. Nur so kann m. E.
Zufuhr uud Verbrauch von Betriebsstoff sich richtig die Wage
hallen. Ich habe viele Wanderer beobachtet und in den aller»
meisten Fällen gesunde», daß namentlich bei einsetzender Ermüdung
oder bei der Nbcrwinduug augeublicklicher Schwierigkeiten er»
stauulichcrweisc dcr Wert dcs Eiuatmcns sich zu dcm des Ans»
atmcns vcrhiclt wie 1 : 2, d. h. es winde nnr oberflächlich eilige»
atmet, ohne die L»nge zn füllen, und dcr Ntcm fofort wieder aus»
gestoßen. Die Folge "davon war alsbald: der Wanderer war hinter
Atem uud Halle Herzklopfen. Was ist deu» auch natürlicher? Und
was ist die weitere Folge nameullich bci läugcrcr Tauer dieser
Mißhandlung deS Motors? Im güustigsleu Falle llbermüdung
und Beeinträchtig»»«, dcr Lcisl»»gsfähigkeil für die uächste Folge»
zeit; leicht aber kommt cs zu daucruder Störung dcr Herztätigkeit.
Dann heißt cs: er kann das Wandern nicht «ertragen wegen des
Herzens. Das Herz muß ebe» allcs, was Unvernunft tut, mit sei»
»em guten Namen decken. Ist der Wanderer nnn z. N. beim Berg»
steigen glücklich „hinter Atem", dann geht die Torheit weiter.
Anstatt nun endlich für eine genaue Regelung der Alcmtätigkcit
zu sorge» uud das Fehlerhafte wieder gut z» machcu, wird dcr
Tcufel mit Bcelzcbub ausgctriebeu. Mau kau» cs auf jeder
Massenwandernug beobachte», wie eiuzelue i» bcstimmtc» Zwischen»
räume» stehenbleiben nnd wie wild ein» nnd ausatme» und stolz
betonen: man muß auch ciumal stehenbleibe» »ud recht tief Ntcm
schöpfcn!

Was bedeutet deu» das richtig betrachtet? — Durch das ober-
flächliche Atme» ist »ur ein Teil der Lunge mil Luft gefüllt worden.
A»ch uur dieser Teil hat bisher augestreugte Arbeit geleistet. Tic
cutfcrntcr liegenden Teile der Lunge sind nuluirtschaftlichcrwcise
auf Kosten der anderen nicht in gleiche Tätigkeit getreten. Jetzt
setzt Plötzlich das sogenannte tiefe Atemholen ein; die bisher vcr»
hältnismäßig ruhigen Teile der Lunge werden ohne rechten Über»
gang in eine übertriebene Tätigkeit gcfctzt, und es ist nnr der so¬
liden Bauart unserer Orgaue zu dnuteu, tue»,, »ich! sofort ernstere
Tchädiguuge» die Folge siud. Die Rückwirkung auf die Herztätig¬
keit kaii» "natürlich nicht ansblcibcn. Alfo »och einmal: tH I e i ch c
T i e ,' e d c s A i, s- »ud E iua! m c » s, da»« ist das „hiittcr Ale»,

komme»" ausgcfchlosscu uud das Stehe»blcibc» mit fciuc« Begleii-
erschei»u»ge»'überflüssig. Das Messe» des Ä»s- uud Eiuatmcus
am Schritt ist uu» „ich! so zu vcrsteheu, daß aus deu ciuc» schritt
immcr ei»- »ud auf de» audcrcu ausgeatmet werde» soll.

Das Verhältnis der Schritte zu». Atme» läßt sich am beste»
darstelle» a» der Wirkmig der vcrschicdc»c» Übcrsctzimgcu udcr
wäuge bci dcm Motor. Da abcr Icider nicht jeder glücklichcr Vc°
sitzer eines solchen Iuslrumeules ist, müsse» wir versuchc», u»s
deu Vorgang sonst llarzumcichcn. Bci jcdem Motor ist die Leisluug
durch die Kraft bedingt, die sehr verschieden seil, sonn. Wäre
nicht die Möglichkeil Vorhände», bci dcm Motor die Kraft durch
gleichartig,',, Ausbau bci mchrercu Slückcu gleich wirke,, zu
lasse,,, so' müßte auch die Tätigkeit der llbersctzüugc» udcr Gäuge
für jedes Stück besonders nus'gcprob! wcrdcn. Bei», meuschlicheu
Organismus gibt cs abcr lci» gcwolltcs Glcichmache» u»d dcs»
halb a»ch feixe fcste Formcl für dic Regelung,

Es hcißl also, a» sich selbst beobachte» »»d studiere». Wie
mache ich das »u»?

Zuerst begiuue ich daunl, daß ich währcud des Gchcns auf
cbcuer Slrnße luüglichst laugsam »ud ruhig eiualme »ud dic
schrille hierbei zähle. Als Schrill sei hier das Vorwärlssetzeu

ci»es Vciucs augcuuiumcu, also dicsclbc Nclocguug, die zur Fest¬
stellung der Schrittlänge gemach! werde» »>»ß. Habe ich fest»
gestellt, daß r»higes tiefes Einatmen z.B. drci Echrittbewegunge»
salso liuks, rechts, liukss dauert, da»» bemühe ich mich, genau so
lauge »»d ruhig auszualmeu, also iu direkte», Anschlüsse an das
obige Einalme» rechts, liuts, rechts; cbcufalls drci Schritt-
beioegnugeu uud so fort. I» dcr lltcgcl loerden drei Schrillbewe-
guugcu auSrcichcu, bei cbcncr Erde die Lnnge bis i» ihre änßcrslcn
Spitzcu ,nit Lufl zu füllcu uud cbenso wieder völlig zu culleercu.
also zu „euer Uoller Ausuutzuug fähig zu machen. Trotzdem füll
hicrmit kcincslocgs ei»c Regel aufgcslcllt sci», uur eiu Beispiel,
au deu, uiau zu Äufaug zu probiere» begiuut. Die Norm für die
Zeil oder, um mich wicdcr auders auszudrückeu, die Formel für
deu große» Ga»g findet jeder iu kürzester Zeit iuühelos. Da
diese so gewounene Ersahruug deu lueitcren Versuchen zngruude
gelegt werde,, soll, müsse» wir uoch ciumal bei ihr verweilen nnd
uns alles ge»a» bctrachtc». Es soll eine Nur», sein, also ist
Griiudbediugung, daß sic sich auf normale Verhältnisse erstreckt.

42



»->»33^ Eifelveretusblatt «ch«««»

Grundbedingung ist also: Straße ohne wesentliche Steigung und
normale Luftbewegung! denn es bedarf keiner Erörterung, daß
beide das Gehen erheblich beeinflussen. Normal muß auch die
Geschwindigkeit fei», den» es ist klar, daß Beschleunigung oder
Verzögerung des Schrittes die Norm ändert. Alan uchme also
eine recht mäßige Geschwiudigtei!, die, wie die Erfahrung gelehrt
hat, bei größereu Wanderungen am beste» und fchuellsteu zum
Ziele führt.

Versuche es einmal, eine Stunde weit so zu gehen. Es ist
nicht sicher, daß diese Stunde im Anfange eine reine Freude ist;
denn erstens gilt es, für den Anfang die Gedanken zusammen,
zuhalten — man soll nicht einfach tnn, was hier gesagt ist, sondern
oersnchen und erprobe», um zn dem zu kommen, was für einen
selbst das Nichtige ist; zweitens erweckt es zu Anfang manchmal
den Eindruck, als weuu diese Art zu wandern oder änch nur zu
gehen, leine Erleichterung, sondern gerade eine Ermüdung er-
zeuge; — »ur uicht nachlassen, es kommt schon anders; drittens
wird mnncher am Ende der ersten Stunde oder Stunde» sagen:
das soll für die Lnngen gut fei»? Tie tu» mir ja weh bis auf die
Schultern. Allerdings auch das kommt vor; aber gerade das ist
ein Beweis, wie höchste Zeit es war, hier einzufchreileu. Es ist
uicht schwer zu begreife«, daß bei dem gewöhnlichen oberflächlichen
Atmen nur die der Luftröhre zunächst liegenden Teile der Lunge
in regelmäßige Tätigkeit gesetzt werden. Wie schon weiter vorne
gesagt, sind die übrigen entlegenen Teile der Lunge in verhältnis¬
mäßiger Untätigkeit. Taß hierdurch bei selbst leichtere» Katarrhe»
lefährliche Krankheitsherde geschaffcu werden, weil die ungesuudcn
Stoffe nicht durch genügende Tätigkeit der Lungenteilc entfernt
werden, leuchtet ein. Es erhellt aber ebenso unschwer, daß ein
zielbewußtes in Tätigkeit setze» dieser bisher verhältnismäßig
untätigen Lmigeuleile diese aufangs austreugcn muß. Tiefes Au°
strengnngsgefühl ist, foferu auch hier wie immer im Leben weise
Mäßignng herrscht, »ur der Übergang z» einem Zustande danern»
der Besserung; denn schon nach wenigen Übungen schwindet das
Gefühl nicht nur vollständig, sondern macht dem Bewußtsein Platz,
daß man jetzt erst einmal die ganze Lunge voll frischer Luft habe,

Nlfo uur zielbewußt an sich arbeiten.
Ist nun die Norm gefunden, so heißt es auf ihr weiter

baue». Es zeigt sich sehr bald, daß ungewöhnliche Verhältnisse eine
sofortige Änderung der Norm bedingen. Im allgemeinen komm!
es nicht daranf an, welcher Art die ungewöhnliche» Verhältnisse
sind, ob es sich um Sleignng oder Gefälle, Wiud aus deu ver¬
schiedenste» Richluugeu oder Müdigkeit Haudell. Tie bei Eruliti-
long der Norm gemachle» Erfahrungen werde» ganz vou selbs!
die »ölige» Fingerzeige gebe». Nur einige Audeutuugeu. Geh!
die ebene Straße i» Steigung über, so merkt mau allmählich
luichl sosorl), daß die Norm »ichl mehr sliinmt. Es zeigt sich,
daß bei gleiche»! Tempo das Ein» und Ansatmen ans die bis-
I)eeige Tchrillzcchl »ichl mehr genüg!. Niu die regelmäßige Her-
u»d Luugeuläligkei! z» erhallen, isl es »ölig, den Schritt in ein
anderes Verhältnis zur Alunmgstäligteil zn bringen, Ter Schrill
muß sich immer »ach der Ä!m»»gsläligteil, »ichl diese »ach de,»
Schrille richleu. Es ninß eine kleinere Übersetzuug eiugeschaltt!
werden. Hol mau bisher zum Eiualmeu drei Schrille gemachl,
so gehl mau uuumehr dazu über, nur zwei Schrille lang ei»zu-
alme» »ud ebenso uiel auszualmeu; deu» vor alle» Tingen isl zu
vermeide», daß größere Kraslleisluug z» uuregelmäßigem Almen
verleüel. Ter Grundsatz mnß nuier alle» Umstände» gewahr!
bleibe». Sleige» i» Geröll »ud ^chuee, a»f Pfade» mil nnße,
ordentlicher Sleiguug führe» z» selbst schrittweisem Aus- »ud
Eiuaimeu.

Wer so lerul, Aiem und Schrill eiunuder auvasseu, wird
überraschl sei», mil welcher Leichligteil große Geläuoeschwierig-
teile» überwuuden werden, ohue das körperliche Wohlbefinden zu
beeiulrächligeu, llberauslreuguugeu siud so gut wie ausgeschlusseu,
da sich ssräfteoerbrauch uud Geschwiudigleil selbsllälig regeln.

Es ist selbversläudlich, daß Befolgung diefer Aureguug uicht
eiueu Slubeuhocker befähig!, ohue weiteres Welüoauderuugen
zn machen. Tas is! auch »ich! der f>,loeck der Übung. Sicher ist,
daß die uaüirliche Ermüdung langsamer eiuiriü. daß Schädiguu
gcn des Herzeus vermiede» werde» »»d die Erschlaff»ng eim'
>ool>ll»e»de a» Slelle eiuer durch Überaustreuguug uerurfachleu
nervösen isl. Taß ich eiugaugs sage» zu müsse» glaubie, die Vrr
suche richlelen sich vor allem au deu Eiuzelwauderer, brauche icli
jetzt uicht mehr zn erläutern. Alles, »uns ich sagle, trifft aber anch
für <^csellschaflsu>andernuqeu ,',»: »ur isl es da dem einzelüeu
schwerer gemachl, sich >,,, bcobachleu,

Ter grüßle Feiud des Wauderu^ ist das Redeu loälne»^
des Gehens, Wer i» der Nähe der Sladt zur ssaffeemusik sp,'
zierl, »lag reden so viel er mag; wer aber in Golles freier Natur
wandert, der nehme auf feinen Weggenosse» Rücksicht »»d schweige.
Er schließe de» Mnnd zuguusleu seiues eigene» n»d anderer

Heizen und der Lungen; er öffne beide Augen zugunsten
seines Geistes, und wenn wir dann nach überstandener Steigung
droben auf stiller Nergeshöh' rasten, dann möge er die Schönheit
des Geschanten preisen ans vollem Mnude, mil leichlem Herzen
und kräftigen Lnngen, während der, dem die Geschwätzigkeit uuler»
wcgs keine Ruhe ließ, nun nichts mehr zu sageu weis; uud Mühe
genug hat, sein überaugestrengles Herz und seine ausgepnmplen
Zungen wieder i» eine einigermaßen ordenlliche Nerfaffuug zu
bringe».

Knegsbnes aus dem Osten.

Von Ludwig Krämer, Mitglied des Kölner Vifelvereins.

Nng-Nrückc bei Siemiatycze, am 26. September 1915.
Lieber K. E. V.

Taß heute der 28. ist, Halle ich durch einen glücklichen Zufall
iu dieser kaleuderloseu Einöde erfahren, dazu noch Sonntag, das
sagte mir das Eifeluereinsblall, welches ich gestern erhielt lAugust»
nummer), als ich uach Feierabend meine Blicke über das Wanden
Programm gleiten ließ. Ach ja, ein bischen eigen wird einem doch
U> Mut, weuu dabei an die schönen Wanderungen in unserer lieben
Eifel denkt. — Gewiß, über Mangel an Frisch-Luft brauchen wir
hier nicht zu klagen, selbst des nachts nicht, denn ein weit voraus»
schauender polnischer Vanmeister hal in höchst anerkennenswerter
Weise im Scheuueulor recht breite Iugcu gelnsseu. Aber »ach Ans»
sage hervorragender Autoritäten soll doch ein kleiner Unterschied
bestehen zwischen einem Zwölf-Stuuden-Marsch mil wohl voll ge»
fpicklem Rucksack und einer Ziuölf-Stuuden-Schicht im Transport»
trupp für Schienen und Schwellen unter wohlmeiuender Herbst»
soune ans saudigem Bahndamm, besonders wenn die Feldpost streikt
uud die erwarleleu Liebesgaben ausbleiben, Ta sehnt man sich
»ach Feicrabeud uud frcnt sich, wenn auf dem Heimweg von weitem
schon das Schennenlor winkt. <Aber, bitte, lein Mißverständnis!
Das soll lein Wink mit dem Scheunentor sein, beileibe nicht. Dazu
wäre ich ja auch viel zu schüchtern!) — Licht darf doch auch nicht
gebrannt werden, und fo bleibt nur eius übrig; — man kriecht ins
Stroh, nicht ohne vorher noch etwas Jagd auf kleine Hausgäsle zu
machen, die sich zwar ungebeten, aber dafür auch um fo zahlreicher
einstellen. So kommt's, daß mein Füllfedcrhaller fchon lange Ruhe»
pause hal, die ihm scheinbar aber nicht gnt tul.

Heute ist «im eiu laug ersehuler wuhlverdieuler Ruhetag sden
Gruud hierfür erfährst Tu später), und im Vereinsblalt fischend,
finde ich auch deu ,,slählerueu" Brief*) des liebe» Sporlfrcuudes
vom Iugeudwauderausschuß, Ta schlug mir aber doch das Ge»
wisse», »»d reuiuülig uahm ich deu einsam gewordenen Füllhalter
!» meine Arme, der darob wou«e-liule-lriese«d überfloß. Er Uer»
sprach mir, Iren auszuhallen heule, damit ich mit meiner Ehrouil
dort begiuueu kauu, von wo Tu, lieber «, E, V,, meiueu nnterm
23. Juli geschriebenen Brief wohl erhalten hast, wo wir noch, mit
Bezng auf russische Verhältnisse wie eiu Gott iu Iraukreich gelebt
habe».

Am 2. August war's, da platzte Plötzlich eine Bombe lznr Ab-
wechseluug diesmal 'uc deulsche) iu unser Slilleben von Spinconrt
hinein: Der Befehl zur Abreise uach Rußlaud. Nrrr, >oie uns
da fröstelte lrotz des louuderschöucu Sonnenscheins. Nichl wenige
haben gleich P»ls!vär,ner uud Ohreufchützer ausgepackl. Aber bald
sollle uns loieder >oar,n lverden. Ein fieberhaftes Arbeiten, Ab»
baue», Verladen ging los, und am 3. August ftaud der Bauzug zur
Abreife ferlig. Noch eiueu gauzeu Tag warleten wir voll tödlicher
Laugweile auf deu Befehl, der die Slrccke zu uuferer Ausfahrt frei
gab. Eudlich, am 1, August nachmittags 2,5,7 Uhr. verließen wir
Spincourt iu Richtung Lougunuu »ud schou 5'/, Uhr überführe«
wir u«ler lautem, begeistertem Hurra die deutsche Grenze. Wieder
in der Heimal! So »ahe lag sie uus, und wie weit hatte sie uns
gedünkt in der genan einjährigen Abgeschlossenheit ans feindlichem
Boden. Frende glänzte auf alle» Gesichlern, denn mir ganz wenige
Anserwählle hallen bisher Urlanb bekommen. Ach, das isl doch
ganz anderer Wald, dnrch den wir fahren, als in Frankreich: deut¬
scher Wald. Uud wie würzig er duslet. Stolz schlägt da das Herz
höher, daß er iu deutscher Haud geblieben ist. Eine fast an Raserei
grcnzeudc Begeistern»«, bemächtigte sich aller, als der Zug in Tic-
denhosen einlief. Ta fah man mal »nieder ei» friedliches Bild, sah
endlich mal »nieder Menschen nnd vor allem freundliche, faubere
denlsche Mädchen, Tas war ein Tüchcrwinken, ein Rufen, Jauchzen
hiu- uud herüber. Uud iu mauch founuerbraunlem, hurtigem Ge
ficht sind die Ange» nah geworden, — Als wir an den hohen
Schlllckcnhalden der Tiedenhofener Hochösen vorbeifuhren, rief eiu
begeisterter Berliner: „Seht doch, fehl doch nur, Kiudcr, wie ick
mir fren! Nu vi» ick zufrieden! Wir haben noch genug Schlacken
zum Stopfen. Nu wer' ma uicht Volieren. Det reicht noch!" —

*) Ter Verfasser des Briefes heiß! Stahl,
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Weiter ging die Fahrt gen Trier, durch das in der Abendsonne
gutdig verklärt daliegende Tal der Mosel, meiner lieben Mosel.
Wie schwer hangen die Stöcke voll, nnd wie friedlich winken Dörfer
und Mädchen zu uns herüber. Und der Strom in der Mitte, so
würdevoll, ruhig, stolz, als wüßte er, daß hier kein feindliches Ge¬
schoß seine Wege aufwühlen, seinen Lauf beunruhigen könnte. Mit
vollen Zügen sog ich die würzige, schwere Luft, wundersam wohlige
Wonne für das ausgedörrte, dürstende Herz, — Mut und Kraft
stärkend zu neuen Taten. Heimat, deutsche Heimat, meine Heimat!
— Doppelt schön boten sich die Vilder, durch keinen Fensterrahmen
begrenzt, meinem Vlick. Ich saß in meiner „Fabrik", deren beide
großen Türen ich ausgehängt halte. Licht, Schönheit, gold'ne
Abendsonne rechts oder links, je nachdem die Bahn den launischen
kurven und Schleifen des Flusses folgte. Gegen 8 Uhr abends,
im Dämmelschein, lief der Zug in Trier ein, wo wir Abendkost
erhielten. Bald ging's wieder weiter, immer durch die schönsten
Gegenden des Vaterlandes, gerade als ob wir alles das vorher
nochmals sehen solllen. Wollte ich von der schönen Fahrt erzählen,
so müßte ich fürs erste um schleunigste Übersendung von Briefpapier
bitten; der Brief käme anf mindestens 30 Sciien, zum zweite»
müßte der Ruhetag verlängert werden, und dann aber auch will's
Schreiben gar nicht mehr so recht „sluppen" wie früher. Zu trocken,
stumpf ist's Gehirn geworden. Die geistige, mündliche Anregung
fehlt. Über Koblenz, Gießen, Eassel geht unsere Reise weiter über
Halle, Eilenbnrg, Torgau, immer mit D-Geschwindigkeit. Am
Murgen des 6. Angust, gegen 4 Uhr, sind wir in Glogau. Weiter
über Lissa, Ostrowo und laufen nach genau 48stündiger Fahrt quer
durch Teutschland nachmittags 3,0? Uhr auf der letzten deutschen
Station, Skalmierschütz, ein. Am Abend des vorhergehenden Tages
erfuhren wir den Fall Warschaus; damit war uns unser Reiseziel
klar. Nnn geht die Fahrt über russischen Boden, und sogleich
ändert sich auch das laudfchaftlichc Bild. Trotzdem von deutscher
Seite aus hier schon mächtig gearbeitet wurde, lassen sich die
Spuren der russischen Mißwirtschaft noch allzugut erkennen. Die
Straßen werden immer schlechter und sind stellenweise in dem
lockeren Sandboden von unseren Truppen durch Knüppeldämme
verbessert. In der Nacht fahren wir linker Hand an Lodz vorbei
und halten am Morgen des ?. August auf Station Grodsisk. Drei
weitere Naukompagmen sind uns im Laufe der Nacht gefolgt und
«warten gleich uns hier weitere Befehle. Grodsisk liegt zirka 28
Kilometer von Warschau und ist vorläufig die letzte Station des

fahrbaren Gleises. Tüchtig Arbeit gibt's hier, denn da die russische
Spur um zirka 80 Millimeter breiter als die deutsche ist, so muß
erst alles Gleis umgenagelt werden, che die Züge weiter vorrücken
können. Dazu sind fast alle Brücken, selbst die kleinen Unter»
führungen, gesprengt. Aber emsig wird geschafft, denn am
11. August soll der erste Zug in Warschau eiulaufen. Wir verladen
im Lanfe des Tages unser Werkzeug auf Karren und Wagen. —
Polen, die ja zum großen Teil,im russischen Heere stehen, sieht man
nicht viel, dafür aber umsomchr Polinnen, hübsche und häßliche,
pockennarbige, buutgewürfelt. Aber alle, vom Kind bis zur Greisin,
barfuß. Und alle ohne Hut mit einem bunten Kopftuch, grcllfarben
oder auch hübfch abgelöut, iu typischer Weise um den Kopf ge¬
knotet. In freiem Felde geben diese farbenfrohen Gestalten der
eintönig-traurigen Landschaft, die nur durch die melancholisch zum
Himmel starrenden Ziehbrunnen und die gleichmütig sich drehenden
Windmühlen etwas Leben erhält, eine ganz eigene Note. — Am
8. Angust morgens nm 5 Uhr marschiert die Kompagnie ab. Vier¬
zig Kilometer 'sind's anf der Landstraße bis Warschau. Da ich als
geübler Fußwanderer den Marsch entbehren kann, soll ich einen
mit Wertzeug bcladenen Lastkraftwagen begleiten. Wir fahren
erst nachmittags um ^/»4 Uhr ab. Schnell zieht der kräftige Motor
den Wagen trotz der schlechten ansgefcchrenen Straßen, nnd mächtig
viel Staub Hab' ich geschluckt. Kurz hinter Grodsisk überqueren
wir die nnnmchr verlassenen Schützengräben des letzten Slellungs»
kampfes. Bald darauf sind wir schon im Iestungsbcrcich War¬
schaus. Eine Feldbefestigung hinter der anderen, tief in die Erde
hincingebaut nnd stark verschanzt; viele vollständig nubeuutzt. Man
hatte den Russen überhaupt keine Zeit gelassen, darin Fuß zu fassen.

^ Wir nähern uns Warschau. Ohne Aufhören in langen Reihen
ziehen Ilüchlinge an uns vorbei, die, von den Russen nach W. ver»
schleppt, nun wieder heimwärts streben, nm so oft dann nur einen
rauchenden Trümmerhaufen zn finden. — Ein erschütterndes Bild
ist es dann, sie auf der Türschwelle sitzen zn fehen, starren Blickes
teilnahmslos vor sich hiubrütend. — Alles wandert barfuß trotz
der schlechten steinigen Straßen. Und oft mnß man trotz des Ernstes
lächeln, wenn man sieht, wie vornehm getleidcle Dämchen Lackschuh-
chcn und durchbrochene Strümpfe in der Hand tragen und tapfer
mit den nackten, kleinen Füßcheu den Straßenstaub durchstapfen. —
Nun geht's dnrch Warschaus Vorstädte, Juden» und Arbeiter»
viertel, dreckig nnd schmierig, die iu keiner Weise die vielgepriesene
Schönheit Warschaus ahnen lassen. Aber schnell trägt das Auto
mich weiter, an der ersten, dicht besetzten Pferdebahn vorbei, kurz

darauf an der ersten „Elektrischen", und dann sind wir mitten im
emsig pulsierenden Leben Warschaus. Nie hätte ich geglaubt, daß
eine soeben eroberte Festuug so ganz das Bild friedlichen Lebens ,
zeigen könnte. Saubere Straßen, vornehme, moderne Hotels, Rc»
staurants und Eafes, Kontitorcien, Bäckereien, Delikateßgefchäfte
mit reichhaltigen, verlockenden Auslagen in den Fenstern; auf den
Straßen viel Publikum, elegante Toiletten und wenig Militär.
Durch nichts, aber auch gar nichts ließe sich die eroberte Feste
ahnen, wenn man's nicht wüßte. Gas, Wasser, elektrisch Licht,
Telephon, alles ist in Ordnung nnd in Betrieb. Vollbesetzt alle
Straßenbahnwagen, die in kurzen, regelmäßigen Pausen verkehren.
Eine große Anzahl Droschken sah ich mit wohlgenährten, flinken
Gäulen. Die Kutscher tragen ihre Nummern aus Messing ans dem
Rücken, mit einem Band an einem Knopf unter dem Rockkragen
befestigt. Am anderen Ende der Stadt ging's hinaus, danu über
eiucn tiefen Wallgraben hinein in die an der Weichsel liegende
Alezllnder-Zitadelle, wo die Kompagnie Quartier bezieht. — Gute
Arbeit haben die Russen an den Weichselbrücken gemacht, uud gute
Arbeit dadurch für uns zurückgelassen. Die Weichsel ist seicht, mit
einer schmalen Fahrrinne, aber breit bis zu 400 Meter und wird
uo» vier Brücken sdrei davon in Gittcrträgerkonstruktion — wie
die alte Kölner feste Brücke — eine erst 1^/2 Jahr alt in Flachbogcnj
überspannt. Alle uier Brücken sind gesprengt. Die zweite Eisen»
bahnbrücke (die letzte stromabwärts) wieder fahrbar zu machen, ist
unsere Aufgabe. Vier Eifenbahnbaulompagnicu, ein Maschinen»
park, zwei Untcrwasscrschneideabtcilungen, eine Armierungskom-
paguie und einige hundert Warschauer Arbeiter sind mit der Ans»
führung beschäftigt. In wechselnden Schichten wird Tag und Nach/
gearbeitet. In der Nacht vom 8, auf den 9. August räumten die
Russen das gegenüberliegende Ufer, am 9. nm 5 Uhr wurde mit
der Arbeit begonnen.

Rechts und links vom mittleren Strompfeiler ist je ein
Pfeiler bis unter dem Wasserspiegel gesprengt, und die gauze,
schwere Eisenkonstruktiou liegt fast unversehrt, mit Ausnahme der
klopfenden, im Wasser. Diese schweren Träger sollen nnn gehoben
werden. Als erstes hierzu, rammten !uir eine Menge stattlicher
15°Meter°Pfähle ins Flußbett, oft 4^> Meter tief, che sie fest»
standen in dem lockeren Sande. Diese Pfähle wurden nachher durch
schwere Holme und Verstrebungen zu festen Pfahljochen vereinigt,
nnd dann wurden hierauf die hydraulischen Winden aufgestellt.
Gleichzeitig mit uns hatte dic Untcrwasser>Schneideabteilunq ihre
Tätigkeit aufgenommen, nm mit der neuesten Errungenschaft der
autogenen Technik, dem Unterwasser-Schncidebrcnncr, im Taucher»
auzuge die zersplitterten, hinderlichen Eisenstücke abzuschneiden.
Und nuu begann die eigentliche Hebcarbcit, langsam aber stetig,
Milimeter um Milimetcr, etwa sieben Meter hoch, soweit, daß Hoch¬
wasser nnd Eisgang freien Durchgang haben. Zum Ausgleich der
an der Höhe zur ursprünglichen Fahrbahn noch fehlenden Differenz
wurden ans die nun auf dcu Pfnhljocheu fest verankerten Brücken¬
träger starke Holzböcke aufgestellt, über die dann starke Eisenträger,
und darauf Schwellen uud schienen vorgestreckt wurden. Am
81, August, abends 0 Uhr, saß der letzte Schicnennagel. Noch
waren die Hammerschlägc nicht verklungen, da fuhren auch schon
drei schwere Lokomotiven als Probcbelaftung hin» und herüber und
sofort darauf der Ehef des Ieldcisenbahnwesen mit seinem Stabe
im Sonderzugc unter brausendem Hurra. 0V2 Uhr folgten schon
die ersten Mnnitions» und Prouinnlzüge. — Stromabwärts tauchte
glühend rot die Sonne erlöschend ins Wasser. Im leuchtenden
Abendrot aber stand die neue Brücke da wie mit flüssigem Gold

übergössen und gab unseren Lohn: Vergessen für Mühe und
Schweißtropfen, — Freude am vollendeten Meisterwerke! —

Der erste September brachte uns den lang ersehnten Nnhetag.
Aber schon lagen ncne Aufträge für uus vor. Am 2. wurde alles
Werkzeug verladen »nd am 3, September, nachmittags, verließen
wir Warfchan. Ein stolzes, freudiges Gefühl durchzog die Brnst,
als wir, über die neue Brücke fahrend, auf die lief unten an der
anderen Fahrbahn arbeitenden Kameraden herabblickten, die uns
ein herzliches Lebewohl nnd Anf Wiedersehen zuriefen — und
winkten. Am anderen Morgen gegen 11 Uhr langten wir auf
Station Sjedlez an, wo die Kompagnie mit dem notwendigsten
Werkzeug auf 20 bercitstchcude Lastautos verladen wurde, die uns
in achtstündiger rüttelnder Fahrt (wiederholt Wirkungen auslösend,
die man als Seekrankheit bezeichnet) an unsere jetzige Baustelle
brachten. Abgeschlossen von aller Well liegt diese, mitten in Einöde
»nd Wildnis. Die hier über den etwa 250 Meter breiten Bug
führende Bahnbrücke ist gesprengt und soll fahrbar gemacht werden.
Im Gegensatz zn Warschan ist's hier eine Nugcubrücke, etwa wie
dic Hohcnzollcrnbrücke in Köln, doch statt der Straßenbrücke eine
zweite Eisenbahnbrücke neben der ersten. Der mittlere Strom-
Pfeiler ist bis znm Grnnd gesprengt und rechts und links liegen je
zwei Bogen mit dem eine» Ende im Wasser, mit dem anderen an
den stehengebliebenen Pfeilern. Die rechte, am wenigsten beschä¬
digte Brücke nahmen wir zuerst in Angriff. Ungleich schwieriger
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»och als i» Warschau is! die Arbeit: 500 000 Kilogramm für jeden
!>lopf zu Hede», Uud die Eisen und Wcrtzeugha»dl»»gen der
Großstadt haben »vir hier auch nicht in angenehm greifbarer Nähe.
Ebenso fehlt das Elektrizitätswerk, das uns in Warfchau Tag und
Nacht für Maschinen und Lampen mit Strom versah. Hier trat
denn nnfer eigener „Licht-, Kraft» nnd Maschinenpark" svon dem
ich früher fchon mal erzählte) in ausgedehnte Tätigkeit, und damit
begann für mich eine Zeit der Arbeit, in der ich kaum Zeit zum
Essen und Schlafen fand. Aber am 24. September abends war
die Brücke fertig, am 25, Probebelaslung und Abnahme, nud nun
weißt Dn auch, lieber K. E. N., weshalb der 20, uus deu eingangs
erwähnten Rnhelag brachte. Morgen beginnen wir au der linken
Brücke. So, mm hätte ich meine Briefschulden wohl etwas abge¬

tragen. Ob Dn zufrieden und nicht allzusehr gelangweilt warst,
ist eine andere Frage. — Ein sonniger, warmer Tag war's. Im
Freien saß ich und schrieb. Jetzt dämmert's. Und während ich
heimwärts wandere, winkt im Abendrot fchon wieder das
Schennentor! Ja, lieber K. E, V., — hier in Nußland siud's
„lausige" Zeiten!

Frisch auf!

^ Literarisches nnd Verwandtes. 8

nnnnulllünillnunnllnnnllinrmllnlnnüllln

Schriften aus Deutschlands Heldenzeit. Wie unsere Truppen
zu siegen nnd zu sterben wissen, das verkündet uns Daheim-
gebliebenen manch Heldenbnch nnd Heldenlied, das wohl wert ist,
mit hinauszugehen zu unscrn Kriegern, um ihnen zu zeigen, wie
ihnen das deutsche Buch Denkmäler ihrer Großtaten fetzt. Nicht
leicht ist es, aus der großen Ilnt der Kriegsliteratur das Gute
und Beste herauszuholen, betrug doch die Anzahl der Einzel-
Veröffentlichungen bis November nach Hinrichs Aücherkatalog be¬
reits 0395 Bände, wobei folgende Verteilung auf die einzelnen
Gebiete bezeichnend ist: Militärische: 1174, Karten: 447, Politik,
Wirtschaft, Kultur: 1590; Gesetzliches 295; Erbauliches 1128;
Uuterhaltungsschriften, Kunst: 1090; Verschiedenes 05. Im An-
fange des Krieges hatte das Erbauliche den stärksten Anteil, jetzt
die Unterhaltungsliteratur. Volkswirtschaftliche und Massen»
psychologische Ursachen bedingen es, daß dabei dem billigen Buch
geringen Umfangs das Feld gehört; nur verhältnismäßig wenige
Bücher sind durch ihren Preis nur einem kleinen Kreis von Lieb¬
habern zugänglich. Unsere Leser seien im folgenden auf eine Reihe
von Kricgsbüchern hingewiesen, die es wohl verdienen, gekauft

nnd auch der heranwachsenden Jugend geschenkt zu werden.
Illustrierte Kriegs chroniken geben die Verleger

einer Reihe von illustrierten Zeitschriften heraus. So liegen bis¬
her von der großen „K r i e g s ch r o n i k des „Daheim" —
Der Weltkrieg", die wir in diefen Blättern bereits wür¬
digten, zwei Bände vor. Auch die „Illustrierte Welt»
.riegschronik der Leipziger Illustrierten Zei-
t u n g" ist rüstig vorangeschritten. Auf sie haben wir ebenfalls
früher aufmerksam gemacht. Die lange Kriegsdaner zwang den Ver¬
lag, das Lieferuugswerk einstweilen von 20 auf 30 Lieferungen
zu je 00 Pf. zu erhöhen. Nach Text und bildlicher Darstellung ist
dies Werk großzügig gedacht nnd auch durchgeführt, wie es bei
einer fo vorbildlich wirkenden Vcrlagsanstalt wie der von I. I.
Weber nicht anders zu crwarteu war. — Ein Qnellenwcrl von her-
vorragender Bedenlung stellt ein bisher ans 5 stattliche Bände
sgeb. 'je 4.50 M.) gediehenes Werk „Der V ö l t e r k r i e g" dar,
das in dem Verlage von I u l. Hoffmann in Stuttgart erscheint
und von E. H. Baer geleitet wird. Der ungeheure Quellenstoff
wird hier möglichst lückenlos gesammelt, nach wissenschaftlicher
Methode gesichtet und gegliedert dargeboten. Die Tatsachen wer¬
den herausgestellt und von allen Seiten beleuchtet, Richtlinien und
Zusammenhänge werden gesucht, in denen sie selbst, ihre Ursachen
nnd Wirkungen begriffen werden können. Aus diefen Gedanken er¬
gibt sich die Gcsamtanlagc des Werkes: Ehronik der Ereignisse
nach de» amtlichen Meldungen, Gesamtdarstellung eines Abschnitts
der Geschehnisse, sachkundige Aufsätze zur Aufklärung über ein-
fchlägigc Fragen, anschauliche, wertvolle Schilderungen hervor¬
ragender Einzelheiten. Unterstützt wird die Darstellung durch klare
Carlen und Skizzen, sowie durch technisch vollkommene Bilder, die
durchweg Wirklichkcilsaufnllhmen sind. — Ein ebenso wertvolles
nnd gründliches Werk, das ebenfalls jene befriedigen wird, die zn
den Quellen steigen wollen, nennt sich „1914—1915. Ein Tage»
buch von Eduard Engel" (Verlag George Westcrmann,
Braunschweigj, bislang 3 Bände, von denen jeder gut gebunden

5,50 M. kostet. Es ist dies lein Bilderbuch des Krieges mit dürs,
tigem Ter!, auch nicht das Tagebuch eines Kriegsteilnehmers, son¬
dern das eines scharf fehenden, urteilsfähigen Beobachters nnd zu¬
gleich das Buch eines Meisters der deutschen Sprache, der es ver¬
steht, ans den kalten Urkunden eine lebendige Seelengeschichte der
großen Zeit unseres Volkes zu schreiben. Wie auf ihn, den be-
geistcruugsfähigen Schriftsteller nud Gelehrleu, die gefühlsarmen
amtlichen Nachrichteu, die Notizen der in- nnd ausländische» Presse,
wirkte», läßt Prof. I>. Engel in begeisternder Weise vor uns
lebendig werde». Taß der Literarhistoriker Eugel die zeitgenössische
«ricgsdichtung überall mit berücksichtig!, gereicht dein Buche erst
recht zum Vorteil. Das Buch vereinigt Quelleuwcrt nnd Lesebuch
i» glücklichster Weise »ud führt uns in den ersten 3 Bauden bis
zum Eintritt Itatiens in deu Krieg. — Ein weiteres Qnellcnwcrk
ganz eigner Art sind die „K r i e g s d o k u m c n t e von Eber¬
hard Büchner" (Vertag Albert Langen, München, bisher
3 Bande zu 3 M.j. Das Wert hat die originelle Idee, ein Stück
bedeutsamster Geschichte und Kulturgeschichte iu einer Aneinander¬
reihung buntester Zcitunasabschnitte zn gebe». So atmet es ein
so unmittelbares Leben, wie es der nachträglichen Darstellung anch
der genialsten Feder stets versagt bleiben muß. — Quellenmäßigen
Ehnrakter haben auch die „Kriegsberichte aus dem
großen Hauptquartier", die i» zwanglosen Heften zu
25 Pf. in der Deutfchcu Vcrlllgsanslalt z» Stuttgart erscheinen.
Die lebendigen Schilderungen, die aus deu Tageszeitungen bekannt
sind, können so iu weniger teichtvergäuglicher Form gesammelt
»verde», — Wir kommen nun zu einer Reihe äußerst billiger, aber
durchweg guter und empfehlenswerter Kricgsbüchcr. Fangen wir
mit den „M o n t ll n u s - B ü ch e r »" an. Es sind dies prächtige
Bilderbücher aus Deutschlands Hcldenzcit, von denen jedes nur
2 W. kostet, und deren es bisher 10 Bände gibt. Sie haben ihren
Namen von ihrem Verleger Montanus in Siegen und
stellen eine Geschichte des Krieges in Bildern dar. In technisch
»nistcrgüttigcr Weise bringt jedes Bnch mehrere Hundert Wirk»
lichkcilseuifuahmen, sei es ans den, Felde, aus den besetzten Ge¬
bieten, von Deutschlands Taten zur See oder von unscrn Helden
und Heerführern. Vorgefchickt ist immer ein kurzgefaßter, klarer

Tczt zu den Bildern. Jeder Band bildet ein in sich abgeschlossenes
Ganze. 3 Bände haben den Titel „Um Vaterland und
Freiheit". Sie bringen Wirklichtcitsaufnahmeu von allen
Kriegsschauplätzen. Der Band „Österreich-Ungarn im
Weltkriege" bringt vorzugsweise Bilder unserer Bundes¬
genossen. Ein höchst interessanter und gewiß gern begehrter Band
heißt „Deutsche Heerführer", wo die Bilder unserer Heide»

! aus den verschiedensten Lebensjahren, meist aus Familienbesitz,
zusammengetragen sind. Ein interessanter Band, besonders für

' uns hier im Grenzgebirge, zeigt uns Belgien iu über 200
Bildern und 4 Kapiteln: Belgien als Staat, Belgiens Kunst, der
Krieg in Belgien und die deutsche Verwaltung. Eine weite Ver»
breitnng ist diesen Büchern wohl zu wünschen, — Um das billige
Buch hat sich seit Iahrcn dcr Verlag von S. Fischer in B e r>
lin verdient gemacht. Ihm entstammt eine „Sammlung von

, Schriften zur Zeitgeschicht c", worin jeder der bisher er-
fchicnenen 13 Bändc fest gebunden nur 1 M. kostet, nnd die dem

^ denkenden Lefer, der mehr als nur Unterhaltung sucht, manches
bieten. Der erste Band schildert die Erlebnisse eines Semitäts»
soldatcn „Aus den Kämpfen um Lütt ich", ein anderer

^ Band „Die Fahrten der Emden und der Ayesha" nach
! Erzählungen des Kapitänle»t»ants von Mücke, seiner Offiziere

und Mannschaften von Emil Ludwig. Selten fügt es sich, daß
ein Kriegserlcbnis sich mit solcher Schönheit wie von selbst zn
einem odysscischen Heldengedicht abrundet. Emil Ludwig fuhr der
fast sagenberühmten Emden- nnd Ayeshamanuschaft entgegen, er

! traf sie in der Wüste und begleitete ihre» Triumphzug bis nach
Konstllutinopel. Wir haben in diesem Bericht, der mit 20 Bildern
geschmückt ist, für alle Zeiten ein Vorbild der Tapferkeit und des
erfinderifchen Wagemutes. Jeder heranwachsende Knabe wird sich
hier Begeisterung holen. Von Norbert Jacques, dem Ver»
fafser von „London und Paris im Kriege", stammt ein Reisebericht
durch Holland hinter die belgische Front. Der Reisende sah dort

> den Beginn jenes Verleumdungsfcldzuges, dcr von den Feinden
! wie eine Lawine über die ganze Welt gewälzt wurde, und gegen
' den die Wahrheit ohnmächtig ist, N. Jacques zeigt aus dem Er»

lcbnis heraus dokumentarisch die Psychologie der Verbreitung
i dieser Greuelmärchen. Ans dem Leben dcr belgischen Flüchtlinge
! zur Zeit unseres Vormarsches entwirft er geschichtlich wertvolle
! Bilder. Der Reisende gelangt in den Tagen nach dem Falle Ant¬

werpens an die belgische Küste, wo er uns die Flncht dcr Engländer
aus Ostende, die Katastrophe dcr flandrischen Völkerwanderung
und den Beginn der Dserschlachten hinter der Front miterleben
läßt. Dieser Band hat den Titel „Die Flüchtlinge". — Ge»
scheues und Gehörtes berichtet auch Arthur Höllischer in
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Band 7: „In England — Ostpreußen — Südöster-
reich". — Theodor Fontane legte vor llN Jahren seine
Eindrücke, Neobachtniige» und Erlebnisse in England in einem
Büchlein „Ein 2 o in in e r in London" nieder. Sie wurden
unter dein Titel „Ter englische Charakter heute w i e
gestern" »engedruckt uud zeigen, daß der englische Ehnre.tter
damals wie heute war. — „G e danl e u z » r deutschen
Sendung" nennt der Nationnlölonom au der Heidelberger Uni»
verfität "Alfred Weber ein Büchlein, worin er in Briefen aus
dem Felde versucht, Stellung zu nehmen zn nnserer iuueru und
äußer» Wcllaufgübe im Nahmen unserer Position zwischen Nuß-
laud und England. Sie stellen einen Weg dar, kein Resultat. Er
gibt lein Programm, aber die Art, wie er den Zwang, mittel»
europäisch zu werden, als Erlebnis unserer letzten Entwicklungen
umschreibt, und die Innerlichkeit, mit der er diesem Begriff einen
uencn Inhalt gibt, ist fesselnd wie jedes starte Erlebnis nnd wird
jeden deutschen Leser packe». — TngeSfchriftfleller, wie Ostar
Höcker, Iedor von Zobeltitz, Kurt Aram, Ludwig Gaughofer u.a.,
haben ihre Äriegserlcbuiffc in schnell beliebt gewordenen „Uli»
stein büchern" niedergelegt. Im Scherlschcn Verlage
erscheinen Lebensbeschreibungen unserer Heerführer, darunter das
Lebensbild Hindenburgs, von feinem Bruder geschrieben. — Ein
lebensfrifches Bild unseres herrlichen Seehelden „Otto Wcd°
digen" entwirft uns Heinrich Richter (Verlag Vclhagcn
und Klasing, Bielefeld, 1.2U M.j. Persönliche Beziehungen
setzten den Hersorder Pfarrer in den Stand, fast ansfchließlich
aus originalen Quellen zn schöpfen. Tas Nnch ist vornehmlich für
die deutsche Jugend geschrieben nnd vom Vertag prächtig aus-
gestattet. Tas gilt auch uou der im selben Verlage erscheinenden
Bücherreihe „Ans den Tagen des großen Krieges",
worin keine zusammenhängenden Tarstelluugcn eiuzelner Abschnitte
des Krieges, sondern Aufzeichnungen persönlicher Erlebnisse von
Kriegsteilnehmern wiedergegeben werden. Hervorgehoben seien die
„!>t riegsbriefe eines u e u i r a l e u Offizier s", die der
Feder des Schweizer Oberste» M üller entstammen nnd sich durch
eine streng sachliche Benrleilnng auszeichnen. Von zuversichtlichem
Humor überstrahlte Feldzngserlebnifse enthalten die Bände: „Mit
den Kriegsfreiwilligen über die Dscr" von Hans
Osman und „Als Pionier in Frankreich" von Nein»
hart Nicrnatzki. „Über die Weltmeere zur deut»
scheu Front in Flandern" enthält die änßerst spannenden
Erlebnisse des bekannte» Neifefchriftstellers Erich von Salz,
mann, der von Argenlinie» nnd Ehile ans zu de» Waffen eilte.
In diesem Buche sind nicht ohne Absicht eine große Zahl von Preß»
äutzeruiigc» des A»sIa»deS cuigeführt. — Auch eiuc gute Samin-
l»ng „Deutfchc Kricgslieder 1914—15" enthält diese
Bücherreihe. Sie ist znsammengeslellt von dem betannlen Litcrar.
Historiker Dr. Earl Busse/der auch eine kritische Einleitung
beigegebe» hat, die eine» allgemeinen Überblick über das dichterische
Schaffen dieser Kricgszeit gibt. Dieser Band kostet nur eine
Marl, während die anderen Bändche», gut gebuudeu, 1.UU M, oder
1.70 M. kosten. Ve I hagen und K I asiug gab sonst zn Weih,

nachten immer eine» sehr hübschen Alma»ach ans das kommende
Jahr heraus, der jetzt als „« r , e g s a I >u a u a ch" erscheint uud
uur 1.50 M. tostet. Mit Krieg nnd Kriegsgeschrei hat fast jeder
Beitrag zu luu. Otto Rose bringt eine Studie über die Psyche
des Italieners, Friß von O st i n'i plnndert, durch bildliche Bei»
gaben unterstützt, darüber, wie der Krieg ans die Malerei unferer
Zeit einwirkt, und Prof. Paul Herre entwirft ein grußzügiges
Bild von dem »c»e» Tc»tschla»d, das der Friede uus beschere»
soll. Auch eine Reihe von Kunstblättern find dem Almauach wieder
beigegeben. Besonders schön sind die von Prof. W. Wa»d>
schneider, Arthur Kampf und Angelo Iank. —

(Fortsetzung folgt.,

Stolberg, Rhein l. Oberlehrer Tiz.

Aus den Vltügluppcn.

O.G. Nrohltol. Dem rheinischen Provinzinllandlag liegt
ein Antrag des Provinzialansschusses vor, beni Verlauf eines
26,39 Hektar grüßen Geländes nmF orn i ch er B e r g e bei V r o h l
für 100000 M. an den Prinzen Karl von Hohenzollcrn zu Namedy
zu genehmigen. Das Gelände war 1893 angekauft »norden, haupt¬
sächlich mit der Absicht, der Preissteigerung des Basalltleinschlages
entgegenzuwirken. Infolge technischer Schwierigkeiten '.tnd mil 3!Um¬
sicht auf die landschaftliche Schönheit ist jedoch ein Steinbruch nicht
angelegt worden. Nachdem ein westfälischer Fabritbesitzer bereits
100000 M, für das Gelände geboten hat, niackt jetzt Prinz Karl
von Hohenzollern von etnem ihm eingeräumten Vorkaufsrechte Ge¬
brauch. Del Prinz muß sich für sich und seine Ertm und Rechts«
nachfolg« verpflichten, daß auf dem Gelände lein Steinbruch »der
ltne ähnliche Anlag« eingerichtet wird.

O.-G. Crefell», Wie alle Vereine, so hatte auch unsere
Ortsgruppe es sich nicht nehmen lassen, für die Witwen und Waisen
ihr Schcrflein beizusteuern, und fo irai denn die Ortsgruppe unter
Führung ihres II, Vorsitzenden, Herrn Iuftizrat Alberts, König,!.
Notar, am M. Februar, nachmittags 3 Uhr, im Vcreinstotale an,
um geschlossen zum „Eisernen Georg" zu wandern und dort ein
Schild zu nageln im Werte von 200 M. als Beisteuer zur Lin¬
derung der Not unserer Witwen und Waisen, In einer herzlichen
Ansprache zeigte der II, Vorsitzende, welchen hehren Zweck die Orts¬
gruppe heute vollziehe und wies hin auf die Bedeutung des Eifel-
landes im jetzigen Kriege, Mit diesem Schilde hat die Ortsgruppe
fchon 1200 M, im ganzen für Wohltätigteitszwccke verausgabt, ein
glänzendes Zeichen von dem Opfersinn feiner Mitglieder,

Nach der Nngelung wurde eine Wanderung nach ürdingen
gemacht und tm Rheinschlößchen eingekehrt, wo noch einige Stunden
der Gemütlichkeit gewidmet wurden.

V.O. Gssen. Auch die letzte dieswinterliche Veranstaltung,
unsere Familien-Kaffeetafel am 27,Februar, hatte geradezu
eine Mnsfenwanderung zu dem an den Hängen des Stadtwaldes ge¬
legenen Gasthaufe „Uhlenkrug im Wittenberg" veranlaßt, fo daß die
geräumigen Säle bald überfüllt waren. Feldgrau war in allen
Graden vertreten und die Anwesenheit unseres feldgrauen Vor¬
sitzenden, Generalsekretärs Kohlepp, der von dem ge¬
waltigen Ringen unserer sieggewohnten Truppen in,der Champagne
berichten konnte, ließ eine besonders freudige Stimmung aufkommen,
die fpäter beim Eintreffen der Stegesnachrichten von' Verdun und

Durazzo in helle Begeisterung umschlug. Unsere lünfttcrifch be,
gabten Mitglieder unterhielten durch Einzelgesange die Mitglieoe.
gar trefflich. Eine besondere Anerkennung verdienen auch die Dar¬
bietungen des Sanssouci-Quartetts,- das „Lied der alten
Eichen" wurde trefflich wiedergegeben. Für einen goldenen Nagel,
der am „Schmied v»n Essen" zur Erinnerung an Deutschlands
größte Zeit eine bleibende Stätte finden soll, wurden insgesamt
100 M. gesammelt) für die Nngelung, dte in Gemeinschaft mit dem
M. - G. - V, Sanssouci-Essen stattfinden fall, ist der 1. April
(Bisinarcks Geburtstag) vorgesehen. Näheres berichten die Tages¬
zeitungen. —r,

O.-G, Kaisersesch. Am Montag, den 9. Februar d, I.
wurde die erste Hauptversammlung der Ortsgruppe in der
Wirtschaft Gros hier abgehalten. Der Vorsitzende erstattete nach
herzlicher Begrüßung tnrzen Bericht über die Tätigkeit der Orts¬
gruppe im verflossenen Jahre) besonders habe sie ihr Bestreben
darauf gerichtet, die Mitgliederzahl auf der Hohe zu erhalten, so
daß Ende 1915 die Ortsgruppe 155 Mitglieder zählte. Davon
befanden sich 16 lm Kriege, denen das Vcreinsblatt stets unter
Feldpost übersandt wurde, wofür unfere Vaterlandsverteidiger alle
sehr danlbar waren.

Es wurden im vorigen Sommer in unseren Waldungen vier
neue Ruhebänke errichtet und fünf Bänke ausgebessert, auch einige
dringende Ausbesserungen an dem Touriftenwege durch die Wilde
Endert vorgenommen. Bei der Rechnungslegung fand sich nichts zu
erinnern, ltnter Verschiedenes teilte der Vorsitzende mit, daß in dem
Nachbarorte Müllenbach eine neue Ortsgruppe gegründet worden sei
Dte Versammlung beschloß, der neuen Ortsgruppe herzlichen Nnchbar-
gruß zu übersenden und ihr als Geburtstagsgeschenk die Beaufsichti¬
gung bzw, Verwaltung des vom Eifelvercin erbaute» Fußweges durch
die Wilde Endert anzubieten, weil der Ort Müllenbach im Quellen¬
gebiet der Endert liegt und deshalb die neue Ortsgruppe allein
befugt fein dürfte, den in ihrer unmittelbaren Nähe gelegenen be¬
liebten Tourislenweg in ihre Obhut zu nehmen. Demnächst soll
alsdann von hier aus der Erschließung des Pommerbachtales näher
getreten werden, wovon vor Beginn des Krieges fchon die Rede
war. Einige Herren wurden dazu bestinimt, bei eintretender besserer
Witterung, das für den Touristenverkehr noch uncrfchlossene Tal
vorerst bts zur Ruine Rosentnl tn Augenschein zu nehmen.

Zum Schlüsse gedachte der Vorsitzende in warmen Worten
unseres früheren stellvertretenden Vorsitzenden, Herrn Dr. Hölver,
der am 31. Oktober v. I. im besten Mannesalter von 49 Jahren
gestorben ist. Er war stets ein Freund der Etfel und tüchtiger
Förderer unserer Ortsgruppe. Der allzufrüh Verstorbene wird bei
uns in treuem Andenken verbleiben,

O. G. Köln. Die Ortsgruppe Köln war stets eine eifrige
u^cdcrin des Wandern« zum Zwecke der Erholung und des reinen
Genichens der Natur. Aber auch die Gefelligteit hat in der Orts»
gruppe eine wahre Pstegstätte an den regelmäßigen Vereinsabenden
gefunden. In Erkenntnis des hohen Wertes, den das Gefühl der
Gemeinfchaftlichkeit und das Newuhtfein, in Gefellfchaft mit gleich-

gesinnten und gleichgestimmten Menschen zu sein, befonders auf den
Wanderungen hat, find von der Ortsgruppe Köln außer den Vereins»
übenden noch besondere Vortragsabende eingerichtet wölben, die in
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der Regel an jede»! ersten Freitag der Wintermonate stattfinden.
Hier haben die Wanderer Gelegenheit, sich näher kennen zu lernen,
hier wird das zum guten Gelingen der Wanderungen nötige herz¬
liche Einvernehmen gefördert, hier findet die ungezwungene Unter¬
haltung, die den Nnturgenuß erhöht, die beste Nahrung, Vor allem
aber sind die gebotenen künstlerischen und lehrreichen Vorträge für
Wanderer und NichtWanderer ein hoher Genuh, Über den Verlauf
des letzten Vortragsabends schreibt der Stadtanzeiger der Kölnische»
Zeitung:

Der Eifelverein, Ortsgruppe Köln, konnte seinen Mitgliedern
vor kurzem erlesene künstlerische Genüsse bieten, Frau Bcnner
trug Kriegslyrik vor) ihr wohllünendes Organ und ihre ausge¬
glichene ruhige Vortragsart erzielten bei den schlichten, rein lyrischen
Liedern, einen großen Erfolg. Mit gutem Geschmack hatte die
Künstlerin für den zweiten Teil Gedichte heiteren Inhalts gewählt.
Frau Stempel-Nottebohm entzückte die Zuhörer durch eine
liebliche Sopranstimme. Sie fang wieder von Kleffel und von Othe-
grnven und errang sich einen schönsten Erfolg, Fräulein 5,läthe
Wolfs erfreute uns wiederum durch ihre warme, umfangreiche Alt¬
stimme,

O,-O. Münstermaifeld. Am 15. März ist die neue Bahn¬
strecke Polch-Münstcrmaifeld dem Veitehr übergeben worden,

Mitteilungen aus den Ortsgruppen.

Ortsgruppe Bonn.

Wanderung am 2. APril: Ahrweiler, Häuschen
Wibbelsbcrg, Olvrück, Ni e d erzi ff en. Abfahrt Bonn,
6,47 Uhr, Rückkehr an Bonn 8,13 Uhr, Führer: Timm,

Wanderung am 7, Mai: Euskirchen, Wein¬
garten, Hardtbnrg, Rheinba ch) ab Bonn 7,46 Uhr, Rück¬
kehr 6,51 Uhr oder 10,4« Uhr in Bonn, Führer: Kleine,

Ortsgruppe Düsseldorf.

Samstag, den 6. Mai: Abfahrt 1,39 Uhr nach
Schaberg, Wanderung Glüder, Burg, Schaberg. Führer:
Verls.

Sonntag, den 7. Mal: Tageswanderung, Abfahrt
6,32 Uhr nach B.-Gladbach. Wanderung über Hoffe nach
Altenberg, Etfgenbnchtal. Führer: Starke.

Samstag, den 13. Mai: Abfahrt 1,39 Uhr nach
Immigrath. Wanderung über Hörn nach Wipperan, Immig-
rath, Führer: Blumenberg,

Sonntag, den 14. Mai: Tageswanderung, Abfahrt
7,14 Uhr nach Ralingen, Wanderung Mintard, Werden,
Essen, Führer: Eick,

Mittwoch, den 17, Mai: Treffpunkt Uhlnndstraße.
1,30 Uhr mit Straßenbahn nach Ratingen. Wanderung
Angertal, Isenbügel, Kettwig, Führer: Wtrtz.

Samstag, den 20. Mai: Abfahrt 2 Uhr Ratinger
Tor nach Lörrick. Wanderung Büdcrich, Mchrerbufch, Führer:
Krausen.

Sonntag, den 21. Mai: Tageswanderung, Abfahrt
6,32 Uhr nach Unteimaubach, Wanderung Burgberg, Kalltal,
Ntdeggen, Untermaubach, Führer: Mackenstein.

Sonntag, den 21, Mai: Mittagswnuderung, Abfahrt
2 Uhr Uhlandstraße nach Hahnenfurth, Wanderung Schüller,
Gruiten, Ncandertal. Führer: Blumenberg.

Sonntag, den 28. M n i: Tageswanderung, Abfahrt
6,30 Uhr nach Haspe, Wanderung Haus Harkorten, Vollmar-
steln, Hohenfyburg, Hagen, Führer: Starke,

Die ausführlichen Wanderaufstellungen sind im Aushänge-
kasten im Vcrclnsloklll Hotel zum Löwen zu ersehen,

Ortsgruppe Essen.
Stammtischllbend jeden Mittwoch, ab 8'/^ Uhr abends, bei

Iobst, Rüttenschciderstraße 15. Nach den Wanderungen
Sonntags abends bis auf weiteres Zufammenkunft im Ge°
sellfchaftshaus, Iuliusstraße 1, I. Stock.

O st er Wanderungen in die Eifcl und das
Sauerlllnd,

An den ersten Ostertagen 21, bis 24, April finden zwei- bis
viertägige Fernwandcrungcn statt. Die Eifelwanderung führt
voraussichtlich über dcu Rheinhühenweg nnd durch das Ahr-
tal bis zur Mosel, Führer: Prokurist Kressel und Bade-
anstllltsbesitzcr Köhn. Die Wanderung in das Sanerland
geht ab Arnsberg dem Plackweg entlang, durch den Arns¬
berger Wald über Hirfchberg, Warftein, Brilon, Bruchhaufen,
Ruhrquelle. Winterberg bis Mescheoe. Führer: Kaufmann
Tragbar. Lusthabende wollen sich mit der Nachrichtenstelle
des Afel.Ve«inS, Postfach 130 Wen, in Verbindung sehen,

Kölner Eifelverein, E. V.
Wanderung:

Sonntag, 2, April: Einzig, Schnlkcnbach, Schell-
dorn, Perlerkopf, Olbrück, Oberzisfen. Führer: H. Metge,
Karl Mosler,

Sonntag, 16, April: Arnsberg, Herkenrath, När-
broich, Immeteppel, Löderich, Hoffnungstnl, Führer: G.
Werner, R. Schwabe,

Ostern. Sonntag, 23. April: Nirresborn, Hcrtn-
quelle, Schöncckerschweiz, Prüm,

Ostermontag, 24 April: Kalvarienberg, Gonden-
brett, Keltenkreuz, Schneifel, >!ronenburg, Stadtlyll,
Iünkerath, Führer: L, Franke, !)>-, Ropohl,

Nähere Angaben über Abfahrtszeiten werden Freitags
vorher durch Anzeige in den Tagesblättern bekannt gemacht.
Änderungen im Wandrrprogrnmm vorbehalten.

Ortsgruppe Köln.

Jeden Freitag, abends N Uhr, im Vereinslolalc „Bayrifchcr
Hof" gemütliche Zusammenkunft.

W n n d c r P r o gr a m m für den Monat April 1916.
S onn tag, 0 en 4, April: Tageswanderung, Blanten-

berg (Burg), Süchternfchcid, Mcrten (Predigtstuhl, KUPP),
Bruch(Waldkapellc), Honschcid(Schlucht), Büdingen lBrölblick),
Blankenberg) zirka 29 Km, ab Köln Hauptbahnhuf 6,45 Uhr)
«onntagsfahrkarte Nlnnkcnbcrg 1,55 M.) Rucksackverpsiegung,
Führer: Forstbach und Steinbüchel,

I >oeitägige O st er w a n d e ru n g.
Erster Ostcrt'ag, den 23. Apri!: Abfahrt Köln

Hauptbnhnhof 5,44 Uhr, einfache Fahrkarte Neuwied, Neuwied,
Oberbieber (elckir.), Rcngsdorf, Ilscnftcin, Fockenbach, Nencr-
burg, Waldbreitbach, 0,25 Km,

Zweiter Ost erlag: Waldbreitbach, Haus Bruch,
Burglahr, Bcrtenauer Kopf Neustadt, zirka 27 !<m. Führer:
Hoitz,

Anmeldungen werden bis einschließlich 19. April an Herrn
Phil. Bohne, Stolkgasse 3-11 erbeten, Für spätere An¬
meldungen kann keine Garantie für Unterkommen über¬
nommen werden. Die Belegung der Iin mer erfolgt in der
Reihenfolge nach den Anmeldungen,

Dllmenwandervereinigung,
Mittwoch, den 5, April: Mülheim, Paffrath) ab

Brückenrampe 1,30 Uhr, Führerin: Frau Frings.
Mittwoch, den 19. April: Roisdorf, Sechtem) ab

Hauptbahnhof 1,30 Uhr. Fahrerin: Fräulein Andcrcya,
Mittwoch, dcn8, Mai: Obladen, Imbach, Balken,

Leichlingen) ab Hauptbahnhof 1,10 Uhr. Führerin: Frau
Steinbüchel,

An- und Abmeldungen, fowie Mitteilungen über Wohnungs¬
wechsel und Klagen über die Zustellung des Vereinsblattes
sind zu richten an Herrn Phil, Bohne, Meldestelle Köln,
stolkgasse 3—11.

Ortsgruppe Köln-Mülheim.

Sonntag, den 16, April: Tageswanderung in den
Westerwald. Rhöndorf, Lüwenburg, Äsbcrg, Honnef. Ab
Köln 7,25 Uhr, an Rhündorf 8,40 Uhr. Rückfahrt ab Honnef
7,4? Uhr, an Köln 9,15 Uhr. Sechs Marschstunden. S.-K. III,
Honnef. Führer: Balling.

Aeubeigetretene Mitglieder des Eiselvereins.
Blllwinski, Klara
Narthusel, Robert, Apoth.
Bauer, Willi, Leutn.
Bechcm, Heinz, Leutn,, I.-N. 25,
Nehlen, Paula
Benario, Fritz, Kfm.
Bergerhaufcn, Frau
Bernhard, O,-Leutn.
Best, Eugen
Billig, Dr. Ernst
Brandenburg, »tuä. aren,
Borck, Elfriedchen
Brockmann, Grete
Brühl, Christian
Nrüs, Anny
Busch, Hans
Borgolte, Elifabeth
Born, Kurt, Hauptmann
Bllnll, Ost., Q.-Leutn.

O.G. Erefeld.

Busch, Hans, Eisenbllhnblluafsist.
Dölfch, Karl
Enger, Alex, Kaufmann
Finders, Käthe
Grauel, Albert, Kaufmann
Ingenricth, Jos., Kunsthändler
Luis, Arthur, Organist
Meojöly, v,, H., Kaufmann
Mühlen, Ostwald, Agent
Rcckers, H., Rektor
Schnick, Hlliy, Kaufmann
Tappcr, Georg, Kaufmann

V. G. Köln.

Abcndruth, Tinchcn
Abs, Peter, Kfm.
Alfringhnus, Mimt
Ascher, Lurt, Verlagsbtt.

47



»»3GG Eifelverewsblalt chch««««t

Brinck, Paul, Fabr.-Bes.
Britz, Frl. Clara
Buch, A.
Buschkamp, Iricdr.
Dnnter, E, Kfm.
Dartsch, Johanne
Dick, Anton, Hdl.°Geh.
Diergardt-Ditier, Verw.-Btr.
Dormaier, Käte
Drechfel, Gustav, Kaufiu.
Dreesmann, Walter, Kfm,
Dreyerling, Trautchen
Ebert, Maria
Eich, Irmgard
Eilender, M., Kfm,
Engelhard, Dr., Pfarrer
Engelmann, Maria
Elfas, Hans, Referendar
Ermekeil, Fred,, Hotelier
Esser, Maria
Euler, Hermann
Fischer, Hugo, Gastro.
Fischer, «isbeth
Flock, Frau, P. h,
Förster, Georg, Kfm.
Franken. Rtch., Kfm.
Garbrock, A., Vers.-Vtr.
Gemein, Franz
Graf), Dr. ineä.
Graß, Frau Heinr,
Graß, Rob., Kfm,
Grenzhäuser, Frau L,
Grcnzhäuser, Louise
Grieß, Wwe. Jakob, Wirtin
Grimm, Leutnant
Gillßmann, Mar, Kfm.
Gtthmann, Fritz, Zahnarzt
Hannen, Frau W,
Hassert, Leni
Haltung, Josef
Hecker, Wilh., Install.
Heine, Fred., Kfm.
Heister, Adr.
Herkenrath, Christine
Hirschhorn, Arthur, Kfm.
Höcker, Jakob, Kfm.
Hoitz, Lilli
Holznienkcmfter, Frau
Hopmann, A,, Redakteur
Hörte, Dr. Karl H.
Hornbruch, Frau Fr,
Hübner, Frau Bürgermeister
Hübsch, Wilh., Bauführer
Jackson, Klara
Janes, Peter
Joseph, Max
Isaak, Wwe., Jos,
Kahn, Mar) Kfm.
Keimes, Hedwig
Kemp, Franz
Kernbach, Josef, Archit.
Kerp, Paula
Kleber, Iustizrat
Klercn, Nikolaus
Knaack, I. H., Kfm.
Koch, Käthe
Kohlbecher, Peter, Vorsteher
Konrad, Käthe
König, Frau Ludwig
Kohn, Conrad, P.-Assist.
Kracke, Mimi
Krumbein, Frau Jean
Kübbeler, Frl. Iosefine
Kurth, Friedrich
Krieger, Josef
Landwehr, Peter
Lange, Elife
Langet, Frl. Gusty
von Langen, Intend.-Rat
Lausecker, I., Restaur.
Letmbach, Margar.
Lemper, Josef

Lemper jr., Josef
Lentz, Lcutn. 7. Ncs.°F.-Art. 9.
Menken, Leo, Kfm.
Menrath, P., Hotelier
Michels, Kaplan
Merkenich, Ant., O.-Posts.
Mettcrnich, I., Leutn., I.-R.25.
Mohn, Ernst, Kfm.
Mohr, Fritz
Mobs, Ella
Niemann, Rud., Lehrer
van Norden, H„ Ltn., 8. Ref.-F. 9,
Oehlert, EmUie
Ortmann, Franz,, Kfm,
Pick, Jean. Vers.-Btr.
Plant, Unteroff, ?.Res -F.-Arc. 9
Paar, Frau M,
Paffendorf, Grete
Pectz, Käte
von Pfingsten, Kfm.
Porfchen, Josef
Pützkaul, Karl, Kfm.
Randerath, Th., Restaur,
Nau. Josef
Reichert, Julius
Reichert, Alfred, Kfm,
Renner, Christ,, Kfm
Richter, C., Negier.-Bmstr.
Richter, W.
Rech, Paula
Rechtenbach, Wilh,, Tcl.-Setr.
Nohscheid, Ioh., Lehrer
Salm, Josef
Saßen, Christine
Sahen, Hermann
Schaaf, H.
Schaller, Paul
Schäfer, Friedr.
Schäfer, Josef, Metzgermstr.
Schauer, Alfred H,
Schteffer, Agnes
Schilling, Margarete
Schmerenbeck, Willi
Schmitz, Agnes
Schmitz, Alfr. Verf.-Btr.
Schnitzler, Ernst, Kfm.,
Schulte-Nockholt, Apotheker
Schulz-Dornburg, Hans, Leutn,

?. Res.-F.-Art. 9.
Schuster, Bernh, Kfm,
Schuster, Herm., Rentner
Seifen, Hubert
Seimal, Albine
Staab, Hermann
Strepp, Iofcf, Hotelier
Tauer, Frau
Thiemonds, Ialob
Thill, Else
Tondorf, Peter, Landwirt
Vogt, Otto, Feldwebel
Boß, Frau Ernst
Walterscheid, Karl, Wirtschaft
Weiler, N„ Iust.-Btr.
Weltzer, Mart., B.-Asstst.
Wingfeld, Emil, Restaurat.
Zimdars, Karl, Kfm.
Iistig, Friede

O.G. Köln-Miilheim.

Ruprecht, Ingenieur
Holzschuher, Hedwig, Frl.
Holzschuher, Toni, Frl.

O.G. Lückerath.

Greuel, Hermann
Leuchter, Frl., Lehrerin

O.G. Müllenbach.

Hauch, Fritz, ^'r., Lehrer, I. Vors.
Peters, Ioh., Rentner, 2.'.Vorf.
Scheider, Josef, Kaufmann,

Schriftf.
Gilles, Jos., Postagcnt, Kassierer

Vllerich, Gleichen, Frl,, Laien-
lau l

Cllerich, Ialob, Betriebssichrer,
Laienkaul

Felser, Pet., Obersteiger, Iicpels-
maar

Felscr, Stephan, Bäcker
Gehlen, Traudchen, Frl.
Gilles II, Barth,, Mafchinen-

führer
Gilles III, Math., Rentner
Gundert, Ioh., Kgl. Telcgr.-

Ajststent
Hnumes, Josef, Schneider
Heiderich, Betriebsführer
Iaeger, Franz, Landwirt
Kerben, Nath., Frl,, Lehrerin
Klee, Aloys, Gastwirt
Klückner, Frl., Lehrerin, Kaisers«

esch
Koch, Sophia, Frl., Lehrerin,

Laubach
Köhn, Kath,, Frl.
Munt, Math,, Gastwirt, Schöne

Aussicht
Peters, Thercse, Frl.

Poerling, Anna, Frl.
Negnier, Ioh., Landwirt
Schcider, Barth., Landwirt
Schmitz, Bärbchen, Frl.
Schmitz, Peter, Schiefergruben¬

besitzer
Schupp, Josef, Kaufmann, Köln-

Mülheim
Schweitzer, Gleichen, Frl.
Schweizer, Iofef, Bäcker
Sesterhenn, Wwe. Jak., Wirt¬

schaft, Laienkaul
Steffeshollllndei, Jof., Landwirt
Steffcsholländer, Math, Gastw.
Steffcslay, Käthe, Frl.
Steffeslay, Maria, Frl.
Steffesollig, Anna, Frl.
Stcffeiollig, Bärbchen, Frl.
Stoll, Heinr., Schumachermcister
Stoll, Ioh., Postbote
Sntorlus, Elise, Frl.
Walgenbach, Nikol., Landwirt,

Laienkaul

Wülwerscheid, Maria, Frl.
Iirwes, Jakob, Schneider
,(',irwes, Josef, Desinfektor

Inhalt: Heilige Erde. — Ehrentafel. — Kriegsverse. — End-

abschluß für das Jahr 1915. — Kasse der Schülerherbergen. —

Das Grab in Flandern. — Malmcdy im Kriege, — Zur För¬

derung von Ansiedelungen in der Eiset, — Wandern— Kriegsbrief

aus dem Osten, — Literarisches und Verwandtes. — Aus den

Ortsgruppen. — Mitteilungen aus den Ortsgruppen. — Neu-

betgetretene Mitglieder des Eifelvereins.
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Nerantwortlicher Schitftleitei: Reltor Iender, Bonn, Münsterschule, Druck und Verlag von Carl Georgi, Univ,-Nuchdruckerei in Bonn,

»ischeint Mitte jeden Vlonllt», Jährlicher »ezu»«prei« durch j M«»fs^»/^i)» 1 ^ ^slsi ! «nzelgcngebühr für di! bgespllltene «lcinzeile «Pf.,
die Post Vl, »,-, »iertelj«hrlich?l Pf, «in,el-Nummei»Ps, j HH-U^«,^^» ^« tlV V ^ «nzeigen aus dem Umschlage nllch besonderem I»ris.
Beilagen nach Uebereinlunft. « Unielgen sU, «lie n3cklt« Kummer sind bis zum Letzten des Monats an den Verlege? einzusenden,

G

Deutsche Rriegsostern.

von Reinhold Vraun.

Das deutsche Volk kämpft seine» Aampf

Im Gstersicgesglauben;

Den können ihm nicht Nacht noch Not

Und hunderttauscndfacher Tod

Und alle Feinde rauben!

Es wird sich seinen Vstcrtag

Im 5turm der Araft ersiegen!

wie werden in der 5onnc strahl

Vcim Dankesglocken-Iubelschall

Die deutschen Fahnen stiegen!

G

Gekränzt steht dann das deutsche 5chwert

Ain heil'gen deutschen Herde —

Und wieder streut die goldne 5aat

Und segnend lebt zu größrer Tat

Das Ostervolk der Erde.
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Ehrentafel.

Von den Mitgliedern folgender Ortsgruppen starben <len ljelsentss fürs Vaterland:

Bonn: Unteroff. d. Res. Hans Gottwald.

Essen: Lllndsturmmann Alfred Vogel, Sparkassenassistent.

Kölner Eifelverein: Leutn. d. Res. Paul Klein, Amtsrichter) Musketier Heinrich Dulten; Musketier

Fritz Noscnthal; Kriegsfreiw. Gefreiter Fritz Fitmenich.

Marmagen: Ersatz-Res. Pauli, Lehrer in Kelzenberg.

Mit dem kiltlnen ^«U« wurden die Mitglieder nachstehender Ortsgruppen ausgezeichnet:

Berlin: Feldwebelleutnant Emil Buchholz, Kgl. Eisenb.-Obersekretär.

Türen: Leutn. d. Res. Oskar Klauser,- Leutnant d. Res. Ludwig Klausel, Münster i. W.) Leutn. d. Res. u. Batterie¬

führer Hans van Norden aus Köln (König!. Sachs. Albrechtsorden II. Kl. mit Schwertern, 1914 bereits das

Eiserne Kreuz).

Düsseldorf: Hauptmann d. Res. Hub. Müller, Landesrat (Eis. Kr. I. u. II. Kl.).

Erfttal: Depotuerwlllter Ioh. Mores (Rote Kreuz-Medaille II. u. III. Kl. U.Württemberg. Charlottentreuz).

Kölner Eifelverein: Hauptmann d. L. Franz Bourel, Telegr.-Inspektor (Eis. Kr. I u. II. Kl.),- Leutnant d. Res. Paul

Klein f, Amtsrichter,- Leutnant d. L. Arthur Hahn, Architekt) Kriegsfreiwilliger Gefreiter Wilh. Simons)

Leutnant d. Res. Dietr. Weiter, Rechtsanwalt) Leutnant d. Res. Hepner (Bahr. Milit.-Veroienstorden mit

Schwertern)) Leutnant d. Res. Dr. Gust. Geffcken (Hanseatenkreuz).

O.-G. Köln: Mitglied Kemmerling.

Lückerath: Leutnant d. L. F. Bühning, Gewerbelehrer,- Leutnant Wilh. Scholler, Oberlehrer.

Köln-Mülheim: Leutnant d. Res. Oskar Bogt (Badisches Ritterkreuz II. Kl. mit Schwertern).
'

Erneute Auszeichnung unseres Vorsitzenden: Rittmeister d. L. Geheimrat vi-. Kaufmann, Generalreferent bei

dem Verwaltungschef in Belgien, wurde zum Major befördert. — Seiner Gemahlin, Frau Geheimrat Kaufmann in

Euskirchen, wurde die Note Kreuz-Medaille II. Klasse verliehen. Herzlichen Glückwunsch!

Knegsverse XX.

Von Maz v. Mllllinckrodt, Haus Vroich. Kreis Euskirchen.

Zukunft.

I.

Ihr, die ihr wähntet eine Frucht zu finden

Am Vaume dieser unheilschwangren Zeit,

Ihr, die ihr wähntet, daß das alte Leid,

Der Dienst des alten Molochs, solle schwinden,

Frohlockt noch nicht. Wir wurden alt in Sünden.

Es webt kein Volt so schnell sich neu sein Kleid.

Das alte steht noch immer uns bereit,

Das alte Kleid verbrämt mit tausend Gründen.

Wir wurden frei und bleiben frei, so lang

Ein Ziel, ein Müssen uns, ein Kämpfen winkt,

Tan» aber sinkt die alte Nämmrung nieder.

Es kommt die Stunde, da kein Schwert mehr blinkt,

Dann schweigt auch all der Frühlingshofsnuug Klang,

Und Deutschland wird das alte Deutschland wieder.

II.

Dann klopft es wie vordem von neuem au

Und inst nach Einlaß laut mit keckem Muude:

,,Ich bin der Nutzen, mir gehört die Stunde,

Ohu' mich ist alle Zeit und Kraft vertan."
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„Ihr lerniel wandern schon auf meiner Nah»,

Do»! «Ken Träumen schlug ich Wnnd' um Wunde,

Acit mir ist eine Weil von «rast im Bunde,

Mir eine Well von Meuschen uutertan."

„Fort mit deu Alle», die mit weisen Mienen

Au ihrer Traumwelt Hungcrlnche nage»,

Tie trübe Schar, die rechtes nie vollbringt."

„Sie sind zu alt, dem neuen Gott zn dienen,

Sic haben nicht gelernt in ihre» Tagen,

Daß Werl nnr hat, was bnr im Insten tlingl,"

N

III.

Hör! ihr deu Fremden draußen vor dem Tor?

Trang er schon ein? Ward er schon Herr im Land?

Not ihm das deutsche Volt schon Herz und Hand?

Ist's wahr, daß es sei» Kleinod schon verlor?

Und drang' herein ein lausendfachcr (5hor,

Tn denlsche Well halt diesem Gegner stand!

l5r führt dich einst an deines Grabes Rand,

Du deutsche Well des Geistes, sieh dich vor!

„Wenn man doch Gewißheit hätte Aber dies

Warte», — unerträglich." Es verdarb mit seiner Schwüle

den Kühnsten die Stimmung. Da plötzlich! — wie ein

Stocken ging's durch das ganze Treiben. Es Mar, als «b

der Pulsschlag des Verkehrs, des regen Lebens zu schlagen

aufhören müßte vor der Wucht des Schicksals.

„Krieg! Krieg! Es ist entschieden! Heer und Flotte
sind mobil!"

Und die Wirkung! — Ein nicht cndenwollcnder

Sturm von Begeisterung Zog durch die Stadt, als das

Ricscnplatat mit den unvergeßlichen Worten durch die

Straßen gefahren wurde. Man war wie verwandelt. Helle

Begeisterung, kühner Mut, ernste Entschlossenheit blitzten

aus den Äugen. Die alten Lieder wachten auf: „Lieb

Vaterland magst ruhig sein," scholl es aus jauchzenden

Kehlen, „Fest steht und treu die Wacht, die Wacht am

Rhein!" Ja, man war nicht umsonst am Rhein und dazu

in einer Garnison, wo gleich der Militarismus mit kaum

geahnter Schnelligkeit und Pünktlichkeit seine Änord-

nuugen zum Schutz des Vaterlandes traf.

Tic Straßen vollgepfropft mit gaffenden und tätigen

Menschen, ein Sausen von Autos und Wagen hin und her,

die Kasernen und Magazine ein Bild fieberhafter Tätig-

?

2N0PZM3 von (Noblen?

mit dem neuen ^egiemnysgebZucle.

'

Mit Waffeu kaun kein Mensch dich überwinden.

Sieh, wie die Welt vergebens stürmt nud dränt!

Vergebens brauch! sie «rast, vergebens List,

Toch jener Geist, der kühle Sohn der Zeit,

Ihm mag's beschiedeu sein, dereinst zn finden

Tie Siegfriedsstelle, wo du sterblich bist.

Die ersten Kriegslage in Koblenz.

Von Loni Follmann.

Die letzten Tage des Juli, — langsam und schleichend

waren sie vergangen. Man war voll Erwartung, bis aufs

höchste gespannt, denn das Schicksal von Nationen sollte

sich entscheiden.

„Es gibt Krieg!"

Die Großen sagten es, die Kinder riefen's nach, selbst

die Spatzen auf den Dächern schilzten es sich zu. Es lag

in der Luft wie etwas Ungeheures, Großes, das sich mit

der ganzen Schwere feiner Macht auf alle Gemüter lastend

legte. Vor den Ieitungsausgaben staute sich die Menge,

gierig die weißen Blätter haschend, die neue Nachrichten

brachten.

keit! Auf den Höfen drängen sich die Freiwilligen, sie

warten Stunden, Tage, angenommen zu werden. Wie die

Iuugcn, so tauschten auch die alten Refcrvclcutc, die nicht

eingezogen waren, freiwillig das Fricdcnsklcid gegen den

buuten Rock um und stellten ihre Dienste zur Verfügung.

Alles schaffte in dem einen Gedanken: „Fürs Vaterland!"

Und weiter. In Koblenz wurde der Belagerungs¬

zustand erklärt. Die Vrückenwachen zogen auf, Mafchinen-

gcwehrc wurden aufgepflanzt, die Elektrische gefperrt und

alle Fuhrwerke einer genauen Untersuchung unterzogen,

denn man witterte Spione. Die christliche Charitas trieb

ihre höchsten Blüten. Mit nie gekannter Opferfreudigkeit

spendete man zur Einrichtung der Lazarette, an die Ver¬

pflegungsstationen der Bahnhöfe, die man sogleich einge¬

richtet hatte, und viele Frauen und Mädchen meldeten sich

zur freiwilligen Krankenpflege. Wer das nicht konnte, suchte

sich anderwärts zn betätigen, beim Truppcnvcrpflegcn,

beim Vcrbandpäckchcnmachcn u. ähnl.

Und dann rückten die Regimenter aus mit klingendem

Spiel. Diese unvergeßlichen Stunden in der Nacht von

Samstag auf Sonntag! Der Himmel wölbte sich sternklar

über der hellerleuchteten Stadt, über dem fieberhaften
bl
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Treiben bis ins tiefste erschütterter Menschen. I.August!

Ein denkwürdiger Tag in Deutschlands Geschichte!

Immer wieder jauchzendes: „Hoch, Hurra," — dann be¬

geisterter Gesang! Alles rannte auf die Straßen, sie noch

einmal zu sehen, die Koblenzer Soldaten, um ihnen Lebe¬

wohl zu sagen. Nie hatten sich Bürger uud Militär so

eins gefühlt wie in dieser Stunde. Es war, als wenn

man mit jedem ausrückenden Zug ein Stück seines eigenen

Herzens geben müßte. „Frisch auf, Kameraden, aufs

Pferd, aufs Pferd," scholl es laut aus kräftigen Männer-

kehlen, und dann ein stilleres, innigeres: „Muß i denn, muß

i denn zum Städtle hinaus, Stabile hinaus, und du mein

Schatz bleibst hier. Wenn i komm, wenn i komm, wenn i

wiederkomm." — Wiederkommen, Wiedersehen! Für viele

war's der letzte Abend am Rhciu, vielen winkte man den

letzten Gruß. Sie zogen so freudig dahin, rüstig und wohl¬

gemut, ganz durchdrungen von kühnem Soldatcngcist, alle

die Regimenter: Fuß- und Fcldartillcrie mit großem Ge-

Vürger von Koblenz ließen sich einmal von einem ver¬

meintlichen Flieger um ihre Nachtruhe bringen, aber man

merkte doch, daß die Welt trotz aller Veränderung nicht

untergiug, und atmete ein wenig auf. In der Garnison

nahm das alte Leben wieder seinen Anfang. Die Ausbil¬

dung der Kriegsfreiwilligen begann, die Sanitätseinrich-

tuugen wurden erweitert und verbessert und alles für die

Verwundeten hergerichtet. Sonst war es allgemein ruhiger

geworden, und hätte man nicht anhaltend die Züge mit

Soldaten durchfahren hören, hätten nicht überall an

Brücken und Bahnübergängen die Wachen gestanden,

hätten die Note-Kreuz-Flciggcu nicht gar so ernst und

leuchtend im Winde geflattert, und hätte man nicht gar so

sehnsüchtig auf Nachrichten gewartet und jedes kleinste

Lebenszeichen aus dem Felde so freudig begrüßt, dann

wäre man fast zu dem Glauben, verleitet worden, es sei

wieder Frieden. Da lief es eines Tages wie ein

Lauffeuer von Mund zu Mund, der Kaiser kommt

Koblenz, I58nigUcl,es 6cl,loss.

rassel der Protzen und Kanonen, auf jeden: zweiten Pferd

und Gefährt ein Feldgrauer, mit Vlumeu geschmückt, als

ging's zum Tanz. Die Infanterie zog von der Karthaus

zum Moselbahnhof mit Musik, iu schauerlicher Fackel¬

beleuchtung. Dann kamen die andern nach und nach, die

Pioniere, Telegrapher, Trainer und so fort, lind überall

herrschte der gleiche Mut uud dieselbe Begeisterung.

Der nächste Tag brach an, ein Sonntag! Aber wenn

er nicht im Kalender gestanden, hätte man ihn kaum be¬

merkt. Überall sah man das ungewohnte Treiben der

letzten Tage: in den Kasernen, auf den Schreibstuben, an

den Bahnhöfen, wo endlose Züge Trupp auf Trupp durch¬

fuhren und alle Kräfte der Vcrpflcger in Anspruch nah¬

men, immer fand man neue Bilder, neue Eindrücke vom

Krieg. Den aufgeregten Gemütern wurde eine kurze Be¬

ruhigung, als man hörte, unser achtes Korps liege vor¬

läufig in Luxemburg.

Weiter liefen die Tage! In ruhigem Wechsel, als ob

Friede sei, stieg die Soune des Morgens uud sank des

Abends. An Frankreich wurde der Krieg erklärt, Eugland

schleuderte uns die Kriegsfackel zu, uud die friedsamen

mit dem Großen Generalstab, Koblenz wird

Hauptquartier sein. Und dann kamen sie;

still, in geschlossenem Auto war Seine Majestät nach

dem Oberpräsidium gefahren durch die Stadt, die er

eigentlich blumeugcschmückt, iu ihrem schönsten Friedens-

klcid beim großen Kaisermanöver hätte wiedersehen sollen,

die ihm aber jetzt in ernster Zeit ihre Liebe und Treue be¬

wies. Überall eilte mau ihn zu sehen, ihn zu grüßen, ihm

Beweise für die Liebe und Anhänglichkeit seiner Rhein¬

länder zu gebcu, und tagtäglich hörte man immer wieder

das begeisterte „Hoch, hochü" wenn Seine Majestät ins

Gcneralstabsgebäuoe, das neue Realgymnasium,

fuhr oder von einem Erholungsritt heimkehrte und stets

in freundlich-ernster Weise aus dem Wagen grüßte.

Das Hauptquartier brachte neue Bewegung und reges

Leben für Stadt und Bewohner, so daß man sich fast

wieder in die ersten Tage zurückversetzt glaubte. Die vielen

militärischen Betriebe des Generalstabs, das Hin- und

Hereilen der Voten und Autos, ja, allein schon das Be¬

wußtsein, den Ort, wo man Weltgeschichte machte, wo alle

Zweige der riesigen Staatsmaschine zusammenliefen, in
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seiner Mitte zu haben, brachte alle in lebhafte Erregung.

Aber stolz war man, unendlich stolz, der Weltgeschichte in

so ernster Zeit nahe sein zu dürfen und ihren Vertretern

Schutz bieten zu können. In der ganzen Stadt tat jeder

das seine dazu, um nicht die öffentliche Ordnung zu stören.

Daher giug in den Tagen der größten Geschäftigkeit alles

in größter Ordnung und Ruhe zu. Nur etwas fraß immer

wieder mit geheimer Unruhe Tag und Nacht an jedes

Treuen Herz, eine Sorge, ein Gedanke:

„Was gibt es denn eigentlich an der Front, wann,

wann kommt die erste Siegesbotschaft? Wie wird der An¬

fang unserer Kampftätigkeit sein? Es hängt doch so un¬

endlich viel davon ab."

Und eines Abends läutete es von allen Kirchen der

Stadt und den vielen Dörfer an Rhein und Mosel, in

allen deutschen Gauen läutete es Sieg! Den ersten, herr¬

lichen Sieg unserer Truppen! Lüttich ist im Sturm ge^
nommen!

In den Straßen und an den Tclegrmnmausgabcn

wogte es wieder von begeisterten Menschen. Man verschlang

Wie seid ihr, Vöglein, so stumm und still,
Wo blieb der Lieder lieblicher Schall?
„Wir hörten der Schlachten wildes Gebrüll
In schrecklichem, schaurigem Widerhall,
Und Schreien und Stöhnen überall
Von sterbenden Menschen, so schneidend und schrill:
Trum sind wir so still!"

Auch du, mein Herz, bist stumm du vor Leid?
O nein, du harrest in frischem Mut,
Bist unermüdlich zu hoffen bereit
Auf deu Vater im Himmel so weise und gut:
Er tilget Tränen nnd Vrand und Blut,

Tau» kehrt aufs Neu' in die Lande so weit
Eine selige Zeit.

LriedensgeoanKen.

Von einem Eifclfreund in Brüssel,

Es geht eine tiefe Fricdensschnsucht durch alle Lande. Noch
ist die Erde nicht vollends vom Schnee befreit, aber die Sonne

lacht, es keimt, uud der Frühling naht. Wissen Sie, lieber Freund,

O

lioblenl, Veutsckcs KcK niit I^olelbsücKe.

mit Wonne die bedeutungsvollen Worte, die in mili¬

tärischer Kürze die Heldentat des Generals von Emmich

und seiner tapfern Infanterie verkündeten. Da stieg in

jedem deutschen Herzen ein heißer Dank zum Himmel auf

und die innige Bitte für weiteren Schutz der deutschen

Sache, und wohl nie sang man mit mehr Überzeugung

als an diesem Abend:

„Lieb' Vaterland magst ruhig sein,

Fest steht und treu die Wacht am Rhein!"_____

Hoffnung!

Von Amtsgcrichtsrat D r a f, Hilleshcim.

O Sonne, wie scheinst du so blutig rot,
Da du steigst empor in des Frühlichts Strahl?
„Ich schaut' in ein Meer von Blut nnd Tod,
Ich sah der Erschlagenen endlose Zahl,
Sah Jener lcuchteu von Berg zu Tal,
Sah Städte und Dörfer von Flammen umloht:
Drum schein' ich so rot!"

Ihr bunten Blümlein im grünen Gras,
Warum uicht freudig nnd wohlgemut?
Woher uon dicken Tropfen fo naß?
„Das ist die uncrmehliche Flut
Von Tränen, geweint um vergossenes Blut
Bei Tag uud bei Nacht ohne Unterlaß:
Darum sind wir so naß!"

wie wir alljährlich nm diese Zeit hiunuswanderteu in die uns lieb

gewordene Eifel, uns erfreuten au ihrer Schöne, an der Herrlich¬

keit der gütigen Mutter Natur, i» der alles Vergängliche mir ein

Gleichnis ist.

In dieser traurigen Zeit, wo die Völker sich entzweiten, wo

ein gewaltiger Orkan die Well erschüttert und namenloses Elend

die arme leidende Menschheit ersaßt, wollen wir uns in dem

Gedanken aufrichten, daß ncncs und hoffentlich besseres Leben
keimt unter Trümmern, wenn es auch in seinem ewigen Werden

unseren! menschlichen Erkennen noch verborgen ist.

Dieser Wcltenkricg ist ein Naturphänomen, gegen das die

Menschheit machtlos zu sein scheint, eine gewaltige Erschütterung,

die sich hinzieht bis zu den feinsten Polen, und Menschenleben nnd

Mcnschenwcrtc vernichtet.

Aber des sind wir gewiß. Neues Leben wird erweckt werden,

neue Energien werden entfaltet, nnd hoffen wir zu Werken des

Friedens, der sozialen Wohlfahrt und der menschlichen Gemeinschaft,

Wenn auch im Anfang nach dem Kriege die wirtschaftlichen

Gegensätze vielleicht noch verschärfter auftreten werden, so wird

doch die Gemeinsamkeit der ökonomischen Interessen sich als der

stärkere Teil erweisen. Die Verbindungen werden sich wieder an»

knüpfen, nnd Wissenschaft, Technik, Industrie und Handel werden

im gegenseitigen regsten geistigen und materiellen Austausch neue

Werte schaffen. Dazu soll jeder beitragen.
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Jedes Volk hat bestimmte Eigenschaften, die sich gründen auf

seine geschichtliche Vergangenheit und Entwicklung, Wir sind Pro-

dutte des Bodens, dem wir entstammen, der Vererbung, der An>

Passung an die Lebensbedingungen und der durch veränderte Vcr>

Hältnisse bedingten Umwälzung.

Teutschland ist von jeher von änßeren Feinden umgeben ge»

Wesen und hat sich dagegen verteidigen müssen, daher die Notwen»

digkeit seiner militärischen Orgauisaliou. Es setzt sich aus einer

große» Anzahl verschiedener Stämme zusammen; der Verschmel-

zungsprozeß hat sich später vollzogen, wie der der anderen es um-

gebenden Länder. Religiöse und nationale Zwistigkeiten haben es !

Jahrhunderte znr Ohnmacht verurteilt.

Es war das Voll der Lichter und Deuter.

Als solches hat es schon lange seinen bcfrnchtcndcn Einfluß

in der Welt ausgeübt, aber die kleinstaallichen, durch inneren nnd

äußeren Druck beengten Verhältnisse haben sein« politische Ent»

Wicklung gehemmt und es lange verhindert, im Rate der Völker

mitzusprechen. Doch ist es dabei innerlich erstark!.

Die Bundesstaaten haben sich unter der Notwendigkeit geeint

zu dem gemeinsamen Ziel, sich nach außen durchzufetzeu und unter

Preußens Führung die laugerfehute Selbständigkeit zu erringe».

Ter vom Voll und seine» führende» Geistern laug gehegte

Traum ist Wirklichkeit gewordeu. Das Deutsche Reich ist erstände».

Dank der genialen Voraussicht eines Bismarck, der es in meiste»

hafter Weise verstanden hat, das alte mit dem neuen zu verbinden,

ist eiu Förderativstaat entstanden, der jedem einzelnen Stamme die

Möglichkeit freiester und selbständigster Entwicklung gewährt, und

in dem alle Stämme zum eigne» uud allgemeinen Besten mit»

arbeiten an der Größe des Ganzen.

Es ist das Volk der Arbeit.

Es hat ehrlich gearbeitet auf alleu Gebiete«. Die Schiffe,

die hoffentlich bald wieder im friedlichen Wettbewerb die Meere

befahren werden, die Schlote, die bestimmt sind, das Eisen zu »er»

arbeiten zu nutzbringender gewerblicher Arbeit, die elektrischen

Maschinen, die Licht nnd Kraft spenden bis in die fernsten Zone»,

die chemische« Laboratorien, die ungeheure Kräfte loslösen aus dem

Ehaos vergangener Welten, sie zeugen von der vielseitigen uud

methodischen Arbeit des Einzelnen und der Gesamtheit in den ver>

flofsenen Jahrzehnten.

Ein nie geahnter, rafch zunehmender Wohlstand hatte sich in

Teutschland entwickelt. In einem Zeitraum von vierzig Jahren,

einer kurzen Spanne im Völkcrlcbeu, haben sich die Verhältnisse

des Einzelnen und der Gesamtheit von Grund aus verändert. Es

ist zweifellos, daß dieser beispiellose Erfolg und Wettbewerb bei»

getragen hat zu der Unbeliebtheit, die Deutschland erleidet, aber

er erklärt sie nur zum Teil, denn England, das lange vorher in

Industrie uud Handel eine überragende Stellung eingenommen hat,

hat sie nie in der Weise erfahren, selbst da nicht, wo seine Kon.

kurrenz geradezu vernichtend gewirkt hat, und wir müssen somit

nach anderen Gründen suchen, weshalb selbst rechtlich und sachlich

urteilende Leute im Auslände unter Ancrkeuuung der gewaltigen

deutschen Leistungen auf allen Gebieten uns ihre Sympathie der-

sagt haben. Das Schlagwort Militarismus, das uns entgegen»

geschleudert wird, soll in erster Linie uns znr Untersuchung dienen.

Die militärische Ausbildung bedingt außer dem Erwerb der

technischen Kenntnisse eine Schulung des Geistes und Körpers, die

auf Gehorsam, Selbstbeherrschung und vollständige Unterordnung

des eignen Willens unter den Willen der Vorgesetzten beruht. Diese

auf Hierarchie gegründete Erziehung, an der feit Jahrhunderten mit

einer gewaltige» Summe von Energie, Intelligenz und Selbst»

Verleugnung gearbeitet worden ist, soll dazu angetan sein, alle Mit»

glieder des Heeres, einerlei welchen Grades, zu einer unbedingten,

restlosen Hingabe an ein Ziel zu verbinden, die Verteidigung des

gemeinsamen Vaterlandes. Unterschiede zwischen höheren und nie»

drigeren Vorgesetzten nnd Mannschaften sollen nur insofern bc°

54

stehen, als sie diesem Zwecke dienen, aber diese Unterschiede sind

notwendig, um die nötige Einheitlichkeit herzustellen. Der gegen-

wärtige Krieg hat aber mehr wie jeder andere gezeigt, daß die

militärische Organisation nicht alleiu hinreichend ist, um den

Frieden zu erzwingen und zu sichern. Ohne die Mitarbeit nnd

Organisation der wissenschafilichen, ökonomischen und industriellen

Kräfte des Landes und des ganzen Volkes würde sie versagt haben.

Diese Erkenntnis wird alle, auch die höchsten Stellen dnrchdringcn,

sie wird dazn beitragen, mauche Übelstände nnd einseitige Vor»

nrtcile zn vermindern und zn beseitigen, die Klasscuuulcrschicde zu

vcrwischeu und alle Berufe iu der richtigen Weife zu werten.

Das war bis jetzt nicht der Fall, nnd daher stammt znm Teil

das nicht ganz unberechtigte Vorurteil des Militarismus im Ans>

lande. Tiefe Erkenntnis wird aber anch dazu beitragen, die Ne-

deutnng uud die Leistungen des Heeres nach Verdienst zu würdigen

nnd ihm auch im Frieden mehr nnd mehr den Stempel des wahren

Nulkshcercs aufdrücken uud so ciue Ausgleichung zwischen allen

Ständen herbeiführen.

Ter militärifchc» Erziehung, die Generationen hindurch er¬

ziehend uud vererbend gewirkt hat, ist es auch zum Teil zn ver¬

danke», daß sich das Volk, i» de» bürgerlichen Berufe», iu Wissen-

schaft, Hnudel, Industrie, im ökonomischen, sozialen und politischen ^

Leben zu organisieren gelernt hat. — Dankbar gedenken wir der

Schulpflicht, die unserem Volke eine Allgemeinbildung verschafft

hat, die heute zur richtige», dem Gesamtwohl dienlichen Ausübnug

jeglicheu Berufes erforderlich ist, die jedes einzelne Glied befähigt,

feine persönlichen Interessen in Neziehnug mit den Interessen

seines Standes uud der Allgemeinheit z» erfasseu und zu vertreten.

Unsere offizielle, diplomatische Vertretung im Auslände setzte

sich hauptsächlich ans Kreisen zusammen, die selten vorher iu enger,

direkter Berührung mit den übrigen Ständen gewesen waren uud

deshalb weder die richtige Fühlung mit den Deutschen im Aus-

lande, noch mit den maßgebenden bürgerlichen Kreisen des bctref-

senden Landes gewinnen konnten. So blieben sie sowohl ihren

Landcsangehörigen als den Bewohnern des Landes mehr oder

weniger fremd. Gesellschaftliche Rücksichten, eine allzu ängstliche

Beobachtung der konventionellen Formen erschwerten den freien

Verkehr und Gedankcnanstaufch. Sie vermittelten und unterhielten

nicht den nötigen Verkehr mit nnd unter den Landslcutcn. —

Letztere wurden einesteils dem Deutfchtum entfremdet, andcrnleils

nicht genügend gewertet und unterstützt, nm im Lande selbst dnrch

soziale Mitarbeit den richtigen Einfluß zu gewinnen. Sic hingen

das Deutschtum an den Nagel oder standen nur noch in einem,

losen, ideellen Verhältnis mit ihm, so daß ihre Leistungen nicht

dem Deutschtum zugute kamen. Diejenigen Deutschen, die in den

Kreisen des Landes verkehrten, »lachten es sich nicht zur Aufgabe,

Vorurteile zu zerstreuen, Mißverständnisse zu beseitigen und Be¬

schuldigungen zu entkräftcu. Die diplomatifche Vertretung vertrat

mir die Regierung, und der Deutsche im Ausland vertrat nicht sein

Land, sondern ausschließlich seiue persönlichen Interessen.

Schreiber dieses, der seit Jahrzehnten i« Brüssel wohnt, hat

diesen Aufsatz einem hochangcsehencn Vlamcn unterbreitet nnd

es schreibt ihm derselbe in dcntfch wie folgt:

„Daß die offizielle diplomatifche Vertretung iu Belgien keine

direkte Fühlung mit den bürgerlichen Kreisen gehabt hat, wird bc>

wiesen durch die Tatsache, daß sie bezüglich der hiesigeu Sprach-

vcrhälluisse uicht auf der Höhe war. Ter flämische Bestandteil —

vier Millionen — ist ihr völlig fremd gebliebc».

Die diplomatifchen Krcife trngcn fclbst zur Franzöficruug iu

Flandern bei — daher, daß jetzt noch viele Flamen dem aufrichtigen

Bestreben der deutschen Verwaltung keinen Glauben schenken wollen.

Es ist schon sehr viel, daß man endlich die Wichtigkeit eingesehen

hat. — Wäre das bor dem Kriege geschehen, so wäre das deutsche

Volk in Flandern besser gekannt und beurteilt worden und vieles

von dem Üblen wäre vielleicht uicht geschehen. —

Daß das flämische Volk ein rein germanisches ist, wird es
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IN der Zukunft glänzend beweisen können, denn von vielen Augen

fallen jetzt die Schuppen!"
Tcm Deutsche» selbst sagte die ungebundene Freiheit, der

billige und egoistische, durch keinerlei Vorschriften gehemmte Ge¬

nuß zu uud dünkte ihm vorteilhafter und angenehmer, als wie die

geordueie, oft durch Formalismus uud bürokratische Vorschriften

begrenzte Bewegungsfrciheit im deutschen Vatcrlandc. Er war

ein nicht genügend überzeugter nud überzeugender Fürsprecher

seines Vaterlandes, Zudem fehlte es gänzlich au einer in der

Sprache des Landes geschriebenen Volkszcituug, die den dcut»

sehen Standpunkt vertrat uud aufklärend wirken konnte. —

Nicht in der Absonderung, »ein, im Anschluß nnd in der Anpassung
an die Bevölkerung und in der Mitarbeit mit ihr, aber auch in

dem bescheidenen, jedoch selbstbewußten Auftreten, sich als vereint'

wortlicher Vertreter des Deutschtums zu fühlen, besteht für die

Deutschen im Ausland die Möglichkeit, für ihr Land zu wirken,

unterstützt und ermutigt durch eine staatliche Vertretung, die die

Verhältnisse des Landes kennt und Fühlung zu nehmen weiß, nicht

nur mit der Regierung des betreffenden Landes, sondern mich mit

allen Kreise» der Bevölkerung.. — Eine vornehme, den Bedürf¬

nissen des Landes angepaßte Presse wird in hervorragender Weise

^». dazu beitragen köuncu.
So wird im regen Verkehr die staatliche und private Ver»

tretnug des deutschen Volkes es leruen, das Volt, unter dem sie

weilt, richtiger einzuschätzcu, und das deutsche Volk, das ein Kultur»

voll ist, wird als ein Friedcnsvolk gewürdigt werde», das Alle»

wohl und Niemandem wehe will. Es wird ans der gerechteren,

gegenseitigen Würdigung jene gegenseitige Achtnng entstehen, aus

der Sympathie nnd Liebe erwachsen können.

Das wünscht der Verfasser im Intcrctfse des Landes, wo

ihm Gottes Sonne zuerst schien, uud der Brüderlichkeit unter
de» Menschen.

GW Willkommgruß im Heimatland.

Von Luise Marianne H a r d t, Gerolstein.

An einem Sonntag war's!
Die Sonne sandte die letzten Strahle»

I» goldcxroter Pracht cmf Flur und Wald, ?H.
Da sah ich einen seltsam kleinen Z»g
Zum nahen Bahnhof zich'n.
In einem kleinen Karren,
Geschmückt mit frischen grünen Maicnzwcigcn,
Da lag ein Kindlein weich gebeltct.
Der Vater stand im Feld,

^. Als es das Licht der Welt erblickte, —
Und heute nach nenn Mo»den
Da soll er wieder kommen
Zum Urlaub, acht Tage bloß,
Doch eine Reihe von glücksel'gcn Stunden.
Am lanbumwiind'ncn Karren hing ein Schild,
Darauf in großgcmaltcr Schrift
Zu lesen war: „Vaters Liebling!" —
Wie einen kleinen König,
So zog die Kindcrschar .
Mit lautem Jubel uud mg heiß erregten Wangen,
Das Kindlci» i» de» MÄicuzwcigen..
Die Mutter, sonst so blaß, verhärmt,
Heut wunderbar verjüngt, 'sieht
Strahlend auf die blonden Kindcrköftfe.
— Da braust der Zug heran. —
Und ihn: enteil! im schlichten, grauen Kricgerkleid ei» Mann,
Im Bart den Schnee manch sorgenvoller, schwerer Stunde.
Doch als er »»» sein Weib und seine Kinder sah,
Da stieg die Träne ihm ins A»g,
Ein stummes Tankgcbct zum Himmel eilte.
Und glückesfroh umfing er seine Lieben.
Dan» cmdachtsuoll, g'rad wie ei» Ki»d ins Zimmer tritt,
Darin das Ehristkind ihm den Wcihnachtsbanm entzündet, —
So tritt er an den lanbbckränztcn Wage»,
Dar!» sein Jüngstes lag.
Und was er sah,
Das waren seine Augen,
Die unbewußt den Vater grüßten.
— Ein Willkommgruß im "Heimatland. —

Gin Kriegerbegriibnis in der Gisel.

Von Hubert Kreu er, Amtsgerichlssckretär, Eupen.

Ein schöner klarer Wintertag war es. Es hatte stark ge>

schneit, uud Wald und Flur lag wie unter einem weiße» Leiche»»

l»ch begraben. Tiimpf grollte von Westen her der Donner des

fernen Weltkrieges nud mifchtc sich in die klagenden Töne der

Glocke» der St. Nikolaxskirche.

Ein Kriegerbcgräbnis sollte henlc stattfinden. Schon

mcmche» Heldc» habe» wir hier z» Grabe tragen fehen, fo daß n»s

das »ichts Neues war. Aber das heutige Begräbnis zog doch mehr

Schaulustige herbei wie sonst, sollte es doch mit großen: mili»

tärischem Gepränge vor sich gehen.

Ein Hauptmann eines benachbarten Landsturmbalaillons,

ein Sohn des schönen Nayernlandes, war es, der hier seine letzte

Ruhestätte finden sollte. Achtzehn Monate hatte er die Mühen und

Strapaze» des schweren Amtes eines Ortskommandanten einer bcl»

gischcn Gemeinde ans sich genommen. Da ereilte ihn mitten in der

Blüte seiner Jahre ein jäher Tod. Kaum einen Tag war er trank,

da mußte er dem Todesengel folgen durch das dunkle Tor in die

Ewigkeit.

Und heule sollte er hier auf dem Ehrenfriedhofe beerdigt

»verde». Mit schwere» Schritte» rückte» die verschiedene» Kom»

pagnien der benachbarten Orte feldmarschmäßig »nt Musik nnd

ihren Offizieren z»r Traiierparade an. Tic Mannschaften waren

kräftige, markige Bayerngestaltcn. Feierlicher Ernst lag a»f ihren

Gesichtszügen. Scharf erklangen die Kommandowortc durch die

klare Wiutcrluft, als uuter dcu Kläugen des bayerischen Präsentier-

Marsches die Leiche auf den gcfchmncklcn Tolenwagcn gehoben wurde.

Vier Pferde zogen den Wagen, Landsturmlcnte umgaben ihn als

Ehrcngardc.

Und so zog der endlos lange Zng nnter den ergreifenden

Weisen des Ehopinschen Trauermarsches uud uuter dem klagenden

Trauerwirbel der Bataillonsspielleute durch die Straßen der

Stadt, deren Bürgerstcige dicht besetzt waren. Hinter dem Leichen»

wage» schritt betend der Feldgeistliche, ein großer stattlicher Kapn-

zincrpatcr, mit langem fchwarzcm Vollbart nnd hohen gelben Reit-

stiefeln. Viele Offiziere folglcn, an der Spitze der Krcischef von

Verviers mit seinem Stabe, eine Hünengestalt in Gardckürassier»

uniform. Und endlos reihten sich an dij vielen Verwundeten der

^hiesigen Lazarette. Auch viele Bürger der Stadt mit unfcrem

Bürgermeister, Dl. Graf Wolf»Metlcrnich, hatten fich angcfchlofsen.

Auf dem Ehrcnfriedhof gestaltete fich die Beisetzung zu einer

ergreifenden Feier. Unter präsentiertem Gewehr wurde die Leiche

in die Gruft gesenkt. Und dann hielt der Feldgeistliche eine packende

Grabrede. Er schilderte die Begeisterung der Tage der Mobil»

machung, wie alles lunausgezogc» sei, um das Vaterland zn

schützen, wie alles Herbeigeeilt, um dem gclicblcn Kaiser und König

zu folgen. So sei auch der Verstorbene, trotzdem er »icht mehr

wehrpflichtig gewesen, hinausgceilt zu de» Fnh»cn. Getreu habe er

seine Pflicht erfüllt, bis ein jäher Tod ihn vom Mittelpunkt feines

Lebens, mitten ans seiner schaffenden Arbeitskraft abberufen habe.

Auch er fei ein Held, wenn er auch nicht nnter den Kugeln und

Bajonetten des Feindes geendet habe. Leider habe er sich nicht

mehr auf den Tod vorbereiten können, da er zu plötzlich verschieden

sei. Und das sei uns allen eine ernste Mahnung, beizeiten die Ab»

rechnung mit den, Himmel in Ordnung zu bringen. Es ging allen

bis in das Innerste der Seele, als der Pater mit durchdringender

Tlimme seine Ansprache schloß mit den Worten: „Ja, Sterben ist

»ichts, aber zum Sterben bereit sein alles."

Es war ein seltsam a»»uilc»dcs Bild. Ans dem frischen

Erdhügel stehend, die große Gestalt des Ieldpatcrs mit wallendem

Barte. Ringsherum die Schar der Offiziere und Mannschaften,

deren graue Gestalten sich seltsam abhoben von dem weißen Hinter¬

gründe der Schneelandschaft. Und über uns der helle Sonnenschein,
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dessen Strahlen glitzernde Reflexe auslösten ans der Schneedecke.

Lebhaft wurde man erinnert an Wallenstcins Lager.

Und nun kam ein Augenblick, der allen Teilnehmern nnver»

geßlich sein wird. Während der Feldpater mit lauter Stimme das

Gebet sprach, und die Kompagnien vornübergebeugt mit der Hand

am Helm dastanden, spielte leise die Mnsil „Jesus, meine Zu-

verficht."

Uud in die Klänge der Musik und in das Veten der Soldaten

drang dumpf das ferne Grollen der Geschütze.

Den Gefallenen von Prüm znm Gedächtnis.

Von Edm. Hansen.

Von meiner Heimat Kirche

Schauen ins Land hinein

Wohl an die tausend Jahre

Drei Heilige von Stein.

- HbteiKircke in Prüm.

Und steinern stehen die Vildcr

Mag gchn durchs Land was will:

Ob Mcnschenhcrzcn erblühen,

Ob ewig sie werden still.

Doch als die Glocken riefen:

„Krieg! Krieg!" ins Land hinein,
Da war es mir als weinten

Die Heiligen von Stein ....

Kriegserinnerungen von der belgisch lnremburgischen

Grenze.

Von Peter Ritter, Steinfort.

Von meinem Wohnsitz an der belgisch»lnzcmbnrgischen Grenze
sührlcn mich Bcrufspflichtcn am 3U. Juli 1914 spät abends nach
Köln, wo mir eine lebhafte Unruhe der Vcvölkcruug auffiel. Von
der Straßenbahn aus konnte ich am folgenden Morgen Ansamm»
lungcn vor Sparkassen, Konsum-Anstalten und großen Waren»
Häusern beobachten- ein nngcwöhulichcs Aussprachsbedürfnis
selbst gegenseitig fremder Leute machte sich bemerkbar, nur vom
Krieg war die Rede. Hier und da sah ich einzelne Abteilungen
Feldgrauer als neue Erscheinung. Gegen Mittag hatte ich auf der
Hauptpost ein Telegramm aufzugeben uud hörte beim Verlassen
des Amtes, daß gerade die von berittenen Schutzleuten bewachte
Rcichsbank geschlossen worden sei. Alle diese Umstände ließen mich
es ratsam erscheinen, sofort mit dem Mittagszuge 1.28 durch die
Eifel über Trier zurückzukehren. Der Zug war hauptsächlich
von Militär und zwar telcgraphisch Zurückgerufenen Urlaubern be>
setzt. Als der Zug gegen 3^2 Uhr in Iünkerath einlief, stürzte ein
Postbeamter auf den Bahustcig, welcher verkündete, daß Post und
Telegraph militärisch geschlossen nnd unser Zug der letzte sei, wel»
chcr Zivilpersonen weiterbefördcrn würde. In Trier angekommen,
wurde mir nach langem Harren die tröstliche Gewißheit, daß am
Abend noch ein letzter Zng nach Luxemburg bzw. Belgien abgc-
lassen würde, mit welchem ich dann spät in der Nacht glücklich mciu
Heim erreichte. Der folgende Tag lSamstag, 1. Augusts verlief un»
gewöhnlich still, da Bahn» und Postverkehr gänzlich stockte. Am
2. August verbreitete sich das Gerücht, daß die Deutschen die luxem-
burgische Grenze bei Wasscrbillig überschritten und die Stadt
Luxemburg militärisch besetzt hätten. Auf einer alsbald dorthin
unternommenen Fahrt fand ich die Richtigkeit dieser Meldung
bestätigt, indem das von mir und dem Bürgermeister benutzte Auto
von einem mit einem Offizier nnd vier Soldaten besetzten Auto
unterwegs angehalten wurde. Nach kurzer Legitimation wurde uns
die Weiterfahrt nach Luxemburg gestattet, wo wir alle wichtige»
Punkte tatsächlich besetzt nnd die Nevölkernng in größter Aufregung
vor den vom deutschen Generalkommando veranlaßt«, Mauer»
anschlagen gruppenweise versammelt fanden. Das Auffahren von
Artillerie vor der Stadt vcranlaßte uns, sofort heimzufahren,
Rechts nnd links der Straße hatten inzwischen Infanterie-Regi»
menter Viwak bezogen, und nur der Umstand, daß ich mich als
Reichsdeutscher ausweisen konnte, gab nns den Rückweg frei. Zu
Hause angekommen, sah ich etwa 3W Mann der Brüsseler Garde
civigue an der Grenze aufmarschiert, welchem Umstand ich so wenig
Bedeutung beimaß, daß ich am nächsten Morgen ans der Straße
nach Arlon durch diese Truppen hindurch meinen gewohnten Spa¬
ziergang machte, weil ich infolge Ausbleibens deutscher Zeitungen
keine Ahnung hatte, daß unsere'Truppen an anderer Stelle bereits
die belgische Grenze überschritten hatten. Wohl wurde ich mit feind¬
seligen Blicken gemustert, aber Mcklicherweise uicht angehalten.
Montag abcud wurde die Garde civiquc nach Lüttich beordert und
durch etwa 30 belgische Gendarmen abgelöst. Dienstag, den 4. Au-
gust, früh 4 Uhr, bemerkte ich jenseits der Grenze die ersten
Patrouillen französischer Kürassiere, welche, zwei Regimenter stark,
die Grenzwacht hielten, ohne jedoch die Grenze zu überschreiten.
Inzwischen war auch die Avantgarde der deutschen Armee, nämlich
die 7. und 8. Jäger zn Pferde ans Trier, bis auf 3^2 Kilometer
au unseren Ort herangerückt. Das Erscheinen der französischen
Kürassiere ließ ich dem Befehlshaber der deutschen Truppen sofort
durch einen Radfahrer melden mit der Bitte, vorzurücken und nn-
seren Ort uud das mir anvertraute deutsche Unternehmen vor einem
Einfall der Franzosen zn schützen. Diesem Wnnsche konnte jedoch
der betreffende Rittmeister mangels Befehl des Generalkommandos
erst am 5. August, morgens nm 7 Uhr, nachkommen, zu welcher Zeit
er mich aufforderte, ihn als Dolmetscher zur Grenze zu begleiten.
Als ich mich mit dem Rittmeister — es war Graf Haeseler, jedoch
kein Verwandter des Gencralfeldmarschalls — nebst einem Paria»
mentär und Trompeter dorthin begab, hielt die Schwadron Jäger
in einer Entfernung von etwa 1W Meter rückwärts.

Auf ein Trompctensignlll kam der belgische Grenzaufseher
Arens zum Vorschein, worauf ihm der Rittmeister erklärte, im
Auftrage Seiner Majestät des deutschen Kaisers hier die Grenze
überschreiten zn müssen nnd fragte, ob dicfes gestattet würde. Nach»
dem ich dem Grenzaufsehcr diese Frage verdolmetscht hatte, erklärte
er ebenso wie auf die zweite und dritte Wiederholung der gleichen
Frage: „Nun, ^s z>rl,t«»t« onerssic^usm^nt," Alsdann gab der Ritt»
Meister durch ein Winken mit der Hand seiner Schwadron das
Zeichen zum Vorrücken und überschreiten der Grenze, dabei aber
uicht die Hauptstraße nach Arlon, sondern links ab einen über bel¬
gisches Gebiet führenden Feldweg einschlagend. In diesem Augen»
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blick kam die Frau des sehr unter dem Pantoffel stehenden Grenz»
auffchcrs auf ihren Mann zu mit der vorwurfsvollen Frage:
..Ine«!!«», tu n'n» «tone PN« p«!-mi« llux vVIIninlüxl» <l« trav«r««r
In I'runtiLrn", worauf der würdige Alte sich entrüstet in die Brust
warf und sagte: „<>u nun e», vni«-W". indem er auf die links al>°
reitenden Jäger hinwies. Damit war die denkwürdige llberschrei»
lnng der Grenze an dieser Stelle vollzogen. Einige Stunden später
verschaffte uns anhaltendes Gewchrfcuer die Gewißheit, daß sich
das erste Gefecht entwickelt hatte. Vom Wasserturm aus konnte ich
zunächst nur einige reitcrlofc Pferde entdecken, dann brach die
Sonne durch uud uun wurden kleine Rauchwölkchcu sichtbar, welche
«errieten, daß unsere Jäger von einer Kirchhofsmancr ans auf
500 Meter Entfernung Fcncr erhielten, infolge geringer Treffsicher»
heit der Franzosen allerdings mit geringem Erfolg, denn sonst
wären wohl, wie mir später ein Vizewachtmeisler berichtete, von
feiner Schwadron nicht viele Leute mit dem Leben davongekommen.
Kurz darauf ließ der Rittmeister Attacke reiten und zersprengte
dabei zwei französische Schwadronen, welche in einem nahen Walde
Schntz zu suchen schienen. Der weitere Verlauf des Gefechtes wurde
cbcu durch diesen Wald meiner ferneren Beobachtung entzogen.
Erst abends gegen LV? Uhr sah ich zwei verwundete Jäger mit hin»
kendcn Pferden zurückkommen, welche auf mein Befragen erklärten,
allein von der ganzen Schwadron übriggeblieben zu fein. Uni
8 Uhr tauchten drei weitere Jäger auf, ebenfalls verwundet und
ohncPferd uudWaffeu, welche dasselbe erklärten. So viel stand fest,
daß die Schwadron von der gewaltigen Übermacht hart bedrängt und
arg mitgenommen worden war. Spät am Abend erschienen dann
noch zwei Oberjäger, welche das Gefecht in einem wesentlich gün¬
stigeren Licht erscheinen liehen.

Nachdem ich die Verwundeten durch meinen Hausarzt hatte
verbinden und in einem warmen Nanm unterbringen lassen, begab
ich mich zur Ruhe, wurde aber bereits gegen 1'/- Uhr in der Nacht
von einem Infanterie»Offizier mit fcchs Radfahrern getreckt mit
der Bitte, anspannen zu lassen, da er Befehl habe, 22 Verwundete
fortzubringen. Ans meinen Einwand, daß es nur sieben Jäger seien,
wies er einen schriftlichenBefehl vom Generalkommando vor, worin
der Abtransport von 22 Mann angeordnet wurde. Als ich dann
mit ihm zu dem Maschinenraum ging, in welchem die Verwuudeteu
am Abeud vorher untergebracht waren, war ich begreiflicherweise
nicht wenig erstaunt, zu sehen, daß tatsächlich in der Nacht von
11 bis 2 Uhr weitere 15 Verwundete augelangt waren und zwar
in solch erschöpftem Zustande, daß es die größte Mühe kostete, die
Leute zu wecken, um sie verbinden zu lassen. Hierbei stellte sich her»
aus, daß mehrere Jäger Schußwunden hatten, ohne daß ihnen dies
in der Aufregung zum Ncwußlseiu gekommen war. So z. B. hatte
ein Jäger einen Schnß durch die linke Wade und davon bisher
nichts gemerkt, trotzdem er mit der Wunde etwa 3^/- Kilometer zu
Fuß zurückgelegt hatte.

Nachdem alle verbünden und durch Kaffee üfw. frifch gestärkt
auf einem mit Stroh nnd Hen ausgepolsterten Leiterwagen vcr»
staut waren nnd jeder seine Zigarre angebrannt, konnte der Ab»
transport in Szene gesetzt werden, aber niemand würde geglaubt
haben, daß es sich hierbei um zum Teil schwer Verwundete gehan»

^,delt hätte, so wohlgemut und froh waren alle, bei dieser ersten
^,^ Attacke noch so glimpflich davongekommen zn sein.

Noch häufig hatte ich Gelegenheit, zn beobachten, mit welch'
unverwüstlichem Hnmor sich unsere tapferen Feldgrauen über alle
Widerwärtigkeiten, welche der Krieg im Gefolge hat, hinwegsetzen.
Möge es immer so bleiben, bis ein "ruhmvoller Frieden es den Zn»
rückgebliebcnen gestattet, den heimkehrenden Siegern den wohluer»
dienten Dank für ihre Aufopferung abzustatten.

Oeldengrüber am Totenmaar.

Von Herm. 8 e y, stud. gcrm., Eöln.

Auch du kargst nicht in diesen Tagen,
O Eifel, viclverkannte Schöne,
Beglückt botst dn uns deine Gabe:
Den Ehrenhain für deine Söhne.

Wo hoch am See das Kirchlein wartet,
Ward zweien fchon ein Heim geschaffen,
Wo sie der Schlachtruf nimmer schrecket,
Und nicht der harte Sang der Waffen.

Im stillen Hain, im Schutz des Kirchlcins
Rnhn sie nun ans vom heißen Ringen,
Hier mag der Wind, des Maares Wellen
Ein dauernd Lied den Helden singen.

Wenn feierlich dem Frühlichtpurpur
Des Tages Königin entschwebet,
Dann, Wellen, rauschet Iubellieder,
Zu Siegesweisen euch erhebet.

Doch weun im letzten Sonncngoldc
Verklärt die Wolkenzüge glühen,
Tarin des Tages Ehrcnscharen
Lichtherrlich zur Walhalla ziehen,

Tann rausche, See, aus deinen Tiefen
Die Totenfymphonic den Helden,
Und ihre Taten mag der Spälwind
In dunklen Ehören feiernd melden.

Hier ruht ihr nuu, weun frühliugsselig
Uud fommerfroh die Wellen schimmern,
Wen» Blättertanz und Flockenwirbel
Und kahle Friedhofsmauern wimmern.

Hier ruht's sich gut, so fern dem Leben,
So fern dem granfeu Kriegcsliede,
Hier wohnt die Einfamkcit, die Stille,
Hier wohnt ein göltcrglcichcr Friede!

Gin Stimmungsbild vom 2. Würz 1916.

Von W. Benler ° Bütgenbach.

Ein freundlicher Märztag heute. Die Sonne scheint hell am

Firmament, und ihre wärmenden Strahlen locken die Menschen-

linder ins Freie. Doch wie ist's heute draußen so eigentümlich und

seltsam! Aus dem Nachbarlande Frankreich, wo augenblicklich die

Würfel der Weltgeschichte rollen, hallt sei dem frühen Morgen der

Schall schweren Kanonendonners zu uns herüber, der,

an den Eifelbergen sich brechend und ein lebendiges Echo hervor¬

rufend, die ruhige, milde FrühlingSluft in Schwingungen versetzt.

Nichts Außergewöhnliches ist der so ferne Kanonendonner für uns

Bewohner des Gebirgslandes, schon seit Jahr und Tag hören wir

sein Rollen und Grollen, sein Dröhnen und Brausen als Begleit¬

musik zu dem großen Weltendrama, das die Vorsehung zu erleben

uns beschieden hat. Doch heute horcht das Ohr besonders auf, und

die Gemüter sind hochgespannt auf die kommenden Ereignisse! Die

klare, ruhige Atmosphäre laßt die Sprache der Kanonen heute scharfer

denn je hervortreten. In das Trommelfeuer der leichten und

schweren Feldgeschütze mischen sich die schweren Entladungen der groß¬

kalibrigen Mörser, ein Echo das andere übertönend. Die Türen

an den Häusern erzittern bei den heftigsten Schlägen. Wirtlich ein

grausiges Lied mit grimmigen Akkorden! Doch die Donnerschläge

deuten den Bewohnern der Grenzlande keine Besorgnis, sie ver¬

künden ihnen den Schutz der heimatlichen Fluren vor den Greueln

der Krtegsfurie und die Kraft des deutschen Vaterlandes, dessen

Heeressäulen den Angriff des Erbfeindes in sein Gebiet zurücktrugen

und sich jetzt anschicken, vor der trotzigen Maasfcste Verdun ein

neues, bedeutsames Blatt in das Buch der Weltgeschichte elnzu-

fügen.

Der Tag senkt sich nieder, doch die Kanonen reden ihre eherne

Sprache weiter! In das Dunkel der Abenddämmerung fallt ein

Schuß aus der Richtung des nahen Truppenübungsplatzes Elsen -

born. Graue Schatten lösen sich vom Bergabhange und bewaffnete/

feldgraue Gestalten gehen auf der Landstraße behutsam vor. — Es

sind vorgeschickte Posten einer auf dem Truppenübungsplätze übenden

Truppenabteilung. Heute Abend foll ein Feldgefecht stattfinden zur

Vervollständigung der kriegsmäßigen Ausbildung der jungen und

alten Rekruten. Eine Feldwache ist gegen einen Höhenzug vor¬

geschoben und im Dorfe wartet eine Abteilung, die Gewehre zu¬

sammengestellt, den Befehl zum Vorgehen ab, — da plötzlich schweben

in östlicher Richtung gespenstige Leuchtkugelblitze am Rande des

Horizonts auf, und drüben in Frankreich rollt der Kanonendonner,

die Blitze und der Donner unwillkürlich den Eindruck eines fernen

Gewitters erweckend. Bald ist das Gefecht im Gange. Sturmrufe

und Trompetensignale ertönen und vernichtendes Schnellfeuer

empfängt den „Feind", der sich schließlich als besiegt ergeben muß.

Das Nachtgefecht ist zu Ende, und der Landstraße entlang ziehen

wieder friedlich vereinte Soldatenlolonnen dem Tiuvpenlager zu.

Aus Hunderten von Kehlen erschallt das deutsche Soldatenlied:
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Haltet aus, haltet aus!

Lasset hoch das Banner wehn.

Es sind die allen Schwerter noch,

Es ist das deutsche Herz.

Haltet aus, im Sturmgebraus!

Und der Soldatengesang vermischt sich mit dem Echo der bor

Verdun donnernden Kanonen. — Lieb Vaterland magst ruhig sein! —

Wövchens Heimkehr.

Von Schriftleiter M. G ö r g e n in Essen, Mitgl. des E.-V.

Der Draht hat freudige Kunde gebracht,
Und Hurraruf schallet durchs Land mit Macht:
Hoch leben die blauen Iuugcu!
Das Mövchen flog wieder ins heimische Nest!
— Und ob auch John Null flucht Mord und Pest —
Das Meisterstück ist gelungen!

Heil, Möuchen! Wie bist du durchs Weltmeer gefegt
Und hast explodierende Eier gelegt
Dem Krämer direkt uor die Nase!
„King Eduard VII" ging flöten dabei,
Du aber flogst Weiler, frifch, frühlich uud frei,
Zogst kapernd die eigene Straße.

Ob hinter dir raste uud lobte die Jagd,
Du hast nur die wütende Meute verlacht,
Dem alten Neptun zur Freude.
Uud was dir nur immer mal englisch Uvrtam,
Sogleich feinen Weg in die Unterwelt nahm;
Es mehrle sich täglich die Beule.

Hurra! — Das nenn' ich den köstlichsten Slreich —
Diewcil in dem meerbchcrrfchenden Reich
Man stimmet voll Trauer die Leier:
Flog's Mövchcu Zurück iu das heimische Nest
Und legle — das gibt wohl den Krämern den Rest —
Uns prächtige goldene Eier!

Hurra! Das Mövchen ist wieder zu Haus!
John Bull! Jetzt gibt er hier fröhliche» Schmaus,
Du hast ja geliefert die Platen!
Ein Hohugeiächter durchschallet die Welt,
Weil dir ciu Möuchen das Lebe» vergällt
Mit unvergänglichen Talen!

Aus der Front.

Von Rechtsauwall Leulnant Elarcn in Köln, Mitglied des
Kölner Eifelvereius.

Vor Düullburg, Ansaug Dezember 1915.

Es ist Sonntag morgen. — Gestern hatte ich meinen Dienst
in der Batterie, heute Ruhetag; ein wirklicher Ruhetag, denn
manche „Ruhetage" sind hier im Kriege schlimmer als die Tage
des normalen Dienstes; sie dienen dazn, Ordnung zu schaffen in
die verwilderten Zustände, in die Menschen uud Material durch
ständigen eiligen Vormarsch geraten, — und das ist keine Klcinig»
keit bei all dem Drum und Dran einer schweren Hanbitz>Vatterie.
— Nein, heute Hab' ich wirklich Ruhe. — Müde von der kürpcr-

lichcn Anstrengung des gestrigen Tages, vor allein von der Kälte
nud der Anspannung aller Nerven im Artillerie-Gefecht, war ich
schon früh gestern abend auf das Strohlager gekrochen und halte
traumlos gedacht bis in den Morgen, der hier um L Uhr mit der
Dämmerung beginnt, so daß es nm 7 Uhr schon völlig hell ist. Ich
schaute durch das kleine Fenster der Vancrnstubc, — die ich noch
mit meinem „ältesten" Leutnant teile, — hinaus in die erwachende
russische Landschaft, hinüber gegen Osten, wo die russischen Truppen
die Hügel am Horizont besetzt halten. — Grauweiß liegt der
Schnee, von Hügel zu Hügel immer weiter sich dehnend, graue
Schnecwolkcn decken den Himmel — ich lräume hinaus in diese
Ode, dieses traurig Düstere, das da liegt wie ein ewig Totes —
da aber geht es wie Erwachen über die Wolkcuschicht: Farben-
fchimmcr, niegeschautc, schwirren bald über diese, bald über jene
Wolke, — hier violett, dort blaugrün, dort orange schimmernd,
von den Linien der Wolkeuschichle» umgrcuzt, — in ihrer Jute»,
stlat wachsend, immer mehr sich steigernd, immer mehr sich ein¬
ander in der Farbe nähernd nnd gleichsam aufstrebend zu einheit¬
lichem hellflammendem Not, — nun herrscht es vor, dehnt sich aus,
faßt immer weiter mit seinen hellen Flammen, daß jetzt der ganze
Osten lodernd steht, — und der Schein fällt ein durch das kleine

Fenster in die niedrige Bauernstube und steht hellrot an der weißen
kahlen Wand — nnd leuchtet hinein in das lränmendc Auge: —
was bringst du uns Ostlicht, was heule, was morgen, was dann,
wenn der Schnee schmelze» wird nud der Südwind über die kahle»
Hügel kommt? — Komme, was kommen mag, wir werden dir ent-
gegeuziehcn, kämpfend, bis das Wcstland den Frieden hat, —,dcis
Westland, fo weit, die Heimat. — Verschwunden die Tränme des
erwachenden Tages! — Rot wandelt sich in Gold und über den
äilßerste» tzügelrand wächst die Sonne, zerstreut die Wolkcu und
wirft Diamauteu hinein in den Schiice: die glitzern und gleißen,
spielen in allen Farben, eiu Leben ohne Ruhe. Ich gehe hinaus
iu den sonnige» Morgen, eine Lufl wie eisgekühltes Wasser, frisch
uud belebend, so rein und klar, daß man durch Kryslall zn sehen
meint, — 17 Grade Källe! Aber man empfindet sie nicht, wenn,
wie heilte, die Sonne dazu lacht und kein Windhauch sich rührt.
Aber furchtbar kam, selbst halb so starke Kälte sein, wenn der
Nordwind über die kahlen Hügel rast und scharf wie ein Messer
die Haut peitscht. — Ich sehe nach Mensch nnd Tier: Die Mann¬
schaften wohnen alle in den Unterständen, sowohl die hier hinler
der Fcuerlinie, als die in der Icucrstellnng; Häuser gibt's bei
weitem nicht ausreichend und die Lente wollen meist selbst lieber
in selbstgcbautem, reinem Unterstand wohnen, den sie sehr Praktisch
herzurichten verstehen, wozu die Kriegserfahrung des vorigen Win¬
ters verhilft; uud es ist auch wirklich recht gemütlich in diesen
Erdlüchern, wenn jeder seinen Kaffee und fein Brot mit allem
Guten von zn Hause uor sich hat uud die Holzscheite im selbst»
gebauten Ziegclstcinofen flackernd ihre ticfroten Lichter auf die
braunen Gesichter uud struppigen Barte werfen. — Die Scheunen
sind den Pferden vorbehalten, — keine Scheunen in unserem
Sinne: von allen Seiten würde der Wind hindnrchpfeifen, wen»
»vir nicht vorsorglich ringsherum unsere knappen Überreste an
Stroh, die wir allmählich als Häcksel vcrschuilten, mitverfüttcru,
sowie den Dung fest nufgefchichtet hätten: so muß man sich nud
seinen „lieben" Vierfüßlern zu helfen wissen, denn hier hängl das
ganze Kriegführen recht eigentlich vom Pferde ab: alles muß mit
Pferden herangeführt »verde» mit ganz geringen Ausnahmen, die
auf den Bahnlinien Wilna—Dünaburg und Radziwilischki—Dünn-
bnrg wenigstens einigermaßen bis in die Nähe geführt werden
können; und was haben diese Tiere bei dem Transport von Pro¬
viant und Munition zur Front zu leiden! — Kein Mensch kann
sich davon einen Begriff machen. — Es ist nicht mit anzusehen,
wen» man einer solchen »ach vorne strebenden Kolonne begegnet.
Aber es muß ja sein, die Leute in der Front müssen essen,
koste es, was es »volle, — und es wird geschafft, — das ist hier
für die Kolonne wirklich hoch anzuerkennen. — Da haben die
Gäule in den Batterien jetzt ein verhältnismäßig gutes Lebe»!
Seitdem es znm Stellnngskricg gekommen, haben sie die Geschütze
noch nicht wieder gesehen; die Heranführung der Mnnition und
sonstiger Bedürfnisse der Batterie ist nicht allzu schwierig nnd läßt
sich durch geschickte Vcrlciluug gut einrichten. So machen sie denn
allmählich wieder gute Figur, besonders wenn sie in so geräumiger
Scheune zusammenstehen wie hier; die „Russen" stehen in einem
kleineren Stalle, wir haben etwa 50, sehen nicht so prächtig aus,
aber, soweit sie noch gut siud, ebenso leistungsfähig bei diefen Ver¬
hältnissen hier, als unsere „Schweren", dazu gegen schlechte Unter¬
kunft nnd Wartung fast völlig nucmpfiudlich. „Das ist die Rcipft-
slute für den Schlitten," fagt mein Wachtmeister uud zeigt auf ein
kleines, unscheinbares Pferdchcn. Ich lasse gleich einspannen, denn
heule ist ein Tag, um zur Kirche zu fahren, die etwa zwei Stnudcu
culfcrnt ist. Gleich daraiff geht's lvs! Teufel, wie die Stute geht;
die Vorderbeine spielen nur so iu der Luft, »nr mit kurzem Ruck
schlägt sie die scharfcu Stollen in den zu Eis geforcucn Schuce,
es ist, als ob sie den winzigen Schlitten mit nns zwei Personen
überhaupt uicht spürte, Schnee nnd Eis spritzt sie uns ins Gesicht
und im Galopp fegt fic über den gleißenden Schnee durch den
goldenen Sonnenschein, — weithin schallt der tiefe, weiche Klang
der Glocken des Geschirres! — Ist das Wirklichkeit oder Traum;
ist das Krieg? Ja, es ist frohe, erfrischende und belebende Wirk¬
lichkeit, ist die Erholung für Körper uud Seele, die wir brauche»,
um morgen wieder dort im Osten a»sz»hcillcn, wenn die Granaten
nm uns hernm krachen, die jetzt nur mit dumpfem Paukeufchlag
die Begleilung brummen zu der frifche» Melodie der Daseins-
freude, die iu nus singt »nd klingl! — Kircheugcsaug tönt schon
aus dem dörflichen Gotteshaus«, als wir ankommen. Die dampfeude
Slutc wird erst eingestellt »nd gut versorgt; dann schreiten wir
den kleinen Hügel hiuau, auf dem die Kirche steht: ein einfaches,
ungeteilles Läugsschiff i» weiß mit schwarzem Dach, am Ehor-
cnde ein kleines Türmchcn, das gerade für die kleine Glocke reich!;
»vir treten hinei» »»d steige» auf die Orgclbühue. Es ist eine
„polnische" Gciiiciüde, die hier versammelt ist. — Ich hatte mir
andere Begriffe von Land und Volk in diesen Gegenden gemacht;
das lag wohl daran, daß die meisten Berichte aus der Front bis»
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her die speziell polnischen Verhältnisse zum Gegenstand hatten, wie
sie in den im vorige» Winter von nns besetzten polnischen Gebieten
herrschen. Hier aber, so weil nach Norden, ist es wesentlich anders,
Wohl findet man anch hier diele Spelunken mit allem Drum
und „Drin" einer echt polnischen Wirtschast, aber doch mindestens
cbcusö viele Häuser, die als „rein" zu bezeichuen sind, wobei man
natürlich keine großstädtischen Begriffe, fonderu unsere eigenen
kleinbäuerlichen Verhältnisse zugrunde zn legen hat nud weiter

noch berücksichtige» muß, das; das kalte Klima, die überall fich deh-
nenden Sümpfe, infolgedessen die tägliche Arbeit in sumpfigen,
Äckerland das Dnrchwatcn von Sümpfen bei jedem kleinen Weg
außerhalb des Hauses sicherlich der Neiuhallung von Mensch nnd
Haus nicht förderlich find. — Wenn ich nach diesem Voraus¬
geschickten berichten kann, daß hier zahlreiche Bauernhäuser zu
finden sind, die den Vergleich mit den Bauernhäusern des Schwarz-
Waldes an gutem, kräfligcn Holzwerk nnd anch an Reinlichkeil
wohl bestehen können, und deren Fensterbänke Geranien nnd Topf¬
pflanzen aller Art schmücken, daß diese Bauern hier au Güte der
Kleidung neben unfern Bauern in gleicher Vermögenslage vollauf
bestehen könne», — daß die bessere» Nauersfraueu nnd Mädchen
hier Sammetniänte! mit Kanin» oder Sknnkbcsatz nach modischem
Schnitte und Halbschuhe mit hohen Wiener Stöckelabsätzen tragen,
daß jeder, ob jung oder alt, fem Gebetbuch lcfcn kann, — fo wird
man mir wohl zugebcu, daß diese Bevölkerung durchaus nicht so
über die Achsel anzusehcu ist, wie das in Teutschland geschieht.
Es »mg dieser Unterschied gegenüber der rein polnischen Nevöl»

"° kernng "einerseits nnd gegenüber der russischen Bevölkerung audc»
rerseits wohl in Verschiedenem zu suchen sein? Vor allem in dein
Vorherrschen des selbständigen Bauerntums gegenüber dem uu»
selbständigen Arbeiterbnucrn auf großen Gütern; fodann auch in
dem lettifcheu Liuschlag des Blutes dieser ,,Polen", die aus ihrem
Stammlaud vielfache Nlutnnschungcn eingegangen sind, wodurch
anch germanisches Blut vielfache Verbreitung gefunden hat, was
an Körperbau und Charakter unverkennbar zum Ausdruck gelang!,
nnd dieser Bevölkerung, wie allen Mischrassen, eine interessante,
eigene Art verleiht. So sieht man hier Dutzende Torfmädels
herumlaufen, die in Köln von jeder Dienstmädchen suchenden Haus»
frau ohuc weiteres als „däftigc" und „propere" Triua vom Vor»
gebirgc gcru genommen wtVrde! — Aber was dieser Nevolkernng
noch die vorerwähnte eigene Art verleiht, das sind: geistige Leb»
haftigkeit, Anmut der Bewegung bei den Frauen nnd kindlichste,
innerlichste Religiosität. Für alle diese Eigenschaften bot mir der
Gottesdienst in den polnischen Kirchen zahlreiche Beweise. Ter
Gottesdienst der Polen ist der römifch-knlholifche; mit Ausnahme
der Kirchenlieder ist kein Unterschied gegenüber dem römisch»
katholischen Gottesdienste in Deutschland wahrnehmbar. Aber ge¬
rade die Kirchenlieder beweisen die hohe geistige Lebhaftigkeit
dieser Nevolkernng: keiner brauchte den Tert zu den Liedern
seinem Gcbctbuche zn entnehmen; nud dabei wurde sehr viel ge¬
sungen nnd einzelne Lieder dauerten 15—20 Minuten und hatten
schätzungsweise etwa 3ll scchszcilige Strophen; nnd diese Lieder
wurden ohne Begleitung — der Örgauist war wohl ausgerückt —

> gesungen, wobei sich offenbar zwei- und stellenweise dreistimmiger
Volksgcscmg entwickelte, mit einer Harmonie nnd Betonung, stellen¬
weise anschwellend zn mitreißender Gewalt! — Ebenso ließ sich
die Anmut der Vewegnugcn der Francn beobachten; au die Messe
schloß sich Kommuuiou; wie diese Francn zur Kommnnionbank
schritten, wie sie dort niederknieten nach der Kommuuiou, ganz in
sich zusammensanken bis tief ans die Erde, dann in Andacht ver¬
sunken liegen blieben, die Erde vor dem Altar küßten, sich erhoben
nnd zn ihren Plätzen zurückschritten, alles das war, ich möchte
sagen, von einer theaterhaften Anmut und einem korrekten Eben-
maß der Bewegungen. — Die kindliche naive Religiosität war in
allen Vorgängen des Gottesdienstes so ausgeprägt, daß sich ein-
zelncs kaum hervorheben läßt. Fast nnsschließlich knieend wohnte
die ganze Gemeinde, in der Männer nnd Frauen etwa gleich stark
vertreten waren, der Messe bei; ebenso den gemeinschaftlichen
Liedern, die sich dann anschlössen nnd elwa "/, Stunde dauerten.
An der darauffolgenden Kommnniou uahmcu die meiste» Nu-
wesenden, vor allen: auch die Männer, alle mit gleicher Andacht
nud Innigkeit, teil; zn der Predigt verließen dann alle ihre
Plätze und drängten sich fest, ganz fest nm deu Priester am Altar
zusammen, wie eine Herde Schafe fich fest um ihrcu Hirten schart.
Nachdem die Predigt geendet und der Gottesdienst geschlossen war,
verharrten die Gläubigen noch etwa "/, Stunde knieend im Ge
bete, ab und zu Lieder anstimmend, getragene, etwas eintönige
Lieder, traurige, düstere Eharaktere, wie das Land dieses Volkes
nnd sein Schicksal. — Aber dann horchten alle ans, als mein
Kamerad sich au die Orgel fehle und nach einem Präludium von
unserem Johann Sebastian dann mächtig der deutsche Kirchen-
gesang dnhinbraustc:

„Großer Gott wir loben dich . . ."
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Die Schleier der Dämmerung, die schon um 2 Uhr einseht
und »in 3 Uhr znr Dunkelheit wird, senken sich schon über den
2chnee, als die Rappslnlc »nieder die Stollen in die eisige Schnee¬
straße gräbt nnd es in rasender Fahrt zurück nach Osten geht;
halsbrecherisch genug oft, bergauf, bergab: da hilft nur festes
Dranflosfahren'nnd wenn der schütten noch fo am Abhang hängt,
in rasendem Gleiten geht's vorwärts! Nehmen auch die Zügel
mich noch so in Anspruch, müsse» die Augen bei den: furchtbaren
„Wege" noch so das Tnntel durchbrechen, — ich muh zu dem blei-
chcn Stcru im Westen anffchanen nnd an Egmont denken:

„Wie von unsichtbaren Geistern gepeitscht, geh'n die Sonnen-
Pferde der Zeit mit nnferes Schicksals leichtem Wagen bnrch und
uns bleibt nichts, als, mutig gefaßt, vom Steine hier, vom Sturze
dort, die Räder abzuleuke». Wohin es geht, wer weiß es? —
Erinnert er sich doch kanm, woher er kam,"

Nochmals das Lied von der Uur.

Ein Beitrag zum wirklichen Ursprung des Liedes.

Von Jos. Schregel, Düren.

In lchtcr Zeit beschäftigte sich das Eifelblatt mehrmals mit
dem Lied von der Nur. Prof, Dr. Meuuickcu iu Trier nannte in
der Scptembcrnummer 1915 den in Lüttich am 81. Januar 1860
verstorbenen Univcrsitätsprofessor Fuß als den Verfasser des
Liedes, wogegcu Lehrer P. Kreucr iu Obcrmaubach den An¬
fang der achtziger Jahre in Aachen verstorbenen Oberpfarrer
Johann Iofcf Blum als den Dichter bezeichnet. Blum
hat jedoch unr bis zn einer gewissen Grenze ein Recht aus die
Urheberschaft des Liedes.

Lange Jahre wußte mau hier uicht anders, als daß Pfarrer
Nlnm der Verfasser des in den Rurlanden gern gesungenen Liedes
ist. Wir waren stolz ans nnscr herrliches Rurlied! Birgt es doch
manche Schönheiten und trifft in seiner schlichten, herzigen Weise
unverkennbar den Volkston. Da spielte mir der Zufall eiu Buch
aus dem Jahre 1842 von Dr. Friedr. Adolf Beck in die Hände*).
Hier fnh ich zn meinem Erstaunen, daß Blum das Rurlied nach
einer Tichtnng „Ter Rhein" von E h r i st. Samuel Schier,
gestorben 182t in Köln, nachempfunden bzw. umgeformt hatte.
Nachstehend stelle ich einige Strophen der Schicrscheu uud Blum-
scheu Weise gegenüber.

Schier singt:

Wenn sinnend ich am Ufer steh'
Und nach den sieben Bergen seh',
Dann sprech ich aus mit Mund

und Hand:
Es ist doch ein gar herrlich Land,

Das Volk, das an den Ufern lebt,
Und wie sein Strom gewaltig

strebt,
Ein braves Volk voll Lebensmut,
Ich bin dem Volke herzlich gut.

Und wo die Blicke sich ergchn,
Ist Herrliches im Land zu sehn.

In seiner Mitte blüht das Glück,

Ich sehne niemals mich zurück)

Es ist so recht nach meinem Sinn:

Froh, gastlich und — so gradehln.

Und heißt es einstens: Gute Nacht,
Zieh aus, o Geist, es ist vollbracht!
Dann sag ich zu den Freunden

mein:

Gottlob! begrabt mich an dem
Rhein!

Blum schreibt:

Wenn sinnend ich im Tale steh'
Und um mich her die Berge seh',
Dann sprech ich aus mit Muud

und Hand:
Es ist doch ein gar herrlich Land,

Das Voll, das hier im Tale lebt
Und still beglückt nicht eitel strebt,

Ein braves Volt, voll Lebensmut,
Wer's kennt, >«r ist ihm herzlich

gut.

Wo nur die Blicke sich ergehn,
Ist alles, alles wunderschön,

hier lebt sichs wohl, hier blüht
das Glück,

Wer kommt, sehnt niemals sich
zurück)

Hier ist man ganz nach deutschem
Slnn-

Froh, gastlich und so geradehin,

Und heißt es einstens: Gute Nacht,
Zieh aus, ° Geist, es ist vollbracht!
Dann sag ich zu den Freunden

nur:

Gottlob, begrabt mich an der
Nur!

Die Wegeuüberstelluug erübrigt wohl jede weitere Bemer¬
kung. Was also au dem Rurlied wirklich fchöu ist und poetische»
Tust uud Farbe hat, rührt von Ehristiau Samuel Schier her.

*! Was Herr Schregel, Türen, hier augibl, kann ich be»
stäiigcn. Ich besitze dieses Werk in der ältesten Auslage, bclitclt:
„Lebensbilder aus de» Preußischen N h c i n l a n»
den" von Nr. Beck, Neuwied 183l. Das erwähnte Gedicht von
schier „Der Rhein" steht gleich auf der ersten Seite und enthält
uutcr viele» audcreu die dem Rurlied gleichen Strophe».

D. Schristl.



lM <l«« «« Wl

Ein Sonnenkind des Rheines kam einmal auf einer Irrfahrt in
die stille Eifel. Hier zog man ihm sein schönes Kleidchen ans und
steckte es in das schlichte Gewand der Eifellandc. Den sonnigen
Rhein und die ihm Leben und Seele gaben, hat das Kind niemals
wiedergesehen. Die Eifel wurde ihm zur Heimat. Und dennoch:
wenn es sein Liedlein von der Rur siugt, glaubt mau aus der
schwermütigen Weise etwas dnrchkliugen zu hören, wie ein Heim¬
weh nach dem verlorenen Nhein uud seinen sieben Vcrgen.

Für die Folge müßte das Lied von der Rur gezeichnet werden:
„Christian Samuel Schier—Blum" oder: „I. I. Blum nach Christ.
Samuel Schier." Über den Dichter Schier und sein Nhcinlicd wird
unser Vcrciusblatt demnächst Näheres berichten.
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Literarisches und Verwandtes.

Fl,ericke, Bulgarien und die Bulgaren, Mit einer Karte
und 26 Abbildungen. Kosmosverlag, Stuttgart. Preis 1 M.

Zur rechten Zelt erscheint vorliegendes Echriftchen, das nach
seinem Stoff in der anziehenden Form, in der es g-boten wird,
gerade heute des lebhaftesten Interesses sicher ist, obwohl es das
Ergebnis einer bereits 1893 unternommenen Reise darstellt. In
lebensfriichen Bildern werden wir in das anmutige Rofental von
Kazanlil geführt, über Wirtschaftsverhältnisse des Landes belehrt,
lernen Voltscharakter, sittliche Zustände, religiöse Verhältnisse und
Bräuche, Sagen, Mareen und Volksliederschätze des Volkes kennen,
gewinnen einen Einblick in die geographischen Verhältnisse und
die Tierwelt des Landes, und daß unser Gewährsmann schon vor
mehr als 20 Jahren seine Eindrücke sammelte, gab ihm zweifellos
Gelegenheit, aus dem Brunnen des Volkslebens zu einer günstigeren
Jett zu schöpfen, als es seit den Jahren der Balkanwlrren mög¬
lich wäre.

Bonn, Schulrat Dr. Baedorf.

Schriften aus Deutschlands Heldenzeit ^Fortsetzung).

Durch uud durch kriegsmäßig gestimmt ist nnch der „Daheim»
Kalender 1916" (Verlag Velhagen und Klasing, geb. 2 M.).
Im schönsten Sinne ist er ein Gedenkbuch für unferc große Zeit.
Ein höherer Offizier gibt ein Vild vom Verlauf des ersten Kriegs-
jahres' weitere Aufsätze sind gewidmet dem Roten Kreuz, dem
Krieg in den Lüften und den Taten der deutschen Flotte. Sehr
lehrreich sind zwei Abhandlungen über den alten nnd neuen Drei¬
bund, sowie über Deutschlands wirtschaftliche Kraft während des
Krieges. Eine Reihe vorzüglicher Bilder rüsten den besonders für
die deutsche Frau empfehlenswerten Kalender kriegsmäßig aus.—
Vou dauernder Bedeutung sind auch die Kriegsberichte der großen
deutschen Tageszeitungen. Nach nnd nach lassen jetzt die Kriegs¬
berichterstatter ihre Fcldbriefe auch in Vuchform erscheinen. Wir
nennen nur das jüngste, höchst wertvolle Buch des Kriegsbericht»
crstatters der Köln. Zeitung, Prof. Dr. G c o r g W c g c n e r, „D e r
Wall von Eisen und Feuer. Ein Jahr an der West»
front", das zunächst in einer kleinen Ausgabe von 189 Seite»
und vor dem Weihnachtsfcste noch in einer großen, über 400 Sei¬
len starken Ausgabe bei F. A. Brock Hans in Leipzig erschien.
Reife darstellerische Kraft ist dem bekannten Geographen nnd
Forschungsreisenden, dem Begleiter und Berater des Kronprinzen
ans seiner Indicnfcchrt, dem Kenner von Land und Leuten iu allen
Winkeln der Erde, in ganz besonderem Maße gegeben. Sein Buch
über den Krieg im Westen wird nnvergänglichen Wert haben. Mit
handgreiflicher Plastik, tief poetischer Anffassnng und in wnchtigem
Stil zeichnet Wegcner scharfe Bilder all der Stätten und Ereig¬
nisse, deren Namen schon zu einem unsterblichen Heldenlied zu¬
sammenklingen: Lorettohöhe, Champagne, M«n, Sonchez, Argon-
neu, Antwerpen nsw., Bilder teils von erschütternder Eindringlich¬
keit, teils von zarter Anmut, deren unwiderstehlichem Reiz sich der
Leser gefangen geben muß, ähnlich wie dem der herrlichen Schil¬
derungen deutscher Heldentaten seitens des aufrechten Schweden
Sven Hedin in seinem großen Werke „Ein Volk in
Waffen", das ebenfalls in einer großen und kleinen Ausgabe
bei Brockhaus erschien und schon deshalb verdient, gekauft zu
werden, weil der Verfasser sein ganzes Honorar von über 75 000 M.
der deutschen Kriegsfürsorge schenkte. Auf das große Werk Georg
Wegcners werden wir später nochmal zurückkommen. Die kleine
Ausgabe, die nur 1 M. kostet, eignet sich gut als Gabe an unsere
Soldaten. Eine wertvolle Darstellung eines Teiles der Ereignisse
im Westen enthält auch das „Kriegstagebuch" von A r sh u r

Kutscher (Verlag E. H. Neck, München, geb. 3 M.). Kutscher
ist Uniuersitätsprofessor in München und hat als Kompaguicführcr
an erlebnisreichen Stellen im Felde gestanden. Seine Aufzeich¬
nungen führen nach Ncnnur, ^t. Qucuti», Petit Mori», Reims
uud in die Winterschlacht iu der Champagne. — Kriegsgeschäfl
uud Kriegshumor sind seit alters unzertrennliche Dinge. Daß das
Lachen nicht verstummen darf, wenn die Kanonen ihren Mnnd
öffnen, ist die Meinnng des trefflichen Pfarrers Heinrich
Mohr, der bei Herder in Frciberg zwei kleine, lustige Büchlein
heransgegebcn hat: „K r i e g s sch w ä n t e aus alter Zeit"
und Ludwig Anrbachcrs „K r i c g s z u g der sieben Schwa-
b e n" sPnppbäude zu 1 M.). Diese frohgesinnten Büchlein soll man
ins Fetd schicken, ebenso wie daS im gleichen Verlage erschienene
nnd gleich teure Brevier aus des sprachgcwaltigcn Paters Abra¬
ham a Sancta Clara Werken, das den Titel trägt: „Kriegs-
brot für die Seele". Nicht vergessen wollen wir auch die
äußerst billige», textlich uud bildlich ganz vorzüglichen „Volks-
bücher zum Weltkrieg" von Velhagen uud Klasing. Jedes
Heft kostet nnr 60 Pf. Wir nennen nur einige Titel: „Hinden-
bnrg", „Deutsche Heerführer im Weltkrieg", „Unsere Flotte",
„Das Eiserne Kreuz", „Luftschiffe", „Flugzengc", „Belgien", „Un-
feie Feinde unter sich" und die besonders reich ausgestatteten
Doppelhefte: „Die Taten der deutfcheu Flotte" und „Die Darda-
nellen". Neide sind verfaßt von G. A. Erdmaun. — Von Karten
zum Weltkriege sind die Karten von Velhagen nnd Klasing
uud von Carl F l e m m i » g , Berlin, empfehlenswert. Bei
Flemming kostet jede Karte 1 M. Der westliche Kriegsschauplatz
ist auf den beiden Karten 23 und 24 übersichtlich dargestellt. Fin
den Nalkanschauplatz sind zwei hervorragende Karten vorhanden:
Nr. 10 Balkanländer (1:1700 000), Grüße 88X71 Zentimeter,
nnd die neueste Nr. 27 Serbien nnd Mazedonien (1 : 1 100 000) in
derselben Größe. Ein besonderer Vorzug der Velhagen und Klasing-
scheu Karten ist der, daß jede Hanplkarte mit einigen Nebenkarten
zn einem Heft verciuigt sind, nnd daß dazu ein ausführliches
Namenverzeichnis beigegeben ist, so daß man jeden Ort leicht
finden kann. Das Kartenheft zum Balkanlriegc kostet nur 1.30 M.
Darin ist die Karte von Serbien glänzend. — Die Verleger von
Kunstblättern haben sich fast alle auf die Herausgabe von
Vitdern unserer Heerführer verlegt. Der Verlag von Albert
Langen in München hat eine Reihe recht stimmungsvoller, hei-
terer'nnd ernster Kriegsbildcr veröffentlicht, die sich zu kleineu
Geschenken wohl eignen. Jedes Blatt in mehrfarbigem Druck kostet
2 M. Besonders reizvoll sind die Blätter von V. Wennerberg:
„Erfrischnngsstation", „Ausnmrsch", „Abschied". Einen eigenartig
starken Eindruck ruft das Bild Th. Th. Heines hervor, das sich
„Vision an der englischen Küste" nennt, worauf die Lichtgestalt
Nismarcks angesichts der englischen Küste aus dem Meere steigt.—
Große Wandbilder in Gestalt von farbigen K ü n st l e r st e i n-
zeichnungen hat der gerade auf diesem Gebiet vorbildlich wir-
kcnde Verlag von R. V'oigtländer herausgebracht, darunter
einige für den jetzigen Krieg charakteristischen Bilder, die der be>
kannte Kriegs- und Kolonialmaler Ernst Vollbehr geschaffen
hat: „Ein Schlachtfeld", „Ein Schützengraben", „Ein Artillerie-
unterstand". Eindrucksvoll ist ein Bild: „Stille Nacht, heilige
Nachi" von Prof. Fehr. Jedes Bild kostet, 100X70 Zentimeter
groß, nur 6 M. Jede Kunsthandlung legt diese Bilder vor und der
Verlag R. Voigtländcr, Leipzig, versendet eine hübsch illustrierte
Preisliste gratis. — Zum Schluß sei noch ans den vielen Gedicht-
scnnmlnngen des Buches unseres rheinischen Dichters Rndolf
Herzog: „Ritter, Tod und T e n f e l" gedacht (Verlag
Quelle und Meyer, Leipzig, geb. 2 M.). Das sind "Gedichte erlebt,
nicht erdacht, draußen bei unseren Iungenl beim Donner der Ge>
schütze nnd dem Heulen der Granate» nnd den Stürmen der Lüfte.
Kein Rheinländer sollte sich diese Lieder versagen, die von Helden»
mut und Heldentum, von deutscher Pflichterfüllung und deutscher
Treue singen.

Stolbcrg (Rhein!.). Oberlehrer G. Tix.

tnglanä als fucks im lierepos.

Von Professor Dr. Alfred Fritz (Aachen).

In der „Rheinisch-Westfälischen Zeitung" vom 8. März 1916
(Nr. 189) habe ich bereits ans ein interessantes episches Gedicht auf-
mcrksam gemacht, das ein junger Aachener, der sich durch einige
Bändchen lyrischer Dichtungen einen guten Namen gemacht hat,
gelegentlich einer Versammlung des von dem Nadelfabrilanten
Ä. Thissen trefflich geleiteten Occher Platt-Vereins im Konzert¬
saal des Aachener Kurhauses einer tausendköpfigcn Versammlung
vorlas, und womit er stürmischen Jubel und eine flammende pa»
triotische Begeisterung entzündete. Es ist unterdessen auch im Druck
(bei Gebrüder Dricssen in Aachen) erschienen und führt den Titel:
Itsinart, <l 6 r ? c> e K 8, »inss« vu«ck. Ln vierfezeriiclitk
van cksr VVeltKrüF «n OeKsr Ilüinru« mtzt käi^« Ltzlüolwre
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Vll Will Lsrmllnn» (Dl, WiltlsIin^Hsrmllnn«), 0sl,s 1916,
Da der Eifclvcrein mit dem Occhcr Platt-Verein das Streben gc>
mcinsam hat, die Liebe zur Heimat und damit zum großen deutscheu
Vllterlaude zu pflegen, so dürste auch im Eifcluereuisblatt eine
kurze Besprechung jenes eigenartigen Nertchcns willkommen sein,
das den Gedanken uud Empsindungcn, die uns alle in einer großen

Zeit bewegen, trefflichen Ausdruck gibt. Ur, Hermanns hat Gucihcs
„Neinctc Fuchs" im Auge gehabt, wo der alte Schlauberger trotz
aller Sünden und Verbrechen, die er begangen hat, sich schließlich
doch des besten Wohlergehens erfreut, als er es unternahm, gleich-
sam die Fortsetzung zu schreiben und den bösen Fuchs der gcrechleu
Strafe cutgcgeuzuführcu.

Der Fuchs ist uämlich nach England gegangen und dort durch
fciue Geriebenheit in gefchäftlichcu Diugeu zu großem Reichtum gc-
langt. Sein sattes Behagen wird schließlich dnrck den Umftaud be-
ciuträchtigt, daß es dem deutschen Adler mittMter gelingt, eine
Vente zu schlagen, die er selbst ins Auge gefaßt hat. Von Neid
ucrzehrt, beruft er eine Verfammluug ihm ergebener Tiere, um
über die Entthronung des deutschen Adlers zu berate». Einmütig
wird beschlossen, den französifchen Hahn an Stelle des Adlers zum
Konig der Tiere zu mache». Von alle» Seiten soll z» gegebener
Zeit das Nest des Adlers angegriffen werden. Gerne verpflichtet
sich Rciuart, der Fuchs, dem rusfifcheu Vären gegenüber, bei dieser
Gelegenheit auch die hinderliche Wacht »n den Dardanellen, den
Türlcnpapagei, zu beseitigen. Dann gehen die Verschwörer ans-
einander. Eine Krähe hat über ihnen ucrstcckt im Vamn gesessen

^««nd überbringt dem Adler die Nachricht von dem heimtückischen
' .»schlag. Der Krieg hängt nun in der Luft und bricht ans, als die

serbische Ratte, die bereits das Hans ihrer Nachbarin, des Adler¬
weibchens (Österreich), untergewühlt hat, eines Tages den Lieb-
lingssohn desselben totbeißt. Der Drohuug, die Ratte zu züchtige»,
stellt sich brummend der russifche Bär entgegen. Der dcutfche Adler
tritt ritterlich au die Seite feines Weibchens und vereitelt den
Versuch des Fuchses und des HahnS, durch das belgische Tachsluch
in Deutschland cinzufallcu, dadurch, daß er den Dachs ans seinen,
Bau treibt und den Hahn bis in seine» Hühnerstall verfolgt. Da
aber der Bär von hinten naht, ist er genötigt, sich gegen diesen zu
wenden, was der Hahn als eigenen Sieg austräht. Ter Adler
schlägt bei Tanneuberg den Nären gewaltig anfs Hanpt und läßt
ihn halbtot in den masnrischcn Sümpfen liegen, Iuzwifchcn haben
Fuchs und Hahn sich entschlossen, dem russischen Bären an den
Dardanellen zn Hülfe zu kommen. Vom Türlenpapagei ordentlich
zerzaust, begnügt sich der Fnchs schließlich damit, den Hahn vor.
zuschicken, um die scharscn Schnabclhicbc anfznfangen. Als der Bär
sich etwas erholt hat, wendet er sich gegen das Adlerweibchen, aber
die Karpalhcnmanern, an denen er sich reibt, um sie zum Einsturz
zu bringe», werden sein Verhängnis. Stein auf Stein rollt herab
und zerschmettert ihn, die Tatze». Da der Bär versagt, muß der
italienische Affe zu Hilfe gerufen werden, der bisher ein zwei»
deutiges Benehmen an den Tag gelegt hat. Mit Gold wird er vom
Fuchs zum Verrat an seinen früheren Freunden gedungen, und
Gold ist es auch, das den Affcnjüngling, den eitelen d'Annunzio,
zum Vortrag feiner Kriegsrede auf dem Affenfcst in Genua be»

eistert. Des Affe» Lohn von der anderen Seite sind Schrammen
und Beulen. Auch andere Pläne Rcinarts scheitern, so der
Versuch, den Adler auszuhungern, Amerika und Japan zum Ein»
greifen in Europa zu veranlassen, den bulgarischen Sperber auf
den Türkenpapagei zu Hetzen. Vielmehr wendet sich der Sperber
gegen die serbische Ratte, die ebenfalls sein Haus beschädigt hat,
und vernichtet sie. Znm Schlnß geht der Adler gegen Hahn und
Fuchs vor und wirft sie im Endkampf nieder. In Deutschland
finden sich die E»tc»tcgenossen zusammen, aber nicht als Eroberer,
wie der Fuchs aus den Karten prophezeit hatte, sondern als Be»
siegte und Gefangene. Ihre Wut richtet fich gegen den Fuchs, dessen
Tücke sie durchschaut haben. Großmütig schützt ihn der Adler vor
dem Tode, legt ihm aber als Buße ans, durch sein Gold die Be»
törten zu entschädigen. Der Fuchs verspricht, das Geld aus Eng»
land zu schicken, falls man ihn ungeschoren hinziehen lasse. Aber
die neue List gelingt ihm nicht. Alle Tiere zusammen begleiten ihn
unter Führung ihres von neuem anerkannten Königs. Als der
russische Bär und der indische Elefant auf Geheiß des Adlers die
Schätze aus dem Haufe tragen, kann der Fuchs den Anblick nicht
überwinden. Vor Leid bricht ihm das Herz. Reinart, der Ränke,
schmied, stirbt, aber unvergänglich tönt durch die Zeiten das Lied
vom großen Kriege. Kinder »nd Kindcskinder werden es staunend
hören und den Adler preisen, der so siegreich den Kampf bestand.

» » »

Die Form der Tierfabel gestattet es dem Dichter, die lief»
ernsten Vorgänge des WeltringenI mit überlegenem Humor zu be»
handeln, und man genießt mit Freude die sicheren Hiebe, die er
gegen die Tücke, Verlogenheit und Heuchelei unserer Feinde mit
scharfer Feder führt. Um eine kleine Probe zu geben, setze ich die

Schilderung des Affenfestes zu Genna hierher, wo d'Annunzio,
„das Großmaul, das Gott uud alle Welt betrog", dessen „kahlen
Scheitel eine Ehren-Affcnjungfrau mit einem Lorbeerkranz um»
Windel", seine Kriegsodc austimmt und den Italienern die schönsten
Dinge versprich!, „wenn sie erst in Islrien und Illyricu wären".

„De» lln^srsn va°'8 ^vor c>p sns plsi'),
llns den clis H,lts vc>l Zslrsi^).
80 8tc>n^s Kopp lllr Ivopp bsisä;
^sn ovven op sn Lübn »tonß II sä,
D'^nnun^io, der lVlnllsllnppst,
Ose ^otl ün llllo Wslt dstunpst!
I5u ^lnbrsÄNsjompksr I»lN
51s I^l»rlsrl<r3,n2 Köm c>p cls ?l»»t,
^su Ksnß'sr 8ton^s ctos ltn 8c>r>!Z's:
„Vüv 8öncl ^o llllsmosl ^t'ts^onFs!"
I)sr ^lnllslluppst ^vnrp ns LliioK
5Iooli sn clsr 8ps^el, Heil deli8ek
8ieK ^c>t vll vöörsn itn v«, bs'nß«
^sn t'oi,^ Ksll c>p clann »Ä xo 8S'nß'S:
„^nob'io 8ono Italiano,
?ost<l Francis Nullojauo!
8»l«lmi, ?nttS8, ^laollroni,
8pinl>.tc>, Ivuclclsls, UnnFsIsboni,
llnt tenn't HsKr alle» supsrlini,
Nel8»FÜLri ün ^.lpini,
Usbr (üonclottisri ltn Lri^anti,
(!»inorra, 2»n88>') s tutti czullnti,
Nu l8trio, Illvrieo,
Oeli, vsnn vür äc>s lrt vürioo^)!
Itlrli», 8ebudilrec>
Nvvivn, ?iktndil>.ec>!

Nvviva g'NLri'k nationllls!
vor ?ool>8, äss 8l>II et ^ot ds^llKIs!
^.Ilo! H,IIo! l>?st ritarclanclo!

2mlrnusls, Usbr Kuminanclo!
Drop llll! I)rc>p lra, DsKr Lravio!
leti 8tooslrn an rott: ^,Iavio!

^lavio il rs t'kinosu,
?nrti88imo s luric>8o!
I^vvivli I?oen8 ltn Hn,bn itü Litr!

Vür Mint cisr ^cklsr lln st I^ssr"5)!
I^ouin ^vor clilt I_,scleüsn un8je8c>n^s,
Du rsitsn »!l clis ^tts^onzfs
H.sn 8sbni^stsn s lruon lls»ü<:b:
„Vür trselis inor^sn sn äer KrsF!"

Neuerwerbungen der Zltcherei.

lH, 500. <z. v, Oidtmann, Die Burg zu Stolberg und ihre
Besitzer, insbesondere die Edelherren von Stolbcrg-Frenz^Tetterich.

O. 5N1. P, I. Nicolai, Die Schenkung der Villa Gressenich
an die Abtei Cornelimünstei,

Q. 502. A. Reineis, Die Springftrozesston zu Echternach.
Frankfurt a. M, A. Fößer, 1884.

6. 503. C, W. Peters, Aus Schleidens Vergangenheit. Bilder
aus der Geschichte der lath. Pfarrei Schleidens. 1914.

(3. 504. Prof. Dr. W. Cllpitalne, Nothberg, Zur Geschichte des
Ortes, der Pfarrei und der Burg. 1914.

6, 505. vom 2. Ott.

1731 sainbt dazu gehörigen Anhang und Declaratoria.
». 506. Churfürstlich-Triersche Verordnung, wie es beh

Trauersällen, Begräbnissen, Exequien und sonsten, führohin ge¬
halten werden sollte. 13, Iunl 1752.

<3, 507. Ludw. Wirtz, Studien zur Geschichte rheinischer Gaue.
Ed. Lintz, Düsseldorf.

6. 508. h. Ritter, Aus der Kaiser- und Badestadt Aachen.
Skizzen, Aachener Verlags- und Druckereigesellschaft,

81, 176, M. Homscheid, Erzfunlen. Iunfermann, Paderborn.
8i. 177. M, Homscheid, Der heimliche Ruf, Erzählung,

Iunfermann, Paderborn,
V. 395. 24. Jahrbuch des deutfchen Gebirgsuereins für das

Illfchken- und Ifargcbirgc. 1914.
V. 396. Paul Wagner, Das Ahrtal von der Quelle bis zur

Mündung. Vortragstert zu des Verfassers gleichnamiger Licht¬
bilderfolge.

1) Platz.
2) Bären.
3) Sauce als Bezeichnung gemeiner Menschen.
4) Ach, wenn wir da schon wären!
5) Wir gehen dem Adler ans Leder!
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>HHAW Eifelvereinsblatt DO««««

V, 397. Gegen einen überhandnehme, den Wanderunfng. Aus:
Der Tourist 15/16 1916. Seite 111 u. f.

V. 398. Kopieren von Inschriften auf photograph. Bildern.
Ans: Der Tourist 17/18 1916. Seite 134.

V. 399. Dr. E. Wunderlich, Sammlung geograph. Exknrsions-
llteratur. Aus: Der Tourist 19/20 1915. Seile 149 u, f.

V. 400. H. Eonwentz, Bericht über die Staatliche Natur-
denkmalpflege in Preußen 1906. Berlin, Gebr. Bornträger 1907,

V. 40l. Rheinischer Verkehrsvercln. Jahresbericht 1914.
V, 402. Iahresheft 19,4 des Bundes für Vogelschutz e.V.

Stuttgart, Illgerstiaßc 34.
V. 403, Fr. Paulfen, Kriegerdenkmäler und h^imatschutz. 1915.

Heft 1.
V. 404. Prof. G. Metzendorf, Das neue niedcrrheinische Dorf

auf der deutschen Wertbundausstellung Köln 1914. E. Wasmutz,
Berlin -5V.

V. 405. R, Schirrmann, Deutsche Jugendherbergen. Jahres¬
bericht 1914.

V. 406. A. Schmitt, Das Erleben beim Fusiwandcrn. Aus:
Thüringer Monatsblätter. 23. Jahrg. 8. Seite 107 u. f.

V. 407. Über das Sammeln. Aus: Sauerländischcr Gebirgs-
botc. Ott, 1915. Seite I13u. f.

V. 408. R. Senff, Unsere Eichen. Aus: Sauerländischcr Ge-
birgsbote Nov. 1915 Seite «32 u, f.

V. 409. O. Schreiner, Über allen Wipfeln ist Ruh. Aus:
Thüringer Monatsheften: Ott. 1915 Seite 94.

V. 410. vr.R.Bürner, SUHncstetnc. Aus: Thüringer Monats¬
blätter 1915 Seite 120 U. f,

V, 41 l. Mackcnsens Dank. Aus: Blätter des Schwab. Alp¬
vereins 1915 Seite 184.

<Äoo. 251. Dr. A. Quaas. Wissenschaftliche Ergebnisse der
Aufnahme auf den Blättern Niddegen, Neuß und Hilden. Berlin
N. 4 1914.

Aus den Ortsgruppen.

O.'G. Düren. Am 25. März hielt in unserer Ortsgruppe
Herr Seminarlchrer Hinscn-Prüm vor zahlreichen Zuhörern einen
Vortrag, dessen Lichtbilder oon der Gatiin des Redners, Fra»
Lore Hinscn, geschaffen und dem Eifeluercin zum Geschenk gemach!
worden sind. Der Gegenstand war: Ein weltfernes Eiset-
dorf <Eschfelds mit feiner Bauweise, seinem Hausgerät, seinen
Sitten und Lebcnsgcwohnheiten. Die besondere Beachtung, der
starke Beifall, den dieser Vortrag fand, hat seine Erklärung vor
allem in der lichtvollen Darstellung und der gewinnenden Art des
Redners, dann aber auch in der Erkenntnis, daß der Name Eifcl
in unseren Tagen erhöhte Bedenlnng gewonnen hat. Wie man
einen lieben Freund, dessen Leben drohenden Gefahren enironuen
ist. um fo fester ans Herz schließt, so umfassen wir das Eifellnnd
mit größerer Innigkeit, da wir es vor Fcindesnot bewahrt sehen.
Schreiten wir hinaus auf die ragenden Kuppen unseres Nerg-
landes, überall können wir, die Arme ausstreckend, rufen: Das ist
unser nnd bleibt unser! Deshalb treibt es uns auch, liefer ins
Eifclland einzudringen, nicht nur in feine Nalurschönhcilcn, son¬
dern in alles, was ich als Heimatsgut bezeichnen möchie, Vau-
weise, der Väter Hansrat und Kleidung, Sitten nnd Gebräuche.
Als vorzüglichen Tolmclschcr dieses Heimaisgules erwies sich Herr
Hinsen. — Vor nnscrcn Augen stieg lebendig das ferne Eifeldorf
anf, das mitten zwischen der Eifcnbahnhallestelle Üttfeld und dem
urnmspültcn Tasbnrg im Kreifc Prüm liegl. Man fiehl die Huf¬
anlagen, das liebe Strohdach, das» anheimelnde Hausiuncrc, die
eigenarlige Wascheinrichinng, die Küche mit ihrer „Huai", die
„Sluff" mit Takeuplattc, das Schlafzimmer mit dem ursprüng¬
lichen Eifclbett und den mächtigen Speicher; ferner die Typen
der Bewohner, unter ihnen Leute unverkennbar fpanischcn Ur¬
sprungs, ihre Tracht, ihr Hausgerät, ferner die eigenartigen Haus-
Industrien, so besonders das Flechten von Körben in so
vollendet schöner Form, daß man nur den fo oft gcäuher-
ten Wunsch wiederholen kann, daß diefe Kunst dem Torfe
erhalten bleiben möge. Auch die Schilderung von Volts-
brauchen, wie das „Bnrgbrenncn", der letzte Abglanz des alt-
germanischen Valdurfeftes, fehlte nicht. Befondcrn Nachdruck lcglc
der Redner auf die Ausstellung Altciflcr Hansrals, den vor dem
Kriege der Pfarrer von Efchfeld, Herr März, ins Leben gerufen
hat. In der Persönlichkeit dieses Knnstsanunlcrs und selbst künst¬
lerisch tätigen Herrn ist der ganze Segen vertreten, den ein treff¬
licher Pfarrherr feinem Dorfc zu bringen vermag. Er erhall die
alten guten Siitcn, die biedere schlichte Frömmigkeit der Bewohner,
nicht minder den ehrenfesten Hausrat, er Pflanzt ihnen künst¬
lerisches Empfinden ein, bildet und leitet Gesang- und Musik-
vereinc und schafft fo den Leuten der fchwieligcu Hand ein höheres
Leben. Mit Recht fprach der Redner auch seine Anerkennung der

von Herrn Pfarrer März ausgemallen Torflirchc ans. Der
Schreiber dieser Zeilen, der letzte Weihnacht Gelegenhcii hatte,
das «ircheuinnere zn belrachlen, war gepackt von der künstlerischen
ilrast in den bnnisarbigen, n» byzantinische Ari geinahnenden
Darstellungen. Ter Redner erregte in allen Hörern das Be¬
gehren, einmal in diese nllucrtranliche Welt des Dorfes Eschfeld
und in die Kuusttäligkeit seines vortrefflichen geistlichen Hirten
einzudringen, — Der Abend gewann dadurch eine wohltuende Fär¬
bung, daß nnlcr den Zuhörern sich einer ans der Heldenschar der
„MÜwe", Herr Maschinistenmaai Pohl, eiugcsundeu Halle, den
minnlcnlangcs Beifallklatschen ehrie. — Eine gemülliche Nach¬
sitzung von Eifelsrennden beschloß den überaus angeregten Abend.

Professor S ch ü r m a n n.

O.-G. Essen. In der Fürsorge für die Kriegswilwcn nnd
-Waisen unserer aefnllcncn Helden wollle unsere Ortsgruppe, die
von bald 800 Mitgliedern 30N im Felde stehen hat, nicht uulälig
bleiben und Halle diescrhalb ihre Miiglicder znr Weihe eines gol¬
denen Nagels am Kriegsmal der Stadt Essen zum 1. April ein¬
geladen. An der Fcierlichteil, die in Gemcinschafl mit dem
M.-G.-V. „Sanssouci" nnd anderen Vereinen begangen wnrdc, bc-
teiligien sich über 150 Mitglieder. Die Nagelnncg vollzog in Ver».
hindernng der beiden Vorsitzenden der Schriftführer, Kanfmann
Trngba r.

Veni ,,6c!irniecl von 6Nen"

znr Weihe eines „Goldenen Nagels" am l. April lült!

von Schriftleiter M. Seil, Werden.

Ten Irühliugssirauß am Wanderhnt
Und in der Hand den Stecken:
Wie schreit's sich so frohgemut
Durch unsrer Wälder grüne Hol,
Vorbei an Hag nnd Hecken!

Geliebtes dcuisches Vaterland,
Dn hcilgc Heimaterde,
Nie jetzt umloht der Wellcnbraud:
Nichl laß! vom Schwert die deutsche Haud,
Vis Sieg nnd Friede werde!

Fest steht dein Heer in Waff' und Wehr;
Wir aber wollen sorgen,
Daß ihnen, die für Dcnlschlands Ehr
Leiduoll ihr Liebstes gaben her,
Gesicher! sei der Morgen!

So schlagt den goldncn Nagel ein
Und laßt den Hammer klingen.
Ihr von der Eifel, ihr vom Rhein:
Frischauf! Die tzeimal zn befrei'»,
Und Gott gcb' das Gelingen!

Hauptversammlung des Kölner Eifcluercins, E. V. In der
am 21, Januar abgehallenen Hanplversammlnng erstattete der
1. Vorsitzende, Herr Prof. Dr. H a f f e r i, den Jahresbericht. Die
Tätigkeit des Vereins stand ganz nnler dem Zeichen des Krieget
Die Arbeiten an der Wegebezeichnnng mnßten — zum Teil aus
mililärischen Gründen — zurücktreten; dagegen war die Beteili¬
gung an den Wanderungen »nieder eine recht rege und ist auch
insofern gefördert »norden, als die Eisenbahndiretlion Köln aus
Anregung des Kölner Eiselvercins folgende neuen Sonnlngskarten
cnfgeieg! hat, die für den Befnch des Sülz- nnd Nggerlales von
besonderem Wert sind: Von Köln sHpbt.) nnd Dcntz nach Imme-
leppel Wer Heumari, die zur Rückfahrt von nnd nach Ouerath be¬
rechtigen szn 1,20 M.); uon Küln-Deutz nach Hoffnnngsthal <über
Hennmr oder Bensbergs, die znr Rückfahrt anch von Siegbnrg
gelten sl.25 M.s. — Die Zahl der Mitglieder hat im
Kriegsjahre nur um 144 abgenommen und betrug am 1. Iauuar
20N1; im Heeresdienste stehen 510 Mitglieder, d. h. nicht weniger
als der vierte Teil des Vereins; diese sind von der Beitrags-
leisiung befreit, erhalten aber das Eifelvereinsblatt zngefandl.
57 Mitglieder erhielten das Eiferne Krenz, darnnlcr mehrere erster
Klasse, '22 starben den Heldentod. — Die Norstandswahlen ergaben
nur geringe Veränderungen, drei Milglicder würden wieder, die
Herren Karl Strecker, Hngo Tille! neu iu dcu Vorstand gewählt.
Der Kassenbericht wies an ordcnilichen Einnahmen M. 5877, an
Ausgaben M. 4649 ans, so daß ein Überschuß von M. 1228 ver¬
bleibt; hierzu kommen noch etwa M. 200N außcrordenllichc Ein-
nahmen. Für Zwecke der Kriegswohlfahrt wnrdc» bisher aus frei¬
willigen Beiträgen der Mitglieder nnd aus Vcrciusmittelu M. 3027
llnfgebracht, die teils zn Liebesgaben an die im Felde stehenden
Mitglieder, teils dem Roten Kreuz, der städtischen Kricgssamm-
lnng und dem „Kölner Vancr" überwiesen wurden. — Von den
verfügbaren Mitteln wurden M. 3000 in Kriegsanleihe angelegl.
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der eiserne Bestand" des Vereins stieg ans M, 1370, Es !ol,rde
ioeilc'r beschlösse», jährlich cine bestimmte ^umme zurückzulegen
»m später ein geeignetes Geläudestück als Naturschutzpark
im Sinuc der Heimalpflege zu erwerben, — Von der Einrichtung
der Lchrlingsherbergen des Vereins wurde im verflösse-
neu Jahre nur wenig Gebrauch gemacht, was seiucu Grund ni dem
Mauqel a» Auqestellte» in den Geschäften hat. sowie darin, daß
säst alle jungen Leute zum Heeresdienste cinberufeu sind. Tic
Ferren A. uud PH. Stern habe» dem Verein M. 100 für die
Zwecke der Lchrliiigs- sowie Sludeuten- uud Schülerhcrberge»
überwiese». — Die B ü ch c r c i des Vereins, deren Benutzung iu-
folge des Krieges eine geringere war, wies eine» Bestand Uon
788 Reiseführer», geschichtliche», erdkundliche» Werken und 510
Karten ans. Ter Verkauf der Ncreinsvcröfscnllichuugcn )Wander°
i.,uch und Karten) fiel nutcr das mililärifchc Verbot der Neife°
führer- nud Kartcnvcrwcnduug. — Im Laufe der Vcrsauuuluug
ivurdcu de» eifrigste» Waudcrcru Waudcrstöcke mit Silbcrriuge»
überreicht. — Leider wird der Verein Voraussicht-
lich im Laufe dicfcs Jahres seiucu a l l U e r c h r t c n
Vorsitzenden, Prof. Ur. Hosfert, verlieren, der nach
Beendigung des Krieges einem ehrenvollen
Rufe a » dl c Te ch uifche 5^, o ch f ch ule i u D resd e u
folge» lv i r d.

O.-G. Prüm. Bei der Ncuwnhl des Vorstandes wurden in
der Hanptvcrsaiumluug am 4. März d. I. folgende Herren gewählt:
Oberlehrer Buk, 1. Vorfitzender, Konviklsdirektor Königs,

-2. Vorsitzender, Gasthofbcsitzcr Edm. Hansen, Schriftführer,
Kgl. Rcnlmcistcr T i m m c rm a n n, Kassenführcr- als Beisitzer:
Landrat llr. Nurggraef, prakt, Arzt Dr. O st c r s P c Y, Post¬
sekretär K o enc n nnd Steuerinspektor G c b n u e r. Die O.-G.
zählt 145 Mitglieder.

O.-G. Viersen. Am IN. Februar d. I. fand die satzungs-
gemäße Hauptvcrsanimluug uusercr Ortsgruppe im Gasthof Leu-
nartz statt. Ter Iahres-Kassen- iiüd Waudcrbcricht wurde vom
1. Vorsitzenden, Herrn Dr. Niesen, erstattet. Die Ortsgruppe
zählte Ende 1915 73 Mitglieder, uo» denen 22 zum Heeresdienst
einberufen worden sind. Den Heldentod starb bei Gelegenheit eines
Sturmangriffs im Osten Herr Vnchhändler Eduard Molls. Die
Ortsgruppe betrauert i» ihm ein treues, eifriges Mitglied und
wird sein Andenken stets in Ehren halten. — Aus dem Vorstände

2. Vorsitzende, Herr Rechtsanwalt H.
wurde einstimmig wiedergewählt. Als

Vereinshnus wurde wiederum der Gasthof „Kaiscrhof" bestimmt.
Bis zur Wiedereröffnung des letzteren finden die regelmäßigen
Tonuerstags-Zusammeuküuftc im Gasthof Leunartz statt. Als Mit¬
glieder des Wandernusschusses für 1910 wurden die Herren
E. Botfchen, H. Klanten und Ich. Lentz gewählt. Die Versamm¬
lung beschloß ferner, M. 50.— für die Nagcluug des Vierfencr
Stadtwappens zugunsten der Hinterbliebenen gefallener Vierfencr
Krieger bereitzustellen: es wurde Herr Rechtsanwalt Schmitz mit
der Nageluug beauftragt.

O.-G. Zülvich. Am 30. März 1910 fand in der Restauration
Schmitz die dicssährige Gcncralvcrfainmluug des hicfigeu Eisel-
ocrcius statt. Dic Rechnungen wurde» geprüft uud für richtig be¬
funden. Der Kafsenbestciud ist M. 124.32. Derselbe soll wieder wie
auch im vorigen Jahre möglichst zn Kriegszwecken verwendet
werde». Vorerst wurde» M. 00.— für Nagelung des Iülpicher
Stadtwappens bewilligt. Bci Ncuwah! dcs Vorstandes wurde Herr
Bürgermeister Melchers zum Vorsitzende» gewählt »»d die
übrigen Herren dcs Vorstandes nud des Wandcrausschusses wieder¬
gewählt. Die Wahl erfolgt auf 3 Jahre. Einige Wanderungen

fchicd fatzungsgcmäß der
Schmitz, aus. Derselbe

wurde» beschlossen, wozu dic Mitglieder jeweils schriftlich eingeladen
werde». Die Versammlung verlief recht anregend. Wir wünfchcn
dcm Verein nnter Leitung feines »e»e»
gedeihliches Frischauf.

Vorsitzenden ein weiteres

Mitteilungen aus den Ortsgruppen.

Ortsgruppe Düsseldorf.

Donnerstag,^. I n n i fEhristi Himmelfahrt): Tages¬
wanderung. Abfahrt 7,14 »ach Natingc». Wandernng Vogel-
saugbnchtal, Werde». Führer: Blnmeiibcrg.

Samstag, den 3. Juni: Treffpunkt 2 Uhr Jäger¬
haus, Grnfcnberg. Wauderuug Aaper Wald, Schwarzbach'
tal, Ratiugeu. Führer: Eick.

Sonntag, den 4. Juni: Tageswanderung. Abfahrt
8,20 uach Oplade». Wanderung Dicrath, Altcnberg,
Opladc». Führer: Hccker.

Samstag, den 10. bis Montag, den 12. Juni:
Pfingslwanderung an den Rhein. Abfahrt Samstag 2,49

nach St, Goarshaufe». Sonntags: Wanderung Rhcinhöhc».
wcg, St. Goarshaufcu, Lorch. — Moulags: Wandcrung
Lorch, Niederwald-Denkmal, Nüdcsheim. Führer: Starke.

Pfingstmontag, den 12. Inni: MillllgsU'andc-
rung. Abfahrt 2,02 nach Klllkum. Wa»der»»g durch den
Natingcr Wald. Führer: Blumcnbcrg.

Mittwoch, dcn 14. I»»i: Abfahrt 8,02 »ach Hoch-
dahl. Waiideriüig Neandcrtal, Gruilc», ,hah»ef»rth. Führer:
Wirtz.

Samstag, den 17. Inni: Treffpunkt 2 Uhr Elever-
straßc und Eccilicuallce. Wauderuug rheinabwärts nach
Kaiscrswcrth, Haus Meer. Führer: Sieburg.

Sonntag, den 18. Juni: Tageswanderung. Abfahrt
7,14 nach Ratiüge». Wanderung durch den Obcrbufch,
Kcltwig, Werden. Führer: Eick.

Samstag, dcn 24. Juni: Treffpunkt 2 Uhr Jäger-
Hans. Wanderung Grafcubcrg, Freltelt, Rathclbeck. Führcr:
Frl. Ricpcnhoff.

Sonntag, den 25. Juni: Tageswanderung. Abfahrt
6,32 nach Mülheim und N.-Gladbach. Wanderung durch
Struudcr, Sülz, Lennefe und Aggcrlal nach Nündcroth,
Führer: Starke.

Donnerstag, dcn 29. Inni sPcter nnd Paul):
Tageswaudcruug. Abfahrt 7.02 nach Ncmschcid. Wanderung
Eschbachlal, Schloß Burg, Schaberg, Führcr: Wirtz.

Don» er tag, den 29. Inni bis Sonntag, den
2. Juli: Viertägige Wandcrung zum Hunsrück und znr Eiscl.
Abfahrt Donnerstag 7,11 nach Oberstem. Führer: Th.
Küsters. Verbindliche Anmclduugcu bcim Führer längstens
bis zum 25. Juni.

Zu der Pfiugstwaudcruug köuncu cbcufalls nur verbind¬
liche Aumcldungcn beim Führer W. Starke, Gcistenstr. 28,
bis läiigsteiis 8. I»ni berücksichtigt »verde».

Kölner Eifelverein, G. V.

P l a » w a n d c r u n ge n.

Sonntag, dcn 30. April: Nachmillagswanderung.
Thiclenbrnch, Vcnsberg, Lchinbachcr Hof, Hoffnungstal
s15 Kilometer). Führer: Werner, Lenz.

Sonntag, den 14. Mai: Tageswanderung. Gum»
niersbach, Niedernhagen, Unncnbcrg, Beuelberg, Bergneu»
stadt <28 Kilometer). Führer: Schubert, Mctgc.

Sonntag, den 28. Mai: Tageswanderung. Dum-
pelfcld, Hohe Warte, Hohe Acht, Nürburg, Adenau (30 Kilo¬
meter). Führer: Leuffgeu, Tillmann.

Pfingsten fSonntag, 11. Juni, Montag, den
12. Juni): Zwci-Tageswanderuug. 1. Tag: Gerolsteiu,
Hcidkovf, Dietzcnley, Büscheich, Mittelbach, Rom, Vratscheid,
St. Thomas.

2. Tag: St. Thomas, Kyllburg, Mahlbcrg, Odrang sröm.
Altertümer), Erdorf. Führer: Ür. Ropohl, Lcnz.

Ortsgruppe Köln.

Jeden Freitag, abds. 9 Uhr, im Vercinslokale „Bayrischer
Hos" Vcreinsabend,

W a »d c rp ro gr am >n für den Monat Mai.

S o » » t a g, den 7. Mai: Nachmiltagswaiidcrung. Hoff¬
iiungstal, Immctcvpel, Hoffuuugstlll; ab Küln-Dentz 1,27,
Sonnlagsfahrtarle Hoffnnugstal Vl. 0.85. Führcr: Bohne.

Sonntag, de» 14. Mai: Tageswanderung. Schabcrg,
Kohlfurt, Schloß Küppclslcin, Bcrgifch Tirol, Burfcheid) ab
Köln Hbf. 0,58, einfache Fahrkarte Schabcrg f2L Kilo¬
meter), Führcr: Naumgarlen.

Sonntag, den 21. Mai: Nachmittagswanderung.
Refrath, Brüderstraße, Forsbacher Mühle, Künigsforst;
ab Vrückenrampe fHängebrücke) 2,10 s15 Kilometer).
Führer: Vogt.

Sonntag, den 28. Mai: Tageswanderung. Stolberg,
Kallbrück, Nnhrbcrg, Hcimbach; ab Köln Hbf. 0,48, einfache
Fahrkarte Stolberg s28 Kilometer). Führer: Salm.

Damenwandervereinigung.

Sonntag, den 7. Mai: Tageswanderung. Ovcrath,
Much, Felderhoferbrücke; ab Dcutz 7,40. Führer: Frau
Weber.

Mittwoch, den 17. Mai: Brück, Brüderstraße, Bens-
bcrg; ab Nrückcnrampe 1,10. Führer: Frau Ewald.

Mittwoch, dcn 31. Mai: Dellbrück, Odental, Dünn-
Wald- ab Nrückenranipc 1,02. Führer: Frau Lückger.

Sonntag, den 4. Juni: Tageswanderung. Dollen-
dorf, Honnef; ab Hbf. 7,25, Sonntagskarlc Königswintcr.
Führer: Frl. Bongartz.
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Iugendwanderungen.

Sonntag, den 7. Mai: Abfahrt 7,46; Treffpunkt
Köln-Deutz Staatsbahnhof, M. 0.20 bis Heumar. Kriegs-
spiel auf dem Lüderich. Rückfahrt 7,36 ab Hoffnungstal,
N. 0.40.

Sonntag, den 21. Mai: Abfahrt 7,35; Treffpunkt
Köln°Deutz Staatsbahnhof, M. 0.40. Wanderung: Vens»
bcrg, Herkenrath, Hombach, N.'Gladbach. Rückfahrt 7,05 ab
Gladbach, M. 0.30.

Sonntag, den 28. Mai: Wird noch bekannt gemacht.
Tagesübung.

An» und Abmeldungen, fowie Mitteilungen über Woh.
nuugswechscl und Klagen über die Iustelluug des Vereins-
blattes sind zu richten an Herrn Phil. Vohne, Meldestelle
Köln, Stoltgasse 3—11.

Oltsgluppe Köln-Mülheim.

Sonntag, den 14. Mai: Tageswanderung in den
Wcsterwald. Hcrchen, Kessclbachtal, Leufcheiderforst, Mehren,
Neustadt. Ab Mülheim Stb. 5,03, ab Köln 5,30, Troisdorf
6,00, an Herchen 6,48. Rückfahrt ab Neustadt 4,08, ab Linz
6,08. an Köln 7,47. Sieben Marschstunden. 3. Kl. Hcrchen.
Führer: Graumann.

Sonntag, den 4. In ni: Tageswanderung in die
Eifcl. Hönningen, Effelsberg, Münstercifcl. Ab Mülheim
Stb. 5,03 <5,27s, ab Köln 5,48 oder 6,17, an Hönningen 3,14.
Rückfahrt ab Münstereifel 6,16, an Köln 8,22. 7 Marfch.
stunden. S.-K. 3. Vodcndorf»Münstercifcl. Führer: Hannen.

Zteubeigetretene Mitglieder des Gifewereins.

O.G. Nitburg.

Cordier, Dr., Assistenzarzt d. Ref.,
z. It. im Felde

Lenz, Jos., Leutnant d. Res.,Ober«
lehrer, z. Zt. im Felde

O G Von«.

Hermes, Match,, Kaufmann.
Kerscht, M,, Goldwarengeschäft

Differdingen, Luxemburg
Maas, Aug., Kaufmann
Moll, Ioh., Kaufmann
Patt,heinr.,Abbruchsunternehm.
Scheuen, Eug,, Metzgermeister
Segschneider, A., Frau
Tirmer, Ioh., Geschäftsleiter

O -«. Nüren,

Bauer, Werkmeister, Rölsdorf
Bonn, Peter, Kleinhau
huygen, Gustav, Kaufmann
Linden, Martha, Fräulein
Müller, Albert, Direktor, Aachen
Sülzen, Johann, Lotomotivführ,
Tomavzewsli, Postsekretär

V.O. Düsseldorf.

Brauch, Wwe.
Blngmann, Waldemar,Ingenleur
Böhm, Paul, Kaufmann
Nahmen, Georg, Prokurist
Verls, Adele, Frau
Dürholt, W., Kaufmann
Nick, Max, Bürovorsteher
Fischer, Karl, Kaufmann
Forst, F., Ingenieur
Forst, Theodor, Kaufmann
Früchtntch, Hermann, Frau
Früchtnich, Mari», Fräulein
Herhahn, A., Ingenieur
Holz, Albert, Kunstmaler
Huneck, M., Fräulein
Keßler, Karl, Bankbeamter
Kraemer, Adolf, 'Nmtsger.-Setr.
Kratzte, Gerda, Fräuletn
Kratochwtl, genannt Wil, Franz
Kulick, Erna, Fräulein
Kusch, O«lar, Korrespondent
Meise, E.

Melkens, E., Kaufmann
Mertens, Anna, Fräulein
Mefferfchmidt, Ariur, Ingenieur
Müller, Anna, Fräulein
Müntefering, Hans, Kaufmann
Neuhaus, Ernst, Betriebsleiter
Overbeck, N,, Ingenieur
Peters, Elisabeth, Kontoristin
Rohbach, Sofie, Vorsteherin
Schlegelmilch, A,, Ingenieur
Schlößer, Anton, Metzgermeister
Schmitt, Gertrud, Fräulein
Schneider, Ioh., Oberlehrer
Schuckert, H., Kaufmann
Starte, Wilhelm, Frau
Welck, Paula, Fräulein
Werner, Phil., Hotelbesitzer
Windhausen, Georg, Ingenieur

O-G Gsse«.

Dtetz, Elisabeth, Frl,, Geschäfts-
tnhaberin

Dauksch, Miml, Fräulein
Dietz, Maria, Frl,, Geschäfts-

lnhaberin
Elchholz, Erna, Frl.
Fischer, Hans, Leutnant
Fischer, Guste, Frau
Feuser, B., Kassenasstst,, Werden
Forst, Elisabeth, Frau
Hilgers, Trude, Frl,
Kaufmann, Trude, Fräulein
Kühler, Alfred, Kaufmann
Kopp, Friedrich, Ingenieur
Krawlnkel, E., Frl., Kontoristin
Loeb, Elfriede, Frl.
Loeb, Rita, Frau, Rentnerln
Luther, Eafpar, Beamter
Münchhausen, Max, Kaufmann
Rau, Paula, Fräulein
Renzing, Gustav, Rentner
Rückrath, Walter, Beamter
Schollmann, Fränze, Frau
Schürender«, Grete, Frl.
Stock, Georg, Drogist
Weingärtner, MM, Frau
Wesser, Friede!, Frl.

O.<G Gerolstein.

Rodermunb, Rektor, Neunltrchen

O-G. Godesberg.

Eraemer, Iul., Apotheker
Villen, Peter, Buchdrucker
Hölter, Aug., Rentner

O G. Hergarten.

Drach, Peter, Verw -Sekretär

Q-G. llaisersesch.

Dunkel, M. I., Mühlenbefitzcr
Grones, Peter, Landwirt, Kaifcn-

heim
Kllnkncr, I. P., Landwirt
Lochen, P,, Mllfchinenmetster,

Linden (Ruhr)
Ockenfels, Josef, Hauptlehrer

a. D,, Bodenheim
Schneider, Anton, Schmiede«

meister
Stollwerk, Förster, Haufen bei

Ürsfeld
Wirz, Gastwirt, Landkern

O.G. Köln Mülheim.

Pertz, Peter

O.G. Müllenbach.

Eutel, Cäctlie, Frau, Kierdorf
Gilles I, Barth., Landwirt

Wundert, Gastwirt, Ealenborn
Hennrichs,Iof., Ackerer, Breiten-

bruch
Irmer, Iofef, Schreinermelster
Kirchefch, Pfarrer, Direktor, Mar-

tentlll

Lefer, Peter, Maschinist, Kierdorf
Scheider, Anna, Fräulein
Schöpft, Jakob, Ackerer
Schmitz, Maria, Fräulein
Schmitz, Therefe, Lehrerin, Frl.,

Lisstngen ,

O.G. Prüm.

Hoffmllnn, Kaplan
Königs, Konviltsdireltor
Müller, Forstasfesfor
Schmidt, Chr., stellv. Kreis-

sekretär
Strupp, Subdireltor
Wtrth, Winterschuldircttor

O-G. «urg Renland.

Bllllmann, Gastwirt, Oüerhausen
Stinnesbeck, Pfarrer, Thommen

O.G. Zülpich.

Becker, Tina, Fräulein
Melchers, Bürgermeister, Frau

Inhalt: Deutsche Kriegsostern, — Ehrentafel. — Kriegsverse. —
Die ersten Kriegslage in Koblenz, — Hoffnung! — Frledens-
gedanken. — Gin Willkommgruß im Heimatland, — Ein Krieger-
begräbnls in der Eifel, — Den Gefallnen von Prüm zum Ge¬
dächtnis. — Kriegserinncrungen von der belgisch-luxemburgischen
Grenze, — Heldengräber am Totenmaar, — Ein Stimmungsbild
vom 2, März 1916, — Mdvchcns Heimkehr, — Aus der Front, —
Nochmals das Lied von der Nur, — Literarisches und Verwandtes, —
Neuerwerbungen der Bücherei. — Aus den Ortsgruppen, — Mit¬
teilungen aus den Ortsgruppen. — Neubeigetretene Mitglieder des

Etfelveretns.

Salem ^leitum

Galem Goldl«2Ä6mun62lli<:Ic>

Higawiion.

V/iU^.OMl^sn2te UebesgQde!

Hn 4 Z 6 Z lO Psg.ä5t^ck.
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Beilagen nach Uebereinlunft. » »nielgen ftk «lle nKcklte l^lmnme» sind bis zum Letzten des Monats an den Verleger einzusenden.
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G

V

wir halten wacht!

Du schönes ^and an Deutschlands Marken,

Mein Lifelland, halt' treu die wacht!

Taß deine Aräfte neu erstarken,

Die Gott in dir so reich entfacht!

Das scharfe öchwert in deiner Rechten,

5o stehst du wettertrutzend da,

Um deine Güter zu verfechten,

halt aus, du stolze Liflia!

5ieh! deiner Vergc Feuerglutcn

5ie lodern weiter noch in dir;

wie siedendheiße 5turmesstutcn

Durchwehen sie das herz auch mir.

5o stehn sie, alle deine 5öhne,

In nerv'ger Faust das 5trahlenschwert,

Zu schützen dich, mein Tand, das schöne,

Zu hüten deinen heilgcn Herd.

Hanz V,, Prüm,

OGGGGGGAGGPGGGGGAGAOchOGGOGGGGOOGOGEOEE
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Ehrentafel.

Von den Mitgliedern folgender Ortsgruppen starben llen ljelÄentsa fürs Vaterland:

Kölner Eifelvereiu: Leutnant u. Kompagnieführer I),'. Schulze, Landrichter) Arthur Braun.

Liickerath: Musketier Jakob Keiser.

Ulmen: Militär-Kraukenwärter Lambert Clasen.

Warweiler: Gerichtskanzlist Francois.

Mit dem ll«lNtN ^l«U« wurden die Mitglieder nachstehender Ortsgruppen ausgezeichnet:

Essen: Kanonier Hermann Brandenburg, Bürovorsteher) Leutnant d. Res. Karl Sündig, Lehrer.

Kaisersesch: Leutnant d. Res. Pet. Sesterhenn, Postassistent,' Unteroffizier d. Res. Winand, Postassistent.

Kölner Eifelverein: Chefarzt Dr. H. Zillen; Unteroffizier d. Res. Jos. Schmitz.

Manderfeld: Carl Stollenwerk, Kgl. Förster in Holzheim.

Mülheim a. Rh.: Eins. Pionier-Gefr. Heinrich Laube, Ingenieur.

Prüm: Oberleutnant u. Vatterieführer Paul Scheer (Eis. Kr. I. Klasse) ^ Leutnant d. Res. Kurt Schrader, Referendar

(Eis. Kr. I. Klasse).

Saarlouis: Hauptmann Volmer, Karlsruhe) Oberleutnant d. Res. Oderumnu, Kgl. Markscheider, Ensdorf) Lehrer

Groß, Wadgassen) Vizefeldwebel Lehrer Servet, Dillingen) prall. Arzt Dr. Mieck, Dillingen) Leutnant

d. Res. Dr. Haag, Rechtsanwalt) Bauführer Ernst Kogel, Dillingen.

Vossenack: Stabsarzt Dr. Dupont (dazu Milit.-Verdienstorden IV. Kl. mit Schwertern u. Milit.-Sanitätsorden II. Kl.).

Ulmen: Ersatz-Reservist Heinrich Dunkel.

Kriegsverse XXII.

Von Mar, v. Mallillürüdt, Haus Nroich, Kleis Euskirchen.

Sie haben alle ihr Vaterland

Und streiten dafür mit starker Hand.

Es färbt ihr Blut die Erde rot,

An ihrer Seite steht der Tod.

Sie haben alle ihr Vaterland,

So ward es den Kindlein schon genannt:

„Kommt her, feht her, den Grenzstein hier!

Was drüben ist, das sind nicht wir.

Das ist der Fremde. Traut ihm nicht,

Scheint freundlich auch fein Angesicht,

Es kommt der Tag, es kommt die Zelt,

Da er zum Raube ist bereit.

Ihr Kinder habt der Grenzen Acht,

Nach Jahr und Tag seid ihr die Wacht,"

Sie haben alle ihr Vaterland,

So ward es den Kindleln schon genannt.

Und wiederum man eines fand,

Ist ihnen allen das Vaterland,

Ist ihnen allen ohn'Kriegesgraus

Ein einziges großes Vaterhaus,

Will ihnen allen ohn' Grenz' und Stein

Die Heimat, allen die Heimat sein.

In West und Ost, in Süd und Nord

Das hell'ge Land ist allerort,

Folgt nur dem alten, lieben Stern,

Und dünlt daß Ziel euch weltenfern.

Folgt nur dem alten, tiefen Drang,

Der eine Welt am Kreuz bezwang.

Im Sonnenglanz flammt sein Panier:

„Nicht ich, nur du, nicht wir nur ihr!"

Und fahrt ihr lebenslang daher

Und kämpft mit taufend Zweifeln fchwer,

Ihr Kindletn glaubt, es führt ein Pfad

Von jedem Haus gen Montsaluat. cAm Karfreitag ime.)

Jahresbericht vom 1. Mai 1915 bis 30. April 1916.

Vrstaiiet in der Hauptversammlung in Euskirchen am 18. Juni 1916

durch den stellvertretende!! Vorsitzende!!.

I. I)»uprvorst»n«l.

Unsere in der vorigjährigen Haüpiversammluug in Wiiliich
gehegie Hoffnung, daß es dem tzaiiplvorstand des Eifelvercius
vergönnt sein werde, in diesem Jahre eine FriedenZ-Hauptversam,,,.
lung zu veranstalten, hat sich leider nicht erfüllt, Deulfchlands
Gegner können sich mit dem Gedanken, das Spiel in diesem ge¬
waltigen Nülkerringcn als verloren aufzugeben, immer noch nicht
befreunden. — Die Tätigkeit des tzcuipivorstandes hat seit der
letzten Berichterstattung infolge des Krieges eine weitere Entfal«
tung nicht nehmen können. Die am 14. November v. I. in Godcs-
berg stattgcfundene Hauptuorfiandssitzung hatte sich denn auch zur
Hauptsache nur mit der Frage der Bereitstellung weiterer Mittel
für die Kriegswohlfahrtspflegc zu befassen. Wie aus der in der
Dezember-Nummer des EifelucrcinsblattcZ für 1315 veroffent-
lichten Vcrhandlungsnicderfchrift hervorgeht, wurde beschlossen,
dem Herrn Oberpräsidenten der Rheinprovinz zu Coblenz für
Zwecke des Roten Kreuzes 4500 M. und dem bulgarischen Roten
Kreuz 500 M. zur Verfügung zu stellen. Die Namen derjenigen
Ortsgruppen und Spender, die in überaus dankenswerter Weife
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zur Aufbringung dieser Mittel beigetragen haben, sind in der dies»
jährigen Januar-Nummer nnfercs Vcrcinsblatlcs bekanntgegeben
wurden. Besonders hervorgehoben zn werden verdient, daß die
O.-G. Chicago zu dieser Sammlung allein die Summe von ins¬
gesamt 2000 M. beigesteuert hat. Ihr daher noch an dieser Stelle
herzlichsten Dank auszusprechen, ist dem Hanfttuorstcmd aufrichtiges
Bedürfnis. Weiter sei noch darauf hingewiesen, dah der Haupt-
vorstand ans Antrag der O.-G. Ercfcld beschlossen hat, den Aus-
fchußmilglicdern die durch die Teilnahme an Beratungen usw.
entstehenden baren, sachlichen und unpersönlichen Ausgaben auf
Wunsch zurückzuerstatten. — Die I»sta»dsetzu»gsarbeitcn an der
Ober- und Nicderburg bei Mnnderscheid werden im Einverständ¬
nisse mit dem Herrn Pruuiiizial-Konscruator bis nach dem Kriege
rnhcn. — Über die Höhe der Mitglicdcrzahl des Eifeluereins
können zurzeit zuverlässige Angaben nicht gemacht werden. Bereits
im Vorjahre sind etwa 40 Ortsgruppen mit der Einsendung des
erbetenen Jahresberichtes im Rückstände geblieben. Ein erfreu¬
licher Beweis, daß die Begeisterung für unfcre fchünc Vercinsfachc
auch während des Krieges jedoch nicht ganz eingeschlafen ist, ist
die Neugründung der O.-G. Wüllcnbach, Bez. Eoblenz, mit über
50 Mitglieder«. Der neuen O.-G. auch an dieser Stelle ein herz¬
liches Frischauf. — Ans dem Hauplvorstand treten satzuugsgcmäß
die Herren Dr. Audreac, Arimond, Botlke, Dr. Kaufmann, zur
Neddeu, Ossyra, Schilling und Dr. Vonachtcn aus. Die Neuwahlen
werden in der diesjährigen Hauptversammlung getätigt werden.—
Seitens der hohen Staatsbehörden ist unserem Vereine auch wäh¬
rend der Bcrichtszeit finanzielle Unterstützung zuteil geworden. Zur

^'Förderung der Schüler» und Studentcnhcrbcrgcn bewilligte sowohl
der Herr Minister der geistlichen und Unlerrichlsangclcgcnhcileu
als anch der Herr Obcrprästdeut der Nhcinprouinz zn Eoblenz eine
Beihilfe von je 150 M. Ferner gewährte der Herr Oberpräsidcnl
zn Eoblenz dem Eifelvercin einen Zuschuß von 250 M,, der im
Interesse seiner allgemeinen Vereinszicle Verwendung finden soll.

II. Unternehmungen «les Vereins.

1. Eifclvcrcinsblatt. Da sich infolge des Weltkrieges
die Zahl der Vcrcinsmitglicdcr um etwa ein Fünftel vermindert
hat und in der Bcmessnng der Heftczcchl für die einzelnen Orts¬
gruppen ordnnngsgcmäß gesichtet wnrde, konnte die Auflage des
Vcrciusblaltcs, die zu Anfang des Jahres 1915 noch 25 500 be°
lrng, mehr und mehr verkürzt werden. Im Dezember 1815 erschien
das Eifelvercinsblalt noch in einer Ausgabe von 21 250 Stück, die
bis Mai 1310 auf rund 18 000 beschränkt ward. Der Umfang
des Textes betrug im verflossenen Vereinsjahr 192 Seile», d. i,
10 Seilen des einzelnen Monatsheftes. Durch diese Beschränkung
hat aber der Inhalt der Vcrcinsschrift keineswegs gelitten, da die
geringere Seitenzahl dnrch naturgemäßen Wegfall der vordem so
zahlreichen und ausgedehnten Ortsgruppen- und Waudcrbcrichtc
ermöglicht wurde. Die Ausgaben für das Blatt bclicfcn sich im
Jahre 1915 auf 7474 M. gegen 8150 M. im Vorjahre.

Wenn auch manche Tcilaufgabcn der Vcrcinsarbeit bis auf
weiteres ruhen, das Eifclvcreinsblalt aber durfte fein Erscheinen
nicht einstellen, nm den Zusammenhang innerhalb der Ortsgruppen

H?zu wahren nnd surtlanscnd Kuude zu geben von der groheu Zeit,
wie sie sich widerspiegelt im heimatlichen Grenzgebiet. Diese An¬
nahme in unserem Jahresberichte des ersten Kricgsjahres hat sich
vollauf bewährt nud gerechtfertigt. Unentwegt ist das Vcrcinsblatt
seit Beginn des großen Völterringcus allmonculich weiter er¬
schienen und hat die Mitglieder daheim uud im Felde erfreut und
angeregt durch zeitgemäße heimische Beiträge in Wort und Bild,
in gebundener Form und iu lebendigen Schilderungen aus der
Kricgszeit aus fast alle» Vcreiusgcbictcn des Eifellaiides. So ist
es dem Schriftleiter Rektor Zcnder aus Bonn gelungen, dank
treuer Mitarbeit eifriger Eifelfreunde die einzcluc» Monatshefte
zu wertvollen K ricgs » u m m c r » zu gestalten, die für die spä¬
tere Fricdeuszcit eine bleibende erhebende Erinnerung bilden an
die große, denkwürdige Kricgszeit, In gleicher Schaffensfreude
gedenkt der Schriftleiter, fo Gott will, auch für die Folge das
Vercinsblall wcitcrznsührcn uud ebenso reichhaltig nnd wertvoll
anszugcslalte», wobei er auch für die Folge der trcnen Mithilfe aus
alleu Vcreiusgebictcn bedarf, »m die er anch a» dieser Stelle recht
herzlich bittet.

2. Eifelfiihrer, 180 Wanderungen, Lieder¬
buch. Der Vertrieb aller Wanderführcr über das Vcrcinsgcbiet
war im Anfang des Ncrichtjahres verbolen worden, daher konnte
die längst vorliegende »euc Anfinge des Eifclführers nicht erscheinen.
Das Liederbuch "wurde dagegen weiter vertriebe». Über den Erlös
fehlen die Angaben der Vcrlagshandlung.

3. Schülcrhcrbcrgcn. Der Eifelvercin hatte in Witt-
lich befchlofsen, die Herbergen auch während des Krieges offen zu
halten, weil der Hauptzweck, die Ertüchtigung nnferer Jugend, nicht
fortfallt, sondern erst recht in die Erscheinung tritt. Unser Ne-

streben fand bei der Zentralstelle volle Würdigung, aber entgegen¬
stehende Bedenken veranlaßtc» sie, die Öffuimg hinausznfchicbcn.
Erst als der Eifelverein der Zentralstelle mitteilte, daß er auch
ohne ihre Mithilfe feine Herbergen öffnen werde, versandte die
Zentralstelle in Eile die Rundschreiben an die Schulverwalluiigc»,
Der Betrieb loimte hierdurch erst am 1. August geöffnet werde»
und bcfchränktc sich auf die Herberge» i» der Eifcl uud an: Rhci».
Außcrrhciuischc Schüler kamc» »icht i» Iragc, weil deren Ferien
zu Eudc waren. Auch Hochschüler kamen nicht in Betracht. Trotz¬
dem war im August allein der Verkehr so stark wie im ganzen
Vorjahre, 40 Herbergen nahmen 2700 Schüler auf, sEinzelhcitcn
enthält der Jahresbericht in der Februar-Nummer.) Ter Erfolg
uusercr Herbergen zur Kricgszcil hat die Zentralstelle veranlaßt,
für 1916 frühzeitiger die Vurabcilcn zn treffen, und fchon Ostern
hatten 300 Herbergen sich bereit erklärt, wieder wie früher die
Schüler anfzunchmcn, Schwierigkeiten bei der Brolvcrforgnung
wäre» 1915 nicht eingetreten nnd find auch 1910 nicht zu erwarte»;
um aber sicher zu gehen, wird den Schülern in den Hcrbergs-
Verzeichnissen angeraten, sich zn Hause bezüglich des Arotbczugs
abzumelden uud den Abmeldeschein milzuführen.

4. Die Bücherei des Eifeluereins ist im Berichts¬
jahre wegen des Krieges nicht so häufig benutzt worden wie vor¬
her. Mchrcremal wurde sie zu Diplompiüfnngsarbcilen an der
Handelshochschule zu Köln über das Eifelgebict in Anspruch ge¬
nommen. Die Zahl der Nummern ist so bedeutend gestiegen, daß
die Herausgabe der dritten Folge des Bücherverzeichnisses ins
Auge gefaßt wcrdcu muß. Es tonnte mehrfach für wertvolle
Schenkungen, auch von Feldgrauen, der Dank des Vereins aus¬
gesprochen werden.

5. Über die L i ch t b i l d e r sa m m l u n g ist etwas von Be¬
deutung nicht zu belichten. Mehrfach siud die Bilder jedoch in den
Lazaretten vorgeführt worden.

6.' Das Nachrichtenamt hat im Berichtsjahr feine
Tätigkeit einstellen müssen. Nnr ein Bericht ist versandt worden nnd
nur eine einzige Anfrage ist eingegangen, Znfcndnng allgemeiner
Berichte über die Eifel und ihre Schönheiten ist erwünscht. Der
Leiter des Nachrichtenamtcs, Schriftleiter Heidtmann, Düsseldorf,
Schützenslr. 03, wird für möglichst weitgehende Verbreitung Sorge
tragen. Solche der" Zensur nicht nnlerlicgcndcn Berichte unter-
hallenden Inhalts sind der Aufnahme bei den nns bisher bc°
frenudelcn Zeitungen sicher.

7. V er k ehr s a u s s ch u ß. Abgesehen von einem Antrage
ans Verbesserung der Zngveruindungen an Sounlagcn ans dcr
Linie Düren—Montjoie, der durch Fcchrplanändernngcn zum
1. Oktober 1915 erledigt worden ist, siud während des Vereins¬
jahres keinerlei Anregungen oder Anfragen an den Vcrkehrs-
nusfchnß gelangt. Ans diesem Gründe, n»d weil infolge der Fort¬
dauer des Krieges die Wiederaufnahme der Arbeiten des Verkehrs-
ausschusses nicht erfolgen konnte, bestand kci» Bedürfnis zur Ab¬
haltung von Sitzungen des Ausschusses während des Vcrcinsjahrcs.
Ter Verkchrsausfchnß wird seine Tätigkeit erst nach dem erhofften
ruhmreichen Frieden aufnchmeu könne», sobald die Eisenbahn»
vcrwaltnngcn imstandc fcin wcrdc», Wüufchcn des Eifeluereins
wieder Gehör fche»ke» zn kön»c».

8. W e rb e a u ss ch uß. Der der Ortsgruppe Düsseldorf an¬
gegliederte Wcrbcausschuß hat auch im Berichtsjahre seine Tätig¬
keit nicht ganz eingestellt, obschon sein rühriger Vorsitzender Herr
Kümmel als Landstnrmmann unter den Waffen steht. Die Ar¬
beit des Ausschusses mußte sich beschränken auf die Erledigung ein¬
gehender Anfrage», anch vo» außerhalb des Vereins stehende»
Pcrfonen uud Vcreiuiguuge», Verteilung von Werbematerial, Mil°
Wirkung bei dcr Gründung neuer Orlsgruppcn nsw.

9. W e g e a u s s ch » ß, Anßcr bei einigen kleinen Aus»
ocssernngeu an Wanderwegen — nnter andere» an dem Wege dnrch
die wilde E»dcrl — ist der Wegca»ssch»ß »icht tätig gcwcsc», da
die Ausbesserung dcr Wcgcbczcichnnng wegen des Krieges nicht
«»gängig ist.

10. Alle anderen Unlernehmnngen des Vereins, nulcr andern
das S o m m e r f r i f ch c n v e r ze i ch » i Z, dcr Vnlkanweg »
führcr, die Eifcl karte, die Werbeschrift unterliegen
»och der Beschränkung durch das Verbot der Verbreitung, das vo»
feite» des stell«. Gcncralkommandos dcs achtcn Armcckorps in
Eoblcnz erlasscn worden ist.

11. Vermöge nsverhältnisse und Rechnungs¬
abschluß. Die Einnahme» betrüge» insgesamt: 30 332.72 Mark,
hierunter an Mitglicdcrbciträgcn seitens der Ortsgruppen:
16 203 M., die Ausgaben gelingen: 29 874.88 M., hierunter: Kosten
der Instandsetzung der Niederburg: 2638.40 M, Koste» des Ver°
cinsblattcs: 7474 M, Beiträge für das Rote Kreuz: 5000 , M.,
Kriegsanleihe: 10 000 M. Das Vermögen dcs Eifeluereins betrug
am 31. Dezember 1915: 69 000 M, hierunter 25 000 M. für die
Schülerheibergen.
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Der Michelsberg.

Vun Professor Hurten in Miinstcreifel.

Ein Kirchlein steht im Binnen

Ans steiler Bcrgcshüh — —

Diese Worte des stimmungsvollen Liedes sind gewiß

schon manchem in den Sinn gekommen, der zum ersten

Male aus der Ferne die Kirche auf dem Michelsberge er¬

blickte. In einer Höhe von 58« Metern über dem Meere

gelegen, hat sie meines Wissens die höchste Lage einer

Kirche in der Eifel. Der Michelsberg selbst ist eine Vasalt¬

kuppe und bildet den nördlichsten Ausläufer der vulkani¬

schen Eifel. In seinem Innern birgt er die schlanken,

ÜÜÜM 5 MUMD

^MN5""

liircke »uf <tem >>Iic!,el»verge bei I>Iünlte^eifel.

sechsseitigen Basaltsäulcn, wie es bei viele,: der hohe»

Eifclbcrgc der Fall ist. Nördlich der Ahr hat der Michels-

berg nächst dem Aremberg die größte Höhe, er beherrscht

durch seine nach dem Nordillnd der Eifel vorgeschobene

Lage die weite Umgebung und gewährt eine großartige

Rund- und Fernsicht. Da am Tage nach der diesjährigen

Hauptversammlung des Eifelvereins ein Ausflug nach

dem Michelsberg gemacht weiden soll, so dürften wohl

einige Mitteilungen über den Berg und seine Kirche aus

der Vergangenheit und Gegenwart manchem Eifelfreundc

willkommen sein.

Der Michelsberg scheint schon zur Römerzeit und

wahrscheinlich auch schon in vorrömischer Zeit eine be<

sondere Bedentung gehabt zu haben. Über seinen Gipfel

ging nämlich eine Römcrstraße, die von Trier über Mar-

magcn nach Bonn führte. Diese Straße verlief, indem sie

wie alle nralten Straßen die Täler nnd Flußläufc nach

Möglichkeit vermied, über den Kamm des Gebirgsstockes

zwischen Uhr, Sahr und Erst und bildete am Michclsbcrg

einen Winkel, indem sie aus westlicher Richtung in die

nördliche überging. Die Lage des Beiges in der Biegung

dieser Straße hatte gewiß für die kriegerischen Unterneh¬

mungen der Römer einen besonderen Wert, sei es, daß sie

dort einen Wachtposten aufgestellt oder eine Signalstation

eingerichtet haben. Sicher ist, daß in der Nähe des Berges

Römcrbllutcn gestanden haben, deren Grundmauern im

Laufe der Zeit aufgedeckt worden sind. Steine mit rö¬

mischer Inschrift wurden noch in unserer Zeit mit anderem

Gestein zu Klcinschlag verarbeitet, und es konnten leider

nur wenige Bruchstücke vor diesem Schicksal bewahrt
werden.

Doch auch schon vor der Rümerzeit muß der Michels¬

berg für den die Gegend bewohnenden Volksstamm eine

besondere Rolle gespielt haben. Dies schließen wir aus

dem ursprünglichen Namen des Beiges, der uns in dem

am Fuße des Berges liegenden Dörfchen Malberg erhalten

geblieben ist. Der Name Michelsbcrg kann ja erst in christ¬

licher Zeit entstanden sein, während Malberg nicht ur¬

sprünglich ein Dorfnamc, sondern nur der Name unseres

Berges gewesen sein kann. Das Wort „Mal" ist nun

gleichbedeutend mit Zeichen, wie es noch in manchen

Wörtern vorhanden ist; Denkmal — Dcntzcichen, Merk¬

mal—Merkzeichen, ebenso Stcinmal, Grenzmal u. a.

Eine Stelle, an der sich ein hervortretendes Mal befand,

nannten die alten Deutschen Malstatt oder Dingstatt, und

an einer solchen Stätte pflegten sie die Volksversammlun¬

gen und Gerichtssitzungen abzuhalten. Welcher Art dieses

Mal auf den: Malberge gewesen sein mag, ist schwer zu

sagen, vielleicht war es natürlicher Art, etwa ein Fels aus

vorstehendem Snulcnbasalt, vielleicht war es auch die vor¬

springende Lage des Berges selbst, die ihn als Malstättc

kennzeichnete. ^ Hier mögen wohl die Schcffen der um¬

liegenden Ortschaften im Schatten einer knorrigen Eiche

unter dein Vorsitz eines Gaugrafen zn Gericht gesessen

haben, wenn es galt, einen Dieb zn bestrafen, einen

Mörder zn verurteilen oder einen Ehebrnch zu sühnen

Hier dürften sich auch die bewaffnetet! Krieger unter

freiem Himmel versammelt haben, wenn der Feind ins

Land kam; dann ward ein Herzog als Anführer gewählt,

und die Jünglinge wurden durch die „Schwertleite" wehr¬

haft gemacht. Die Malstättcn waren aber zugleich auch

Opfcrstätten, an denen die Germanen ihrem Gottc Wodan

Tiere und Früchte, zuweilen auch Kriegsgefangene dar¬

brachten, um seine Hilfe in der stürmenden Feldschlacht

zn erbitten oder für den errungenen Sieg zu danken. So

ist denn der Dorfname eine lebendige Urkunde für die Ge¬

schichte unseres Berges und läßt uns einen Blick tun in

längst vergangene Zeiten.

Nach Einführung des Christentums verloren sich all¬

mählich die alten Sitten, aber sicherlich auch nur ganz

allmählich. Denn alte Voltssitten Pflegen sich lange zu

vererben und verschwinden fast nie vollständig. So werden

auch die heidnischen Opfer auf dem Malbcrge erst ihr Ende

erreicht haben, als an die Stelle des Opferstcines die

Kirche mit ihrem Altar getreten und die Kirche selbst

unter den besonderen Schutz des Erzengels Michael gestellt

worden war. Wann dies geschehen, ist urkundlich nicht

festgelegt, aber es ist anzunehmen, daß die erste Kapelle

schon vor vielen Jahrhunderten auf dem Michelsberge er-
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baut wurde. Ein für den Gottesdienst auf dem Michcls-

bcrge uon der Hand eines Klosterbruders geschriebenes

Meßbuch wurde im Jahre 1556 begonnen. Der Gottes¬

dienst selbst wurde in jener Zeit Uon Mönchen aus

Mttnstereifel versehen, und die Michclskirchc bildete ge>

wissermaßen den Mittelpunkt der „Eifclischcn" Mission.

Der Michclsbcrg gehörte damals zur Grafschaft Blankcn-

hcim und ist im Jahre 1632 von einem der Grafen an die

Missionare in Münstereifel nebst den anliegenden Wal¬

dungen uud Ländereien abgetreten worden. In der Na-

polconischen Zeit wurden jedoch die Güter eingezogen, die

Mission aber von dem geistlichen Direktor des Gym¬

nasiums in Münstereifel, namens Feh, und dessen Nach¬

folger Katzfel, bis zum Jahre l822 fortgeführt. Seit

jener Zeit ist die Kirche der Obhut des Pfarrers in

Schönau, in dessen Sprengel sie liegt, unterstellt. Katzfcy

nennt in seiner Geschichte der Stadt Münstereifel S. 305

die Michclskapellc einen Wegweiser, der sich in einer Höhe

von nahe 2000 Fuß viele Meilen weit in dem Eifelgau

zeigt, „zugleich uach der irdischen und der ewigen Heimat

hinweisend", und S. 306 schildert er seine eigenen Ein¬

drücke mit folgenden Worten:
<W „Für die während der Michelsoktav dort wohnenden

Geistlichen war es ein erhabenes Schauspiel, wenn sie mor¬

gens nm 5 Uhr, durch das Gebet der herannahenden Pilger

aufgeweckt, den Berg bis an den Gipfel in einem Wolken¬

meer versenkt sahen, das sich beim Aufgehen der Sonne

in gewaltigen Wogen von allen Seiten erhob und nach

schweren Kämpfen in großen Partien emporstieg oder durch

Verteilung verschwand."

Auch heute »och ziehen die Wallfahrer bei beginnender

Hcrbstzcit in großen Prozessionen durch die vielen zum

Michelsberge führenden Täler, um den Schutz und die

Fürbitte des am Throne Gottes stehenden Erzengels

Michael in den verschiedensten Anliegen zu erflehen. In

der Michelsoktav entwickelt sich dann ein recht buntes

Leben, wenn die Pilger nach dem Gottesdienst ausruhen

von ihrer Fahrt und sich gruppenweise an den mit¬

gebrachten Vorräten laben oder in den aufgestellten Kaffee¬

zelten an dein frischen Fladen gütlich tun. Hier gibts auch

ninnches frohe Wiedersehen, und in den Krambuden werden

Wallfahrtsandenken für die Angehörigen daheim erstanden.

In früheren, nun schon ein Mcnschenalter zurückliegenden

<Hahrcn waren sogar Tanzzeltc aufgestellt, in denen sich

die jungen Leute von weit und breit ein Stelldichein

gaben, uud rauflustige Burschen manchmal Händel suchten

nnd fanden. Als bei einem Streite selbst das Messer eine

verhängnisvolle Nollc gespielt hatte, wurden die Lustbar¬

keiten auf dem Michelsberg für immer untersagt.

Die Kirche zeigt uns im Äußeren einen ziemlich

schmucklosen Bau, dem man es wohl ansehen kann, daß er

unter den Einflüssen der Witterung zu leiden hat. Am

6, Mai 1336 hat ein Blitzstrahl den Turm entzündet und

samt dem Schiff bis auf die Grundmauern zerstört. Der

Helm des Turmes scheint ursprünglich höher gewesen zu

sein, als auf dein Bilde zu sehen ist. Auch das Innere der

Kirche ist einfach gehalten. Der Hochaltar stammt aus dem

Jahre 1707. Er'zeigt die hh. Dreifaltigkeit und in der

Mitte den Erzengel Michael im Kampf mit dem Drachen,

von neun Engeln nmgeben. In der linken Seitenwand

ist das Grabmal des Grafen uon Goldstein eingemauert,

der im Jahre 1637 als Burggraf von Münstereifel dort

beigesetzt wurde.

Der Michclsbcrg hat wegen seiner bevorzugten Höhen¬

lage auch noch eine besondere Bedeutung bei der Landes¬

vermessung. Er bildet mit dem Kölner Dom nnd dem

Ölbcrg im Siebengcbirge ein Dreieck erster Ordnung. Zur

Aufstellung der Meßinstrumente sind an zwei Seiten des

Turmes Brüstungen vorgebaut, die eiuc ungehinderte

Fernsicht ennöglichcn. Nach Norden schweift der Blick

über die sich verflachenden Höhenzüge bis zum Vorgebirge,

und bei klarem Himmel ist der Kölner Dom deutlich zu

erkennen. Nach Osten sieht man die schön gerundeten

kuppen des Hochtürmcr und des Hascnbcrges, in weiter

Ferne anch das Siebengcbirge und andere vorspringende

Bergtuppen jenseits des Rheines. Das schönste Lnnd-

schaftsbild zeigt sich jedoch im Süden. Die vielfach um¬

schlungenen Bergketten der Ahr sind bekrönt uon den

hohen Gipfeln der Nürburg und der Hohen Acht, denen

sich nach Südwesten die breite Masse des Arembergcs an¬

schließt. Im Westen grüßt von dem wenig gegliederten

Bergrücken der Wasserscheide die einsam liegende Kirche

von Tondorf.

Gegenwärtig halten auf dem Michelsberge Land-

sturmleutc treue'Wacht. Sollte es gestattet sein, beim Be¬

such des Michclsbergcs die Brüstungen zu besteigen, w

wünsche ich allen frohen Wanderern einen klaren Himmel

und damit einen Herzerquickenden Genuß. — Frischauf!

Dungersnot und Teuerung vor 100 Jahren.

Mit besonderer Berücksichtigung der Rhein- und Eifelgcgend

dargestellt von W, Fuß bahn, Bonn,

In der Geschichte vergangener Zeiten finden wir vom

frühesten Altertum an zahlreiche Nachrichten über schwere Heim»

suchungcn der Menschheit, über Hungersnöte, Teuerungen und

deren Begleiterscheinungen, Seuchen und Massensterblichkeit.

Je hoher die Stufe wirtschaftlicher Kultur stieg, je mehr nahmen

die Heimsuchungen ab, Immer weniger häufig wiederholten

sich später die Entsetzlichkeiten der mittelalterlichen Hungersnöte,

welche Scharen von Armen und Bettlern durch das ^and und

vor die Tore der Städte trieb. Intensivere Bodenkultur und

eine gewaltige Ausgestaltung aller Verkehrsmittel waren die

Hlluptursachen des Nachlasfens der Volksnlagen.

Es ist anzunehmen, daß die Jahre 1816 und 1817 die

letzten wirklichen Hunger- und Teuerungsjahre in Europa ge¬

wesen sind, wenn wir von der Lebensmittelteuerung des Jahres

1847 absehen. Schwer aber lasteten diefe erstgenannten Jahre

auf unserem deutschen Vatcrlande. Die heutige Generation

kann sich kaum eine Vorstellung der Notstände und des Elends

niachcn, welche damals auch die Nhcinlande heimsuchten. Mancher

wird sich vielleicht noch der Erzählungen alftr Großeltern von
den „Huugcrjahrcn" 1816 und 17 erinnern) allein uns ist

der Maßstab zur Beurteilung der schweren Zeiten abhanden

gekommen, sonst würden wir heute nicht so häufig die «lagen

über Buttermangel als etwas so schlimmes zu hören haben.

Führte Goethe doch in seinem Vorspiel zu Faust es noch als

eine gewöhnliche Erscheinung an, daß, um Eintritt zum Theater

zu ftudcn, die Menge sich „wie in Hungersnot um Brot an

Bäckcrtürcn um ein Villet sich fast die Hälse bricht."

llm die Ursachen der schlimmen Notstände vor 100 Jahren,

namentlich die in unserer engeren Heimat, zu ergründen, dürfte

ein kurzer Rückblick auf die damaligen politischen und wirt¬

schaftlichen Verhältnisse am Platze sein. Nach langen ver¬

wüstenden Kriegen, die mit wenigen Untcrbrechnngen fast ein

Vierteljahrhundert auf Europa gelastet, ward endlich der Friede
beschert. Noch litt der Volksgcsundheits^iistand unter den Nach¬

suchen der Seuchen, namentlich Nubr und Nervensieber, welche
die heruntergekommenen Napolconischen Heere überall verbrei»

teten. Der allgemeine Wohlstand war sehr gesunken und die

Gelegenheiten zu Erwerb geschwunden. In den letzten Jahren

der Napolconischen Herrschaft war den linksrheinischen Landen
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durch ihre Vereinigung mit dem großen französischen Reich,

das sich durch Schutzzölle und das Fernhalten von englischen

Waren gegen das Ausland abschloß, ein großer Markt eröffnet

und dadurch Handel und Industrie erblüht. Durch die neuen

Verhältnisse nach der Besitznahme durch die Verbündeten ging

das große Absatzgebiet verloren. Viele rheinischen Fabriken

mußten ihren Betrieb einstellen. Dazu kam noch, daß nach

Wegfall der Kontinentalsperre englische Waren das Land über¬

schwemmten und die Übermacht der englischen Konkurrenz In¬

dustrie nnd Handel erdrückten.

Der 1815 aufs neue nötig gewordene Krieg mit Napo¬

leon, der nach seiner Verbannung wieder aufgetaucht, brachte

mit seinen Truppcndurchzügen und Verpflegungen schwere

Lasten. Hatten die Lande doch kaum begonnen, sich von dem

Druck der vorjährigen Requisitionen durch Freund und Feind

zu erholen, als am Rhein durch die verbündeten Mächte eine

neue Armee aufgestellt ward. In den linksrheinischen Departe-

ments wurden acht Regimenter Infanterie und drei Regi¬

menter Kavallerie ausgehoben und aufgestellt.

Fast in ganz Deutschland gab es sehr schlechte Ernte¬

ergebnisse. Das Jahr 1816 hatte einen kühlen Sommer, dem

ein warmer Winter folgte, mit anhaltender und allgemein

verbreiteter Nässe im Frühjahr 1817, welche die Mißernte

des Jahres bedingte. Erst der starke Nordwest-Orkan am

18. Januar 1818 brachte die lang unterbrochene Regelmäßigkeit

der Witterung zurück. So herrschte denn überall ein erschrecken¬

der Mangel an den notwendigsten Lebensbedürfnissen, nament¬

lich aber an Brotgetreide.

Am schlimmsten Wohl herrschte Not und Elend in der

Eifel. Sie zu lindern hatte sich in Koblenz ein Hülfsverein

gebildet, an dessen Spitze der bekannte glühende Franzosen-

Hasser und deutsche Patriot Josef Görres, der Heraus¬

geber des „Rheinischen Merkur" (von Napoleon die fünfte

Großmacht genannt) stand. In einem von Görres verfaßten

Aufruf wird der Zustand der Eifelbewohner wie folgt geschil¬

dert: „Der größere Teil der Bevölkerung der tiefen Eifel

schleicht umher mit eingeschwundenen kleinen Augen, hohlen,

eingefallenen Wangen, gelber an den Knochen klebender Haut,

unfähig zur Arbeit und zum Erwerb, den Seuchen entgegen¬

harrend, die sie wegraffen werden. Man hat ihnen, was das

Ärgste, kein taugliches Saatgut gegeben und sie haben es sich

selbst nur zum kleinsten Teile zu verschaffen gewußt, so das

schlechte, unreife Getreide des vorigen Jahres ausgefät und

nun stehen sie für die Zukunft Hülflos da, indem die Nässe

ihre Wintersaat ersäuft. Über 50000 Menfchen in den Be^

zirken von Prüm, und zum Teil von Vlankenheim, befinden

sich in diesem Zustande, der wahrscheinlich in den oberen Wald¬

gegenden auf dem rechten Moselufcr, von wo uns zur Zeit

weniger bestimmte Nachrichten eingegangen, nicht tröstlicher ist.

Ehe Zufuhren eingegangen, sind auf weitere Strecken arm und
reich gleich brotlos."

Es heißt dann in dem Aufruf weiter: „In der Eifel und

an jener Ahr, welche uns in guten Tagen mit Wein erfreut,

dort leben die ärmsten und dürftigsten aller Menschen auf

Gottes Erdboden,- die Schrecken eines ungeheuren Elends

haben sie an den Rand der Verzweiflung gebracht."

„Man vernimmt unter uns mitunter die Meinung, fo

schlecht es auch gehe, so laut auch die Klagen und der Jammer

schreien, komme es doch in jetziger Zeit nicht mehr so weit,

daß die Hungersnut Menschen ums Leben bringe. Allein in

der Eifel sind wohl ein Dutzend Beispiele bekannt geworden,

daß man tote Menschen fand, die nichts als Klee im Magen

hatten. An andern, die gestorben waren, gab ein ganz leerer,

zusammengeschrumpfter Magen den Beweis des Hungertodes."

Aufzeichnungen eines Zeitgenossen aus Münstereifel

schildern den damaligen Notstand in gleicher Weise. Sie melden

u. a. daß bei Marmagen der Kadaver eines Wolfes im Walde

gefunden worden, der Wohl durch einen Anschuß eingegangen.

Er wurde nach Hause geschleppt und mit Gier verzehrt. Viel¬

fach wanderten die Leute in die Taler, um die in der Erde

erfrorenen Kartoffeln auszugraben und, trotzdem sie fast un¬

genießbar, zur Speise zu benutzen. Klee wurde vielfach als

Gemüse zubereitet, um den ärgsten Hunger zu stillen. Eine

Milderung der Not trat erst ein, als durch den Hülfsverein Vrot-

stoffe und Mehl, aus dem Osten bezogen, zur Verteilung kam.

Auch in der Stadt Bonn war die Not groß, doch wurde

alles aufgeboten, sie nach Möglichkeit zu lindern. Eine Wohl-

tätigkeitskommission und ein Hilssverein wirkten mit Erfolg.

Eine Suppenanstalt versorgte die Notleidenden mit Nahrung.

Gin Aufruf im Bonner Wochenblatt mit einer Aufforderung,

auch den Nachbarorten Hülfe zu leisten, beginnt mit der Ein¬

leitung: „Um zu wissen, was Not heiße, wie das Elend die

Leidenden peinige und martere, dafür dürfte der Einwohner

von Bonn nicht weit reifen. Ohne durch die Tore zu gehen,

konnte er es inner den eigenen Stadtmauern erfahren, wenn

er seinen Blick unter die niedrigen Dächer in die engen Woh<

nungen der Armen warf."

Ein Bild von der Steigerung der Preise der Lebens¬

mittel gibt uns die damalige Stadt»Vönnische amtliche Vrot-

taxe. Es kostete 1815 ein Schwarzbrot 8^ Stüber, 1816

im Juli 1? Stüber, also das doppelte^ im Mai 181? kostete

es sogar 30 Stüber (60 Stüber ^-1 Taler).

Es wogen 1815: ein Milchbrötchen für einen Stüber

6 Lot, ein Weck für einen Stüber 8 Lot, ein Röggelchen für

einen Stüber 9 Lot. Dagegen wogen im Mai 1817: ein

Milchbrötchen für einen Stüber nur 1 und '/z Lot, ein Weck

3 und ^ Lot, ein Röggelchen für einen Stüber 2 und ^ Lot.

Obgleich, wie wir gesehen, in Bonn selbst schlimme Not

herrschte, wurden hier in kurzer Zeit 2700 Francs in bar

und durch Sammlung von Gold- und Silberschmuck zum Besten

der Eifelbewohner zusammengebracht.

Die Verwaltungsbehörden hatten damals ihre sozialen

Aufgaben noch nicht erfaßt wie in unserer Zeit. Die Armen¬

pflege wurde durch Naturalverpflegung und nur in knappem

Umfange ausgeübt. Es bildeten sich daher private Wohltätigkeits-

Organijationen, die u. a. Getreide in Schiffsladungen von der

Ostfec bezogen und den Notstandsbezirken zuführten. So ent«

stand in Elberfeld 1816/17 ein Verein, die sogenannte Korn»

Hansa, welche Korn im Ausland kaufte und dasselbe durch die

Bäcker mit geringem Gewinn gegen Münzzcichen verkaufen

ließ,' die Bäcker kauften mit denselben Kornmarken vom Verein

das Korn. Dieser gewann noch 5 Prozent und nach Abwick¬

lung des Geschäftes blieben noch 10000 Taler übrig, wofür

zum bleibenden Gedächtnis ein Krankenhaus erbaut ward. Ein

ähnlicher Verein bestand in Hückeswagen.

Geben uns die vorstehenden kurzen Ausführungen eine

Vorstellung der traurigen Lage vor 100 Jahren, fo bieten sie

uns doch auch Erfreuliches durch die Kunde von der Be¬

tätigung weitgehender Nächstenliebe, welche um so höher zu

werten ist, als auch in den mit Glücksgütern gesegneten Gesell¬

schaftsschichten und im Mittelstände der Wohlstand durch die

langjährigen Kriegödrangsale erheblich geschwunden war.

Bei allem Erfreulichen warf aber auch damals, wie in

unserer Zeit, die menschliche Habsucht ihre Schatten — der

Lebensmittelwucher. Die Nachrichten über schlimmen Korn¬

wucher können nicht unerwähnt bleiben. Leider, daß damals

noch weniger wie heute, die Staatsgewalt den Lebensmittel¬

wuchern nicht an den Kragen gehen konnte, wie es ihnen

gebührte.

Lange nachher zeigte sich noch der schlimme Einfluß ,der

Nutjahre 1816 und 1817. Abgesehen von den frühen Sterb-

lichkeitsziffern, nach welchen nicht viele Menschen ein Alter
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von 60 und 70 Jahren erreichten, machten sich die Folgen

bei den Militäraushebungen der dreißiger Jahre ungünstig

geltend,

Sergwerk Silbersand bei Mayen.

Von Peter härter.

Je mehr in dem letzten Jahrzehnt sich auch die Archäologen

der Eiset zuwenden und dort Schätze aus vergangenen Zeiten

zu Tage fordern, desto mehr steigt die Bewunderung für den

hohen Kulturstand, besonders in römischer Zeit, dieser früher

immer als von jeher besonders arm gedachten Gegend.

Besser kann ich dies nicht beweisen, als wenn ich hier

Worte wiedergebe, welche Herr Prof. Schumacher, Direktor

des Mainzer Zentralmuseumö, als Einleitung eines Aufsatzes

über vorrömische und römische Straßen, besonders in der

Vordcrcifel, gebraucht. Er schreibt in der Mainzer Zeitschrift

Jahrg. VIII u. IX 1913/14 S. 97 u. ff. wie folgt:

Obschon nun fchon so viele alte Anstellungen, Grab¬

felder und industrielle Anlagen aufgedeckt wurden und noch

so viele der Ausgrabung harren, stößt der aufmerksame

Wanderer immer wieder auf Spuren aus längst vergangenen

Zeiten, oft in Gegenden, wo niemand solche vermutet.

So wanderte auch ich eines Tages wieder wie so oft

ins schöne Nettetal. Doch diesmal etwas weiter wie gewöhn¬

lich, bis zu dem etwa 1 Km von Schloß Bürrcsheim ent¬

fernten Bergwerk Silbersand. Still liegt es in dem hier sich

etwas erweiternden Tale der Nette, und mancher Eifelwandcrcr

mag schon beim Anblick der großen Schutthalden gedacht

haben, du hast auch schon bessere Tage gesehen.

Gerade im Begriffe wieder zurückzugehen, erregten einige

römische Scherben im Straßengraben dicht hinter dem Ver¬

waltungsgebäude meine Aufmerksamkeit. Ich ging einige

Schritte in das angrenzende Feld und fand zu meiner Über¬

raschung viele derartige Scherben und Ziegel von Boden-

und Dachbclag, welche unbedingt auf römische Gebäudcrestc

.

Verg«>erK 6Ubeps»n«l bei I^Iayen.

Die vulkanische Eifel mit ihrem eigenartigen Landschafts-

gcpräge, ihren stimmungsvollen Hochflächen, schroffen Kegel¬

bergen und tiefeingeschnittenen Felstälern hat von jeher großen

Reiz auf mich ausgeübt und mich veranlaßt, auch der Ver¬

gangenheit dieses interessanten Landesteilcs nachzugehen. Zu
meiner Überraschung hat sich dabei für vormittelalterliche Zeiten

eine Vesiedelungsdichte herausgestellt, wie ich sie für dieses Ge-

birgöland nicht erwartet hätte usw. Und als Schluß schreibt er:

Auf die römische Kolonisation im einzelnen kann ich

hier nicht näher eingehen, so sehr das glänzende Bild auch

dazu verlocken möchte. Denn die Eifel erlebte nun unter

rllmifcher Herrschaft Zeiten größten Wohlstandes und hoher

Kultur, wie sie erst die Neuzeit wieder gebracht hat. Dies

bezeugen die zahlreichen villi längs der Flüsse und an den

Straßen, die unzähligen villas rnzticae, teils kleinere Bauern-

farmen, teils größere Luxusvillen, wie sie selbst am Rhein

kaum vorkommen, ferner die vielen prächtigen Tempclanlagen

auf Bergeshöhen und nicht zuletzt die zahlreichen prunkvollen

Grabstätten, die nicht selten die alteinhcimische Tumulusform

bewahrt haben.

schließen ließen. Da der jetzige Verwalter gerade in seinem

Garten anwesend war, frug ich diesen Herrn, ob vielleicht

früher auch schon derartige Funde dort gemacht worden seien.

Der Herr Verwalter lud mich aufs freundlichste zum Eintritt

ein und legte mir Notizen vor, gesammelt in der Kölner

Stlldtbücherei über die Vorgeschichte von Bergwerk Silbersand.

Darin fanden sich folgende Aufzeichnungen: Beim Anlegen

eines Weges fanden sich Töpfe und Münzen, von welchen eine

das Bildnis des römischen Kaisers Augustus trägt. Bei dem

Topfgcschirr fand sich Bleiglätte in ziemlicher Menge, was

auf einen Treibofcn schließen läßt, in dem das Silber abge¬

trieben wurde. Beim Grabe» eines Fundamentes fand sich

9 Fuß tief unter der Erde Holzkohle und geschmolzenes Blei.

Angaben über das Jahr, in welchem diese Innde gemacht

wurden, sind nicht angegeben, aber es kann nur nach dem

Jahre 1852 gewesen sein, als die Anlagen an die jetzigen

Besitzer übergingen und eine große Bautätigkeit begann.

Nach Angaben des Herrn Verwalters wurden in dem Felde,

in welchem ich die römischen Überreste fand, schon oft römische

Münzen gefunden. Alte Stollen, welche tief in den Berg
8?
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gehen, wurden öfter angetroffen und in diesen Werkzeuge und

einmal ein paar Sandalen, wahrscheinlich römischen Ursprungs, !

gefunden. Aus allem diesen geht mit Sicherheit hervor, daß
auch hier wie im Gebiete der Urft und des Fehbaches in

römischer Zeit schon Bleierze gewonnen und verhüttet wurden.

Es muß auch schon in römischer Zeit ein Weg durch

das obere Nettetal geführt baben, worauf die vielen Funde

dort aus dieser Periode hindeuten. Bei Kempenich, Weibern

und Wabern wurden römische Brandgräber aufgedeckt. Die

Grabbeigaben von Weibern, vergoldete Bronzeschale und

schönes Glas, befinden sich im Bonner Provinzialmuseum.

Dann die Funde auf dem Bergwerk Silbcrfand, und kürzlich

sah ich im Schloß Bürresheim eine spätrümische Urne, welche

in der Nähe des Schlosse« gesunde» wurde. Hier verengt

sich das Tal und vereinigt sich die Nette mit der Nitz, wo¬

durch das Tal von hier aus schlechter zugänglich und mehr

Überschwemmungen ausgesetzt war. Deshalb ging der Weg

von hier aus die Anhöhe hinauf durch den am Fuße des

Hochsimmers gelegenen Ort St. Johann. Auf dem Hoch-

simmer befand sich ein römischer Wartturm, dessen Reste vom

Mayener Altertumsverein freigelegt wurden.

Schon Bruckmann (Ua^nalia vei in loois Lndtorranei»

Braunschweig 1727) erwähnt dieselben und sagt:

Mehen, Meyn, eine Stadt, hatte vor 150 Jahren noch

gute Silberbergwerke, so aber nunmehr gänzlich eingegangen.

Bon hier an hören wir nun wieder nichts mehr von

einem Betrieb, bis man im Jahre 1846 mit Versuchsschächtcn

begann, indem im Haupthaldcnzuge, etwa 105 rn über der

Sohle der Nette, ein Schacht abgeteuft wurde, mit welchem

man bei 23 in Teufe einen 1,3 rn mächtigen Gang durchbrach,

welcher Zinkblende, Bleiglanz und Spateifenstein führte.

Auf diesen Aufschluß hin wurde unter dem 26. November 1847

dem Gastwirt Ankenbrand zu Linz am Rhein die Konzession

zur Gewinnung der Erze auf einer Flächcnausdehnung von

2841 Hektaren 74 Aren erteilt.

Jetzt wurde 45 in unter dem Versuchsschachte ein weiterer

Stollen eingetrieben. Man schlug damit an mehreren Stellen

in einen von den alten betriebenen zusammen gegangenen

Stollen ein. Im Liegenden dieses alten Abbaues wurde ein

15 bis 47 «m mächtiges Trumm erreicht, welches derbe fein-

Lesg^erK 8ilberl»n«l bei >vl»yen (1852).

Von St. Johann aus geht der Weg an dem in der

Ettringer Flur gelegenen Distrikt Walm vorbei, wo sich eine

römische Ansiedlung befand, und etwas weiter wurde vom

Mayener Verein ein Skelcttgrab aus fpätrömischer Zeit auf¬

gedeckt mit schönen Glasbeigaben, welche lsich im Mayener

Museum befinden. Bald überschneidet der Weg die ebenfalls

römische Straße Maycn-Ettringen und geht dann überlas

Mayener Steingiubenfcld, welches ja bekanntlich in römischer

Zeit auch schon stark in Betrieb war, in die alte römische Heer¬

straße Andernach—Mayen—Trier resp. Mayen—Kelberg—
Liittich.

Kehren wir nach dieser Abschweifung wieder nach dem

Bergwerk Silbersand zurück. Wie so vieles andere scheinen

auch hier die Stürme der Bölkcrwanderungszeit alles ver¬

nichtet zu haben, denn bis zum ausgehenden Mittelalter melden

uns keine Funde oder Schriftstücke etwas von unserem Berg¬

werk. In den Schriften der Verwaltung findet sich der Ber»

merk, daß im 16. Jahrhundert die Herrn von Bürresheim

auf Bleiglanz Bergbau betrieben haben. Die Arbeiter feien

Spanier gewesen. In der Nevierbeschreibung des Kgl. Verg-

rcvicrs Kublenz vom Jahre 1884 von Bergrat Liebering wird
mitgeteilt:

speisige Bleierze (62 Pfd. Blei und 25 Fr Silber im Zentner)

führte.

Auf fämtlichen Gangtrümmern fand sich, daß die Alten

nach Osten schon überall Abbau vorgenommen hatten, nur

die Blendemittel standen noch, welche die Alten nicht zu Gute

zu machen wußten.

Im Dezember 1852 ging die Grube in den Besitz der

Nürnberger Gesellschaft über und damit begann ein neues

Aufblühen des Betriebes. Wie es beim Ankauf durch die

Gesellschaft auf dem Bergwerk aussah, zeigt uns die hier

wiedergcgebcne Abbildung, welche nach einer farbigen Litho¬

graphie hergestellt ist, welche im Auftrage der Gesellschaft in

Paris angefertigt wurde. Das erste Bild zeigt uns den

heutigen Zustand.

Jetzt wurde ein neuer Stollen (Louisenstollen) angesetzt,

welcher in einer Mächtigkeit von 13,6 in Blei, Kupfer und

Eisenstein führte. Im Jahre 1854 lieferte die Grube 73,406

Zentner Erze aller Art. Davon waren 10,773 Zentner reine

Blende und 306 Zentner reiner Bleiglanz.

Ein reges Leben herrschte jetzt auf dem Bergwerk, an

300 Arbeiter wurden beschäftigt, eine eigene Musikkapelle und

ein Gesangverein gegründet, und wenn die Knappen an Sonn-
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tagen in ihrer Bergmannstracht und brennender Lampe, Fahne

und Musikkapelle an der Spitze, durch Mayen zogen, erregten

sie allgemeine Aufmerksamkeit.

Nahezu ein halbes Jahrhundert hat auf Grube Silber^

fand ein lohnender Bergbau stattgefunden. Nachdem der

Höhepunkt überschritten war und die bisher aufgefundenen

Erzmittel abgebaut waren, ging es wieder abwärts. Hinzu¬

getretene Vcrkehrsschwierigkeitcn und Wassereinvrüche, welche

die vorhandenen Maschinen nicht bewältigen konnten, waren

die Ursache, daß der Betrieb nicht in alter Weise weitergeführt
werden konnte.

Im Jahre 1896 lag die Grube ein ganzes Jahr lang

still. Dann wurden Versuchsarbeiten bis 1904 weitergeführt,

und von da an wurden nur mehr die erzhaltigen Abgänge

der früheren Aufbereitung verarbeitet.

Aber jetzt ist Hoffnung vorhanden, daß bald wieder neues

Leben auf unserem Bergwerk aufblüht. Durch Ankauf ging

im vergangenen Jahre das Bergwerk Bendisbcrg bei Virne-

bürg in den Besitz der Altenbcrger Gesellschaft über. Nach

dem Kriege foll der Betrieb auf beiden nicht weit von ein-

andergelcgencn Gruben wieder aufgenommen werden.

Wünfchen wir der Gesellschaft ein kräftiges Glückauf

H)zum Wohle der Einwohner der umliegenden Ortschaften, welche
dadurch reichliche Arbeitsgelegenheit erhalte» würden,

Adlerflug.

Gin Geier hockt drüben am Inselstrand
Und spähet und äuget hinüber ins Land,
Er wetzet die Krallen in wildester Gier:
Nun gilt es, nun hole die Beute ich mir!
Ich sitze und harre hier Tag' schon und Jahr',
Heut'muß es gelingen, die Flügel dem Aar,
Dem jungen, zu brechen! Im eigenen Nest
Will ich ihn jetzt packen, ihm geben den Rest!
Also am einunddreißigsten Mai
Erhob der Geier sein wildes Geschrei,
Schwerfällig dann strich er ab vom Strand
Und krächzte! Sieg, Sieg, mein Engeland!

Im Horste sitzt ruhig und sicher der Aar)
Es blitzet sein stahlblaues Augenpaar,
Als er den gierigen Räuber erspäht,
Der all sein Leben nur Unheil gesät.
Dann steiget niit rauschendem Flügelschlag
Der junge Aar in den sinkenden Tag,
Jetzt gilt's! Sch»n schlägt er mit Wonne und Lust
Nie scharfen Fänge in Hals und Vrust
Dem Geier, und reißt ihm die Schwungfedern aus,
Dann schickt er ihn flügellahm nach Haus.

Einsam da drüben in Vngeland,
Hockt ein zerzauster Räuber am Strand
Und schaut voller Gram in den werdenden Tag. —
Was er wohl sinnen und spinnen mag? -----------

Essen. M, Görgen.

Kavallerie in Flandern.

Von Fr. Adrian -Von», Offiz,»Aspir. in einer Ncs.°Kav.°Äbt.

Westflandrische Front, im Mai 191U.

Mein lieber Herr Rckior!

Die Muhe auf der Weide, wo ich meine vierbeinigen Käme»
raden grasen lasse, benutze ich, um de» längst versprochenen Feld-
poslbrief als Neilrag für unser liebes Eifclvereinsblalt zu schreiben.
Ehe ich von persönlichen Erlebnissen im Schützengraben erzähle,
spreche ich als Kavallerist natürlich zuerst von meinen Pferden,
und will versuchen, einmal über die Verwendung der Kavallerie
in diesem Kriege im allgemeinen ein kleines Vild zu entwerfen.
^!ie Hunderttausende, die "an die Westfront erst kamen, als der Ne»

^

wegnugstricg längst vorbei war und die eigentliche Verwendung
meiner Waffe nie gesehen haben, brachten es'hervor, daß man für
die Kavallerie nur ein mitleidiges Lächeln übrig hat nnd sie für so
überflüssig hält, daß man an starke Verminderung nach dicfem
Kriege glaubt. Und diese Anschauung hat sich auch daheim in
großein Umfang verbreite!. Nichts ist verkehrter als das! Hat
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man ganz August bis Oktober 1914 vergessen? Wer war zuerst an
der Seine, wer am nächsten an Paris heran, wer verschleierte den
rechten Flügel unserer Armeen so glänzend, daß der Feind von den
Heeresgruppen Kluck und Bülow uichts ahnte? Unsere schneidigen
Reiter! Die hervorragenden Leistungen unserer Kavallerie, in der
noch immer der Geist Zielens und der Kämpfer von Mars»!a»Tour
steckt, wird die große Masse erst würdigen, wenn die Geschichts»
schrcibung rückhaltlos ihre Taten schildern kann. Ich denke z. V.
au meine Kllvallcric>Äbteilnng, welche die Divisions-Kavallerie
einer Ncscrve»Tivision ist, in den Tagen von Morslcde und Dpern
im Oktober 1914. Man glaubte damals nur noch Nachzügler der
in Belgien überall Zurückgeschlagenen feindlichen belgischen und eng»
lifchcn Truppen vor fich zn haben. Zudem sollte unsere Heeres»
Kavallerie voraus sein. In Wahrheit saß die ganze englische Armee
i» den so berühmt gewordenen Dörfern vor Ipern in stark aus'
gebaute» Feldstellungen fest, unsere Hecres-Kavallerie stand jedoch
weiter südlich. Da hat unsere kleine Abteilung, allein den Infan-
tcric»Nrigaden uorausjagcnd, durch Patrouillen Klarheit in die
Gesamtlage gebracht, durch kühne Vorstöße in die mit Artillerie,
Maschinengewehren bespickten gegnerischen Stellungen hinein über»
rascheude Gegenangriffe des Feindes fo lange aufgehalteu, bis un»
sere Infanterie heran war. Sind in jenen Tagen doch Patrouillen
bis auf den Marktplatz von Ipern hinein gewesen. Das sind Talen
— und das Erzählte ist doch mir eine Episode, ähnliches ist bei
allen anderen Kavallerie>Regimentcrn vorgekommen —, die man
leider nur zu schnell vergessen hat. Heute ist nun freilich unsere
Tätigkeit eine andere geworden, sie besteht im Tchützengrabendieust,
in der Pfcrdepfiege nnd vor allem der Vorbereiluug auf den
großen Tag, an dem es überall im Westen wieder vorangeht, an
dem wir unsere Lanzen wieder vor die Infanterie tragen und hoi»
fentlich den Engländern in den Nucken jagen. Die Hoffnung anf
jenen Tag hat noch keiner von uns aufgegeben. So ist nnsere
Tätigkeit vielsciiigcr und arbeitsreicher geworden als diejenige der
Infanterie, wenigstens bei denjenigen Kavallerietruppcn, die sich
im Operaliousgebiet befinden.

Nun aber von meinen vierbeinigen Lieblingen. Was tni man
nicht alles für sie! Wenn man mich in Friedenszeitcn als Zivilist
bei manchen Handlungen geschnappt hätte, fähe ich schon längst
hinter Schloß und Niegel. Jeder Rciiersmaun, der sein Pferd nur
ein bißchen lieb Hai, stiehlt nämlich für diesen seinen besten Käme»
raden. Wie Ihr daheim knappere Nationen bekommt, so hat man
auch zur Streckung der Vorräte unseren Gäulen die Kriegsration
gekürzt. Wenn's aber mal vorangeht, mnh mein Pferd, das willig
fein Letztes hergibt, aber auch kräftig genng fein, als ob es alle
Tage feine 13 Pfnnd Hafer bekäme. Also ^- schafft man herbei,
was fich erreichen läßt, ,,kaufen" nennen wir das natürlich. Mein
erstes Schlachtroß hieß der ,,FIoh", ein kallblüiiger Fuchs, biß nnd
hopste wie sei» Namensvetter; dann habe ich zwei warmblüiige
Tiere geritten, eins war ein früheres Schwadronspferd meiner
lieben Vonner Husaren; augenblicklich habe ich einen leichten jungen
Nappe», ein Tier, so tren, daß es mir, wie man sagt, ,,in
die Tasche kriecht". Es ist wirklich ein glänzendes Zengnis für
unsere Reiter, daß alle unsere Pferde, unter denen doch viele kalt¬
blütige Wogeupferde sind, miteinander so gnt eingeritten sind, daß
es beim Eierzieren klappt, als wären es Schwadronspferde, Unsere
Leute habe» es nicht leicht. Ein großer Teil ist ständig nntcrwegs,
bei allen möglichen Kommandos, Beitreibungen jeder Art, Schützen»
graben n. a. m. Die Znrückgebliebenen müssen die gerade reitcrlosen
Pferde mitpflegcn, in meinem Ncritt hatte zeitweilig jeder Manu
7 Pferde. Jetzt, im Sommer, haben die Gänle gute Tage, vor»
mittags werden sie geritten, nachmittags können sie weiden. So
gelingt es, die Pferde anf der Höhe ihrer Kraft und zu allem der»
weudnngsbercit zu halten, nur sind sie des Kanonendonners eiwas
ungewohnt geworden. Wir lagen im vorigen Herbst im Feuer»
bereich gerade der schwere» Kaliber. Es war eine Vesichiignng,
Nichiuug ausgezeichnet, im Augenblick, wn die kommandierende
Exzellenz nnhs und alles „Augen rechts" nimmt, geht es „rnms!
rums!" in den neben liegenden Wald hinein, mindstens 21 Zcnti»
Meter Kaliber. Natürlich tänzelten sämtliche Pferde erschrocken
hin nnd her und die schöne Richtung war fnifch.

Wenn »vir in den Schützengraben ziehen, werden wir zu einem
Insantcrie-Negiment abkommandiert. Unser Abschnitt liegt gerade
am Dserkanal, wir auf dem einen, die Engländer auf dem anderen
Ufer, höchstens 10 Meter von einander entfernt, er war früher ein
Teil der englischen Stellung. Au der Slclle, wo die englische Linie
auf nnsere Kanalseiic hinübergehl, endet unser Graben gewisser»
maßen in einer Sackgasse, von hüben und drüben hat man gegen»
scitig eiuc Sappe vorgetrieben, auf wenige Meter nur voneinander
entfernt. Dieser ganze Abschnitt zählt mit zn den unangenehmsten
der Front, wir werden dort so oft mit Flnnkenfener belegt, von den

sogenannten „Num°Ratsch"»Batterien. Nnm bedeutet den Abschnß,
Ratsch den Einschlag, man spreche Num»Nntsch so schnell wie mög»
lich, und man hat die zeitliche Aufeinanderfolge von Abschnß nnd
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Einschlag, die Zwischenzeit soll man bcnntzcn, nni womöglich »och
schnell hinler einer Schnllcrwehr Dccknng zn suche». Kummen
dann gleichzeitig auch Minen angeflogen, welche man in der Lnft
ankommen sieht', so hopst man hin und her wie mein „Floh". In
Unterständen kann man nämlich bei Minenfcncr nicht bleiben. In
der eben erwähnten Sappe gibt es überhaupt keine, da heißt es,
sein Leben Gott anheimstellen und ausharren. Wie manchesmal
habe ich dort ans die Ablösung gewartet, und uergeblich! Da
schießen sie Schrapnells mit Aufschlagzündern, schwere Kaliber
Schwefelgranalen, Minen hin, Hand- und Gewehrgranalcn, Ma¬
schinengewehr» und Infanteriefcuer; für letztere beide Feuerarteu
nennenden die uerdammten Engländer fast nur die Völkerrechts-
widrigen Explosivkugelu. Findet' solch ein Fcuerüberfall statt, dann
kommt so lange keine Ablösung durch, und es heißt auf Posten:
warten. Da werden die Minuten zn Stünden. Und wie schnell
ist's bergessen; steht mau nach dem Dienst und bei Fenerrnhen am
Unterstand, mit den Kameraden plaudernd, da frent mau sich des
Frühlings, hört dem Drosselschlag nud Lerchcnsang zu, oder bc»
obachtet stundenlang im Scherenfernrohr die feindliche Stellung.
Namentlich Ipcru und die südwestlich hinter ihm liegcudcu Kem°
melbcrgc halten es mir angetan, letztere eine wellenförmige Hügel¬
landschaft mit vielen Windmühlen nnd einer Ruine, die mich immer
an unsere Nürburg erinnert. Nachts gehen von uns regelmäßig
Patrouillen heraus, trotz der erwähnte» uahcn feindlichen Stellung;
die faulen Kerle, die Engländer, tun das sehr selten, nui so mehr
aber die Schwarzen. In regelmäßigem Wechsel lösen sich die ein¬
zelnen Kompagnien im Grabendienst ab, vorderster Graben, Re»
servestelluug, drille .Vlcnnpfzone, Nnhestcllnng. Und doch ist der
vorderste Graben der angenehmste Dienst. In allen anderen geht
es allmählich znm schlimmsten hinaus, zum Arbeitsdienst. Ans
militärischen Gründen kann ich nicht näher erläutern, weswegen
der Arbeitsdienst so unangenehm ist, nur kurz bemerken, daß bei
diesem die Nacht hindurch vor den Gräben ohne jede Deckung im
feindlichen Feuer Arbeiten vorzunehmen sind.

Ich habe mich bemüht, weniger eine Kampfhandlmig als den
allgemeinen Charakter des Stellungskrieges zn schildern, nm her¬
vorzuheben, welche Lammesgeduld, welche Aufopferung gerade dazn
gehört, ihn zn ertragen. Und doch ist auch hcntc noch die Stimmnng
in der Trnppe vorzüglich, ja lnstig. Faule Witze werden bei Feuer-
Überfällen gerissen, etwa wie der folgende: „Eines schönen Morgens
wacht mau ans, und da ist man tot"; gesnngen wird uachtzerzcnslnst;
ich habe eine Menge schöner Wanderlieder zugelernt nnd freue mich
schon ans den Tag, wo ich sie in der Eise! singen kann. Groß ist
das Bedürfnis nach Lesestoff, anch unser Eifelverbeinsblatt war
sehr beliebt, ich hatte regelmäßig viele Rheinländer, anch Eifeler,
unter meinen Leuten. Heil nnscrem Vaterlande, daß solche Stim¬
mung noch uach 18 Munateu Stellungskrieg vorherrscht.

'Sanrc Wochen, frohe Feste! Ab nnd zn erhalten wir Offiziers¬
aspiranten Urlaub nach dem nächsten kleinen Städtchen R. hinter
unserer Front. Da gibt es allerhand Frende, Unlerhaltnngsabcnde,
Kino, Offizierskasino mit saftigen Koleleltcn nnd knltnrmäßiger
Scrviernng, da sieht man anch mal Zivilisten. Stndcntischc Ver¬
bände halten dort kleine Zusammenkünfte ab; so wohnte ich mehr¬
fach denen eines Vonncr Korps bei, dem nnscr Vercinsvorsitzender
angehört. Tort wnrde seiner lebhaft gedacht, und mancher Karten-
grnß flog an ihn nach Brüssel.

Unversehens, mein lieber Herr Rektor, bin ich ins Plau¬
dern geraten nnd könnte doch noch stundenlang erzählen, aber ich
will Ihre nnd der Leser Geduld nicht ermüden. Ein andermal

über ulamischcs Land. Immer mit Frischanf! Ihr Fr. A,

Kriegserinnerungen.

Von Peter Janssen in Aachen.

Hillesheim verdankt Ursprung und Namen der Kaiserin

Helena, der Mutter Konstantins des Großen/ so behauptet

die Sage, welche diese Heilige auch hier, wie an so vielen

Orten, eine Kirche erbauen läßt. Urkundlich wird Hillesheim

bereits im 13. Jahrhundert erwähnt,- Münzfunde lassen aller¬

dings die frühe Anwesenheit der l Römer an diesem Orte

schließen. Jedenfalls zählt Hillesheim zu den ältesten Kultur«

statten der Eifel und nicht weniger zu den schönsten und in¬

teressantesten/ es liegt inmitten der vulkanischen Eifel, umkränzt

von einer Reihe erloschener Vulkane im Umkreis von wenigen

Stunden, am Fuße des Gießberges, welcher vor vielen Jahr¬

tausenden seine Lavastrüme in die Ebene hinaus ergoß; daher

der Name Gießberg.

1357^ sühnten sich Bürger und Gemeinde mit einigen

Bürgern aus, mit welchen sie in Streit gelegen/ 1555 ver¬

gleicht sich die Bürgerschaft wegen allerhand innerer Mängel

und Unruhen. Anscheinend also kleine Revolutiönchen, welche

darauf schließen lassen, daß der vulkanische Charakter der

Gegend zu jener Zeit bei den Einwohnern Hillesheims noch

nicht ganz erloschen gewesen ist. Soviel ich weiß, ist es damit

heute aber ganz vorbei.

Bereits sehr früh muß der Ort befestigt gewesen sein/

denn im Jahre 1535 ließ Erzbischof Johann III. die Bc-

festigungswerkc mit starken Mauern aus Quadersteinen wieder¬

herstellen, und viele Fehden und kriegerische Bedrängnisse

hat das Städtchen über sich ergehen lassen müssen. Am 28. Juli
1642 wurde es von hessischen Truppen geplündert/ sie töteten

sechs Bürger, verwundeten dazu mehrere Einwohner und

führten sechs Bürger als Geiseln mit sich fort. 1647

beschossen lotharingische Truppen den Ort mehrere Tage lang

erfolglos, wofür ihr Herzog nachher eine Rechnung von

30 000 Dublonen vorzeigt, welche anscheinend aber heute

noch nicht bezahlt ist. 1674 brannte Hillesheim bis auf die

Kirche und das Augustinerkloster ab. Kaum wieder aufgebaut,
wurde es 1680 von den Franzosen besetzt, und auf Befehl

des Marschalls Bouffiers, des Mordbrenners der Eifel, die

Festung gesprengt, die Stadt geplündert und angezündet.

Dieses Mal blieb nur das Kloster stehen, mit dessen Zer¬

störung einige Tage nachher die Franzosen begonnen hatten,

als sie durch anrückende 16 000 Holländer in ihrer Kultur¬

arbeit gestört und Vertrieben wurden. Aber 1693, 1694,
169? sind sie wieder da und mit ihnen Schrecken, Plünderung,

Raub und Mord. Und damit hat es noch nicht sein Ende,

das Elend geht weiter und darüber wollen wir die Chronik

des Klosters reden lassen.

„Anno 1705 am dritten Sonntage nach Ostern ist eine

englische Armee von 30 000 Mann aus den Niederlanden hin¬

aufgezogen, welche Armee hier bei Hillesheim auf dem Felde

ungefähr drei Tage gestanden, die Generalität aber teils im

Kloster und in der Stadt logiret, uuter dessen ist die Stadt

aber unglücklich in Brand geraten und völlig ohne die Kirche

eingeäschert worden, durch einen des Regiments» oder Armee-

Hufschmiede, welcher das Feuer vor Hufeisen zu schmieden

auf einem Misthaufen in der Stadt mit nassem Pulver

angeblasen, welches zwischen 1 und 2 Uhr des nachmittags

geschehen, den 13. Mai da der General Schurschil (Churchil),
ein Bruder des Duc de Malborough, und übrige Generalität

mit Herrn Grafen von Vlankcnhcim Franz Georg und Herrn

Grafen Königseck in unserer Gastkammer zu Tisch gesessen.

In währendem Brande hat die ganze Armee auf die Stadt

gestürmt und geplündert, die Generalität ist vom Tisch aus¬

gestanden, vor dem Kloster mit blosen Degen hinausgelaufen,
die Soldaten zu stören, hat nichts helfen wollen, also daß in

der Stadt wegen Menge der Soldaten und übrigen Volks

keiner dem anderen hat reichen können, und nichts salviret,

deshalb denn auch der Generalität Service, Pfcrde, Kutschen

und Packllsche welche in der Stadt war, völlig zu Pulver

und etliches auf der Straße verbrannt. Als aber selbige

Armee weiter auf Saarlouis und weiteres in Frankreich

einzubrechen willens, gegen großer Hungersnot und sonsten

andern verheidernissen gesehen, daß unmöglig durchzukommen,

ist selbige den 12. Tag ungefähr von Trier wieder hierher
retuunirt."

„Herr General Mylord von Orkne (Orkney) hat den linken

Flügel kommandiert, mit selbigem auf Hillesheim kommen, in

unserer Gastkammer an der Pforten logiret, General Schur¬

schil war zu Virgel. Unter den Soldaten ist eine solche

Hungersnot gewesen, daß selbige Truppenweise vor unserer

Schallpforten gelegen, um Gotteswillen ein Stück Brot begehrt,

von welchem, wenn sie nur den Geruch in die Nase bekommen,

sind gleich auf die Erde niedergefallen, als gleichfalls unsinnig
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mit hend und fuß die Steine aus der Erde gekratzet, daß

die Religiösen auS Mitleiden unterschiedliche ins Kloster hinein^

geschleppt. Dieselbige mit Suppen wie kleine Kinder gefüttert

und gelabct, also daß man drei ScilUegardc gebraucht, das

Kloster wegen Hungersnot zu salviren. Ihre Abreise geschah

des andern Tages in die Gegend von Steinfeld."

Hare, der als Hauskaplan des Herzogs von Malborough

diesen bei diesem Zuge begleitete, schreibt darüber folgendes

an einen Freund:

„Ein kahler Boden, Gebirge mit nackter Oberfläche, aus

deren Eingeweide» man mühsam Eisen hervorzieht — eine

schneidende kalte Luft, wie bei uns mitten im Winter,' mit

diesen Zügen läßt sich die unwirtschaftliche Landschaft malen,

in die wir kamen, nachdem wir Jülich verließen. Die Städte

tragen das Gepräge der Verarmung, worin sie die französische

Herrschaft und Unterjochung stürzte. Um in einer solchen

Gegend auch noch des mindesten Beistandes beraubt zu sein,

waren alle Dörfer «erlassen. — Die Bauern flohen bei unserer

Annäherung entweder in feste Plätze oder nach den Wäldern

und schleppten von ihren Habseligkeiten soviel sie konnten mit sich

fort. Kurz, es gebricht uns, den vornehmsten Offizieren, wie

/) den Gemeinen an allem, und ich brauche nur zu sagen, daß

^" die Schottländer behaupten, in ihrem Hochlande würde ein

Heer besser gelebt haben." (Vergl. Nitlia,, Illusti-ata, Georg

Barsch, 3. Band 2. Abteilung S. 72—82.)

Die Erinnerung an solches Kricgselcnd früherer Jahre,

welches die Eifcl zu erleiden gehabt hat, ist gewiß nicht unzeit¬

gemäß,' sie lehrt uns um so höher die tapfere Arbeit unserer

Armee schätzen, welche unsere Grenzen beschützt hat, und ge¬

duldiger die Opfer ertragen, welche uns zu Hause der Krieg

auferlegt.

Aus dem Weulenwald.

Von Kgl. Hegemeister Hecs in Quint bei Trier.

Stellt niau sich bei Quint auf die Proviuzinlslraßc Trier—
Eublenz, zwischen dem Abgang der Trier—Bonner Vezirlsstraßc
nnd dem Forsthanse, nnd wendet den Blick nach Norden, so hat man
ein eigenartiges Gebirgsbild vor sich. Vorne schaut man das breite
Quintvachtal^ welches auf zwei Kilometer Entfernung Plötz»
lich durch zwei Uorgeriegelte Bergknppen mit ihrem Sattel ge-
schlössen erscheint. Der Unkundige muß annehmen, daß der Quint»
dach zwischen den beiden Bergen seinen Lauf nimmt, in Wirklich-
kcit flieht er aber ganz links um den uorgeschobcuen Berg.

Dieser heißt Burgberg uud der rechts liegende Kops
Kastellan».

Die Namen deuten schon daraufhin, daß auf crsterem eine
Burg, auf letzterem ein Kästelt gestanden hat. Obschon nun auf
beiden Köpfen keine Ruinen mehr stehen, so kann man doch aus
dem Burgberg noch deutlich stellenweise einen Ringwall erkennen
und verschiedene Durchgrabungcn des schmalen Kammes, nnd auf
dem Kastellaunskopf glaubt man noch Reste eines Turmes zu er»
feuneu.

Daß gar kein Gemeiner mehr vorhanden, ist weiter nicht
nnffallend: in der ganzen Umgebung findet man überall Stellen,
wo Bausteine gebrochen sind. Tic Ruinen werden zuerst abgelegt
wurden sein, weil die Gewinnung dieser zum Vermauern fertigen
Steine viel bequemer war. Die Burg wird wohl die Steine für
die Gebändc auf dem Kaiscrhammcr ^Wirlshans und Mühle am
Fuße des Burgberges) und das Kastell solche für die Gebäude
auf der Nnndwicsc zum Teil geliefert haben.

Aus dem Vorhcrgesagtcn kann geschlossen werden, daß der
Schauplatz folgender Erzählung hier zn suchen ist.

Im Jahre 120N war ein Zwist ausgebrochen zwischen dem
Erzbischof von Trier und dem Grafen Friedrich von Vianden,
Letzterer, ein strcitfüchtigcr und verwegener Mann, baute unter
den Augen des Erzbischchs in der Nähe der Stadt, nicht weit von
Ehrang, in geringer Entfernung von dem Brunnen des Milo
sMeilcnborn, 1^ Kilometer oberhalb dem Kaiserhammer am
?,öhenwege Trier—Köln), auf fremdem Boden eine Zwingburg,
trotz der'Einsprache des Grundherrn. Erzbischof Johannes durfle
solche Unbilde nicht leiden, sammelte schnell ein Heer und belagerte
so lange das feindliche Kastell, bis er inzwischen ans dem nächsten

Berge ein eigenes gcbant, um den wilden Sinn des Grafen zu
bändigen. Hicranf hob er die Belagerung auf und führte feiuc
Krieger zurück. Die vom Grafen in seine Borg geworfene Nc-
satznng berückte er durch folgende List. Er ließ durch einen Wirt
auf dem Wagen eine große Quantität guten Weines vorbeifahren
uud gab de» feindlichen Kriegern Gelegenheit, über dcusclbeu her»
zufallen. Diese, ob des Weingcnusses, vergaßen ihren Dienst, und
es war den Krieger» des Erzbischofes ein Leichtes, der fremden
Burg Herr zn werden. Hicranf zerstörte nnd verbrannte er die
feindliche Feste uud ebcuso die seinige.

Daß der Ort dieser Viandenscheu Festung der Burgberg ge»
Wesen sein lauu, ist auch durch die Lage wahrscheinlich. Am Fiiße
führt die Straße von Trier nach dem Rheine dnrch, nnd von dem
Kopfe kann man die Mosel von Quiut bis Trier übersehen. sIetzt
nicht mehr wegen des hohen nnd dichten Holzbcslaudes,)

Ter Berg soll nach einer Urkunde vom Jahre 1023 Quin»
tiuiberg geuauut wordeu sei», der Name Burgberg ist demnach erst
nach der Erbauung der Nurg ausgekommen.

Kupfer-. Klei- und Eisenminen in der Gifel

nach einer alten Statistik.

Vou Pfarrer Kraufc iu Eschweilcr bei Müustereifel.
Die Not der Zeit hat veranlaßt, daß auch die Eise! im

Drange der Kriegszeit mehr als sonst nach mineralischen
Schätzen, die ja keinem allen Gebirgslandc vou so wechselnder Nc>
schllffcnheit, wie es die Eifcl darstelll, fehlen, durchforscht und
dnrchsncht wird. Ganz mit Recht, denn allenthalben in der Eise!,
in Teilen uud Gebiete», die dem modernen Verkehr noch in keiner
Weise erschlossen sind, finden sich Schnllhalden von oft scho» feit
Jahrhunderten verlassenen Bergwerken, deren Betrieb bei der vri»
mitiveu Abbauweise früherer Zeiten als nicht lohnend oder auch
ans andern unbekannten Gründen eingestellt wurde. Zweifelsohne
würde sich aber cine Inbetriebstellnng mit den modernen Hilfsmitteln
der Technik, besonders jetzt in der Kriegszeit lohnen, znmal wir
gezwungen sind, ans dem Inlandc, was nur immer möglich, her»
nnsznhölcn, wobei wir allerdings auch unser gutes deutsches Geld
im Lande behalten, das sonst für die gelieferten Rohstoffe ins Aus»
land floß.

Ein Suchen nnd Forschen nach den kricgsnolwendigen Mine-
ralien aufs Geratewohl und auf gut Glück dürfte aber bei der
Ausdehnung nnd der Unanfgeschlossenhcit der Eifel in manchen
Gebieten nnd der allgemeinen Vergessenheit der alten Minen und
Erzgänge, in die sie im Laufe der Zeit selbst bei den Einwohnern
geraten sind, nicht von besonder» Ergebnisse» begleitet sein. Im
Interesse der lieben Eifel »nd des gesamten deutschen Vaterlandes
sei deshalb auf eine alte Statistik aufmerksam gemacht, die im
Jahre 1812 unter dem Titel: „Nürnoirs 8tÄt,i8ti<,us porn- 1810,
äez U8inßz st U8ins8 clu cispartemsrit ds IlInri-st'No8sIIs, pllr
N. lV l'imolöon (Einreist, ii><f«i>isur <1e8 mins8 et U8MS8, sn
8tlltion cllrnz es ckspartsirisnt", herausgekommen ist. Darin wird
oft recht ausführlich das Vorkommen von Blei, Kupfer, Eisen uud
andern mineralische» Bodenschätzen im Gebiete des Rhein» und
Moscldepartcmcnts, wozu ja unsere Eifel gehörte, beschrieben. Der
wirkliche oder mutmaßliche Verlauf der Erzadcrn, Besitzer nnd Art
des Bergwerksbetriebes, Stärke der Belegschaft, Masse der Erz»
fördernng, Zahl der Ofen usw., findet sich darin aufgezeichnet. Für
manche Mutungen wird bemerkt, daß sie aus unbekannten Gründen
noch nicht oder nicht mehr in Betrieb seien, was vom Verfasser,bc>
dancrt wird.

Blei allein wird nach der Statistik an vier verschiedenen
Orten gefunden, Kupfer allein an drei Orten, Kupfer nnd Blei
znsanunen a» acht Orte». Eise» a» ebenso vielen. Auch ein Nickel-
vorkomme» wird ucrnnitet, die gc»anntcn Orte verteilen sich über
die ganze Eifel. Doch dürfte damit das Vorkommen von Blei,
slupfcr uud Eiscucrzen keineswegs erschöpft sein, denn die über»
aus reiche Statistik ans dem Jahre 1810, die sich in meinem Besitz
befindet, ist, wie der Verfasser in einer Anmerkung sagt, nnr eine
Ergänzung einer früheren aus dem Jahre 1809, in der wahr»
scheinlich die allcrbckannlestcn und größeren Werke, wie Mechcr-
nich, beschriebe» worden sind. Auch die Mangan» nnd Eisenerze
hiesiger Gegend, sowie die reichen Tonlager und ein Silbcrbcrg-
wcrk in der Nähe, das zur Römcrzeit iü Betrieb gewesen, wird
in meiner Statistik nicht erwähnt, anch nicht unser Cifelmarmor,
der in fast allen Eifelkirchcn Verwendung gefunden. Dagegen wird
an verschiedenen Orten das Vorkommen von Anthrazit-Steinkohle,
darunter anch bei Münstcrcifcl, nicht übergangen. Der Ver¬
fasser bedauert dabei, daß leine Ausbeute stattfinde.
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Am Waldweiher.

Von Mathilde Kühlwein, Dann.

„Im Mittagssonncnschein träumt still der Weiher,
Ein heimlich Flüstern geht — du hörst es kaum..."

Tief im Wald versteckt liegt der stille See, wie ein großes
dnntlcs Auge schaut er aus dem Krauz der dunklen Tannen, die
aus majestätischer Höhe ans ihn nicdcrschaueu. <

Sommcrnachmittag! ....
Goldener Sonnenglast flimmert über der spiegelglatten

Fläche. Und Stille, große heilige Stille breitet die weichen Flügel
über die träumenden Wasser und den grünen Tannenwald. Hin
und wieder das Schwirren der Libellen, die mit bnnt schillernden
Flügeln im Sonnenlicht sich auf und nieder schwingen — das Häm¬
mern des Spechts tief aus des Waldes Grund — und aus hohen
dunklen Tllnuenwipfeln einer Amsel lockend Liebeslied. Sonst
weltverlorenes Schweigen. Und keines Menschen Schritte und
keines Menschen Stimme dringt hinein in den Waldfrieden. Wie
ein Stück Zanberland mutet es dich au, drin eine lichte Märchen»
fee herrscht und schützend die Hände hält über ihr Reich, auf daß
keines Ireulers Fuß die keusche Stille entweihe___

Und hier vernimmst du auch nicht das Getöse des Welt-
krieges, der da draußen in Feindesland fo furchtbar wütet. Kein
Waffcnklirrcn und kein Donnern der Geschütze. Und kein tod»
banges, qualvolles Stöhnen der Verwundeten, das dort die Luft
anfüllt, vernimmt der stille See. Die wildschäumcnden Wogen
des blutigen Völkerringens ergießen sich nicht bis hinein in die
Waldeinsamkeit.

So verrinnt Stunde um Stunde. Immer näher rückt die
Sonne gen Westen, Nicht mehr greller Sonncnglanz —, ein zart
abgetönter matter Lichtschein liegt über dem Gewässer, Laugsam
verrinnt das Tageslicht zwischen den hohen Fichtenstämmen. Ein
letztes, goldrotes Flimmern irrt auf den schlanken Tauncnwipfeln
und verschwindet dann urplötzlich. Leichter Windhauch streicht über
den Weiher, daß sich kleine kräuselnde Wellen bilden, darauf sich
Nenuphar, die weiße Nose, leicht schaukell. Durchs Schilf am
Gestade irrt ein heimlich Flüstern___

Nun der Tag hinter pnrpnrnen Wolkenzügen entflohen ist,
naht die dunkle Schwester — die Nacht — im Sternenmcmtel und
mit wallendem Nebelschleier. Grane Tämmerschatte» huschen ge¬
spenstisch durch de» Wald. Verstummt ist der Spechte Hämmer»
und der Amsel Lvckruf. Im grünen Moos schlafen die kleinen
Käfer.

Am Abendhimmel ein scheues, zages Flimmern, Der erste
Stern! Und Millionen seiner Brüder reihen sich allgemach um
ihu und wandelt ihre lichte Bahn. Hinter den dnnklen Tannen, deren
Schattenbild gespenstisch in den Abendhimmel hineinragt, steigt
der Mund auf und gießt seiu silberweißes Licht aus auf die schlafende
Landschafl — spiegelt im Weiher sein bleiches Antlitz. Geheimnis¬
vollen Märchennuge» gleich schimmern die weißeu Wasserrosen im
Mondstrahl. Das Schilf flüstert leise im Traum, die ganze Natur
atmet Ruhe und Frieden.

Da plötzlich — ein leises Knacken im Dickicht. Vorsichtig
nach allen Seiten spähend, tritt ein Nudel Rehe aus dem Waldes¬
schatten und eilt mit zierlichen Schritten dem Weiher zu. Das
klare Gewässer spiegelt das aumulige Bild der triukcuden Tiere
zurück. Mit lauleni Gekreisch fintiert ei» Nachtvogel durch die
nächtliche Stille. Da geht ein jähes Erschrecken dnrch die friedlich
äsenden Tiere. Mit großen Sprüngen eilen sie zurück in den Wald
und sind im nächsten Augenblick zwischen den dnnklen Stämmen
verschwunden.

Ein silberner Mondstrahl malt zitternden Widerschein ans den
schlafenden Weiher. — Wie schimmernde Märchenangen glänzen
die bleichen Seerosen aus der dunklen Flut.

Süßer Zauber einer stillen Sommernacht!,..

Pas römische Uemagen.

Am Sonntag, den 21. Mai d. I., unternahm der Verein von
Altertumsfreunden im Rheinlande einen Nachmillagsansflug nach
Remagen zur Besichtigung der altern und neueru Ausgrabuugen
der städtischen Sammlung und sonstiger Sehenswürdigkeiten.
Mnseumsdirektor Nr. Lehncr ans Bonn, welcher die Führung
übernommen hatte, gab einen Überblick über die römische Orts¬
geschichte von Remagen. Er führte etwa folgendes aus: Wie wir
aus einer Stelle des römifcheu Schriftstellers Florus wissen, hat
der Feldherr Drusus um das Jahr 12 v. Ehr. Geburt am Ufer des
Rheins ungefähr fünfzig Kastelle angelegt, welche mit den beiden
Hanptwnffe»plätze» Mainz und Xanten zusammen die Operatiuns-
basis für die Eroberung des rechtsrheinischen Gcrmanicns bilden

sollten. In frühern Jahren galt es als selbstverständlich, daß auch
das römische Remagen in Drusus seinen Gründer zu verehren habe.
Diese Annahme trifft jedoch nicht zn. Vielmehr führen die ältesten
Funde erst in die Zeit des Kaisers Tibcrius <14—37 nach Ehr.) zu>
rück. Es könnte ja nun gleichgültig erscheinen, ob Remagen ein
paar Jahrzehnte früher oder später entstanden ist, wenn sich nicht
in diesen geringen zeitlichen Unterschieden gewisse interessante hi-
storischc Tatsachen widerspiegelten. Unter Tibcrius wurde die ger»
manische Eroberungspolitik des Augustus aufgegeben. Damit hatte»
die alten Drusnskastclle, die der Offensivpolitik gedient hatte», ihre
eigentliche Bedeutung verloren, nnd es traten an ihre Stelle
Defcusivtastellc, welche die Rhcingrenze gegen die Angriffe der
rechtsrheinischen Germanen schützen sollten. Und während die
Drusustastcllc ihrem offensiven Charakter entsprechend an solchen
Stellen angelegt waren, die für den Aufmarsch in Feindesland
zweckmäßig waren, erhielten die unter Tiberius augelegteu Defcu»
sivkastcllc ihre» Platz da, wo die Einbruchstelle» ins linksrheinische
Römergebict, also vor allem die an den Rhein führenden Straßen
zu schützen waren. Ein solches liberisches Desenfiukastell war alfo
auch Remagen, es hatte die breite natürliche Straße des Ahrtalcs
zu decken, eine Aufgabe, iu welche es sich mit dem sicher vorhan¬
denen, aber noch nicht erforschten Kastell Siuzig geteilt habe» wird.
In die Anfangszeit der Regierung des Tiberius, alfo uugefähr
IN nach Ehr. oder kurz nachher fällt die Grü»dung des römische»
Remagens. Während nun am Obcrrhein in der Provinz Ober-
gcrmanien, südlich vom Vinxlbach bei Vrohl, die linksrheinische»
kleiner» Kastelle im letzten Viertel des ersten Jahrhunderts zu be¬
stehen aufhörten, »'eil ihre Rolle des Grenzschutzes dort d»rch de»
rechtsrheinische» Limes und seine Kastelle übernommen wurde,
lagen die Verhältnisse in Niedergermcmic», also am Nicderrhei»
nördlich von Nrohl, anders. Da hat niemals ein rechtsrheinischer
Festungsgürtel die linksrheinische» Kastelle abgelöst, sonder» letztere
mußten die ganze Kaiserzeit als Grenzwchr dienen nnd habe» es
mit wechselndem Glück anch getan. Remagen hat also mindestens
4N0 Jahr lang als römische Fcslmig bestände», und so ka»» es uns
nicht wuuder», daß seiue Wehrvurrichiuugeu sowohl als auch seiue
Iuneubaute» im Lauf dieser lauge» Zeit vielfache Umä»der»»ge»
erfahre» habe». Tiefe Bauperiudeu sind »»» durch unsere Aus-
grabuugc» weuigsleus bezüglich der eigcutlichc» Umwehrmig völlig
geklärt. Die Befestigung des römische!! Remage»s hat drei Haupt-
Periode» erlebt: die Periode des Holzerdkaslclls, die des Stein-
lnstells »»d die der spcilrümischc» Ortsbesesligmig. I» der erste»,
der Erdkastellperiode, bildete das Kastell Remagen ei» etwas ver-
schube»es Rechteck vo» l0ü bis 11» Vieler Breite nnd uuoekaunlrr
Lauge, Natürlich ist Holzverkleidung und Erdwall längst ver-
schwu»deu, uur die Pfusteülöcher im gewachseue» Vode» ,md au
einige» Stelle» erballene Holzslümpfc lafseu die ehemalige Anlage
crlcnucu, cl>e»so wie sich auch die Form der längst wicdcr zugc-
fülltcn Grabe» durch de» Uüterschied der uurenie» Erdeiufüllung
von dem reine» »ie bewegte» gewachsene» Boden deutlich erlenueu
läßt. Ei» Modell dieser Holzerdbefestiguug, die übrigens bei allen
srührömischeu Befestigungen des Rheiulauds wiederkehrt, ist im
Nuuuer Provi»zia!muse»m z» sehe». Iu diesem Zustand blieb die
Befestigung bis zum Jahre l>9/70 »ach Ehrisliis, alfo bis z» jenem
furchtbare» Jahre, wo das ganze Rheinland im A»fr»hr war.
I» dieser .^riegszeit erwiese» sich die Holzerdbefestigimgen als zn
wenig hallbar, sie würden größlenleils ein Ranb verheerender
Fenersbrünste. Als man daher nach dem Eintritt geordneter Zu»
stände nnter Vespasiaiius die Lager wiederherstellte, da ersetzte ma»
die vergängliche» Holzpalisadeuwäude d»rch eine massive Stein¬
mauer, hinter der der Wall angeschültel wurde. Au die Stelle des
Holzerdkaslclls lrat von 70 uach Ehrislus au das Steiukastell. So
anch i» Remage». Hier wurde gleichzeitig der Unifaug des Kastells
etwas erweitert. Die abgermidete» Ecke» des Kastells »»d a»ch dic
la»fc»dc» Mnncru sclbst wnrdcu iu rcgclmäßigcu Abstäudcu durch
uicrcckigc Türmc verstärkt, dic vor allcm als fcsle Uuterlagen für
die Aufstellung der römischc» schwere» Geschütze zu dieuen hatte»,
Zwei solchcr Türme mit der zwischeuliegeudeu Maucrstrecke sind
dank dcr vcrständnisvvllcn Bcm»h»»sse» der Nemagener Stadtvcr-
walt»»g sichtbar erhalle» geblieben. Vor der Meiner war wieder
ein doppelter Festimgsgraben, hinlcr ihr dcr Erdwall, der bei den
Ansgrabnngen in a»sgezeich»eter Erhaltung herauskam, jetzt aller¬
dings wieder »uter deu hohe» moderne» Erd» nnd Schnttschichten
verschwunden ist. In dieser Form blicb dic Bcfcstignng bis in die
zweite Hälfte des 3. Jahrhunderts bestehen. Dann aber trat an die
Stelle der relativ schwachen nnd niedrigen Kastellmauern im ganze»
Rheiuland ein anderes Vefestignngssystem: das der hohen nnd
breiten, massiv ans Stei» hergestellte» Orlsbefestigimgcn, Auch
dieser Vesestiguugswechsel slehl in e»gem Zusammenhang mit ein¬
schneidenden geschichtlichen Ereignissen. Im Jahre 2NN nach Ehristi
hatte der ubergermanische Grcnzwall den Aüstnrmc» der Germanen
nicht mehr standhalte» kümien, dic Gcrmancn waren ins rechts¬
rheinische Römergebiet am Oberrrhein eingedrungen und hatten es
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in Besitz genommen. Nun galt es, die blühenden Städte nnd Städt¬
chen im linksrheinischen Römcrlcmd zu schützen, und das geschah
eben mittelst der starten hohen Mauern, die jetzt überall entstände».
Auch Remagen erhielt damals oder wenig später seine Ortsmauer,
die drei Meter stark und mindestens sechs Meter hoch aufgeführt
wurde unter Mitbenutzung der noch erhaltenen alten Kastcllmaucr.
In äußerst lehrreicher Weise ist diese Tatsache au der offen crhal»
tencn Stelle zn sehen, wo die alte Kastellmauer von der davor-
gesetzten später» Ortsmauer überragt wird. Tiefe bestand jeden¬
falls das ganze vierte Jahrhundert und wohl auch noch länger. Es
ist die Zeit, aus welcher »us auch zum ersten Male der keltisch-
römische Name Nigomagus bezeugt ist, aus dem ja unser heutiges
Remagen entstand.

Pon der deutsch belgischen Grenze in der preußischen

Walwnie.

Von Heinz Villig in Euskirchen.

Von hohem Reize für den Eifelwaudercr ist zweifellos jenes
Fleckchen Eifcllaud, dessen Bewohner so sehr von den richtigen
„Eifcler»" verschieden sind, die Wallomc. — Hier mögen einige
Eindrücke und Erlebnisse aus der preußischen Wallonic
zur Kriegs zeit festgehalten werden. — Im weiten Bogen
waren wir durch die Schneifei über St. Vith gepilgert und gingen
mit hungrigen Augen und Ohren die Landstraße cutlaug, die über
Ligueuville »ach der ehemaligen Residenz Malmedy führt. Auf

^ " den Wiesen und Äckern längs des Weges grast und arbeitet eine
ganz andere Viehrassc, uud die Bauer» scheine» beweglicher und
freundlicher. Ein paar Wirtschaften am Wege verraten uns mit
ihren Schildern, daß wir in der' Wallonie sind.

In Ligncuville betreten wir das erste wallvmschc Dorf und
die erste wallouische Wirtschaft, Es ist Mittag, n»d die September-
sonne hat nns ordentlich war»! »ud durstig gebrannt. Hinter dem
sauber» Schenktische mit den glänzenden Ilcischc» nnd dickbäuchi¬
ge» Krüge» hmttiert die junge Schcnkin, eine mit elfenbeincncn
Zähnen und kastanienbraunem Haar. Ter Z»»gc»schlag ist fu
freüid, aber die Sprache fließt fo rei» u»d edel, wie ich sie selten
im Rheinland gehört habe. Ta tritt ei» Wnllu»e ei», vu» allem
Schrot n»d Kor»; er vergißt ans lauter A'cngicr seine» M»»d
zu schließen, »»> »»fere N»lerhall»»g z» verstehen. Ta er nicht
auf seine Kosten zn kommen scheint, läßt er sich vvn der Wirtin
Frage nnd Begehr verdolmetsche». U»d »»» geht es himibcr —
herüber. Wir spiele» Zuhörer wie er. Ab »nd zn fasse» »vir ein
Wort ans, das mit dem Französischen übereinstimmt. Die Unter¬
haltung wird durch cineu Soldat u»!erbroche», der zur Grenz¬
wache gehört.

Mit dem ziehe» wir weiter bis an die Brücke, die bei Pont
über den Rechter Nach »ach Belgien hineinführt. A» dem Weg¬
weiser steckt ei» Schild- „Nach Nehdciitfchland." Aber hinüber darf
keiner. Auf der Wegeufeile liegt eiue Papierfabrik, dereu Be¬
sitzerin auf- und abwandelnd französische Liedchen vor sich hin¬
summt. Uud ihre Kinder jauchze» »»d tumme!» sich, während
deutsche Soldaten Grenzwacht halten. Freundlich grüße» belgische
Dörfer vom Ncrgesha»g, »»d vomWaldcsrnnd glühe» Hagebutten
nnd Schlehdorne herüber. Am Rechter Nach, der uus Wasser zum
Abkochen liefert, bücke ich mich herüber, »i» ein Blümchen für
einen Internierte» als Hci»iatgr»ß z» pflücken. Mit dem kleinen
Walloncilkuabc» konnten wir wegen der Kartoffeln nicht gut fertig
werden; aber als »vir ihm ei» paar Pfcunigc fchcnktcn, verstand
er »»ser Deutsch und auch unser Französisch.

Von Pout nach Bellevaur führ! ei» »euer schöner Weg, der
erst vor kurzem fertiggestellt worden ist. Einige hundert Meter vor
uns geht ein PosteuV Keiucr darf uulcn im Tale der Amel sich
unbefngt aufhalten. Wir rufen dem Posten z», ob er n»s ei» Stück
mitnehme» wolle.

„Gewiß, aber wo si»d ihre Pässe."
„Pässe, ja wofür brauchen wir hier denn Pässe?" So n»d so,

— Hm, was ist da zn machen?
„Wir haben keine Pässe, wir könne» nns aber so ausweise»."

Da Zieht der ei»c ein Sigualemeut, der andere seine Militär-»
papicre, der dritte seinen — Steuerzcttcl heraus zu unscrcr —
Blamage. Denn alles taugte nichts, und wir waren preußische
Gefangene, worüber wir aber gar nicht betrübt waren. Im Gegen¬
teil, wir mußten denselben Weg machen, und dann war so'n kleines
Erlebnis auch was wert.

Unser Posten, der sich als der Ortsvorsteher von Vellcuaux
zu erkennen gibt, belehrt uns über seinen Dienst »nd erzählt nns
auch zwei Fälle, in deucu au dieser Stelle zwei Leute ergriffen
wurden, die die Grenze überschreiten wollten.

Der eine war ein belgischer Offizier, trug Touristenklcider,
einen mächtigen Rucksack und sprach fließend dentfch. Auf die
Frage, wohin er wollte, habe er entgegnet:

G

„Ich will in Belgien eine« Freund besuchen."
„Was wollen Sie denn mit dem Rucksack?"
Da wurde er verlegen, nnd bei der Untersuchung fand man

darin Iraueutlcidcr und ganz unten eine Photographie, die ihn
als belgischen Leutnant darstellte. Er bckauulc auch sofort. Er
war aus dem Gefangenenlager in Magdeburg entflohen.

In Nelleuanr, kommt nns schon ein Unteroffizier entgegen.
Mit dem wird unfere Geschichte abgemacht, und wir sind frei.

Vor dem blitzsauber» Kirchlei» begegnen uns in fröhliche»!
Trab zwei stramme Nraunfchwciger Husaren, die ans der belgischen
Seite Patronilleüdicüstc tun und eben von Malmedy komme».

Über Malmedy liegt der Traum einer schönen Vergangen-
heil. Tavon zeuge» die prunkvollen Palrizicrhäuscr am Markt
und in den Hauptstraßen. Tic Stadt hat den Anstrich eines echt
französischen Städtchens. Besonders a» der wuchtigen Kirche meint
mau jeden Augeublick einen echte» französischen Abbe mit weißen
Locken und der langen Soutane heraustreten sehen zn müssen. Die
Damen tragen geschmackvolle Kleider u»d plappern gern etwas
laut ihr Französifch-wallonifch. Uud trotzdem bimbclt das Glocken¬
geläut: „Teutschland, Teutschland über alles!" Etwas mehr deutsch,
meine Damen, Sie sprechen es so schön, viel schöner als das
Französisch. Und sie alle find jetzt fo stolz, Deutsche zu sein! Mit
Schaudern erzählt mir eine von den Belgiern, mit denen sie an¬
fangs des Krieges wcgcn dcr noch nicht fo scharfen Kontrolle
zusammentreffen tonnten.

„Oh, was sie geschimpft haben über unseren Kaiser. Man
müßte ihm .... seine entsprechende Bewegung um den Hals).
Gott sei Dank, daß uns diese Belgier nicht auf den Leib rücken
konnten." —

Man Hort die Kauoucu der Ehampagncschlacht herüber-
dröhueu wie eine furchtbare Mahunug, Hinter der Schenke liest
ein Malmedier das „Bulletin offiziell" in feiner „Semaine", das
auch ein slnriosum ist. Dcr Wirt klagt über schlechte Zeiten.
Ein freundlicher Herr erklärt »us »»ser» morgigen Weg nnd
macht uns als echter Naturfrcuud und Wanderer ans alle Schön¬
heiten — Eremitage — Felsenancllc — Ferme Libcrt — Nein»
hardstcin — aufmerksam. Wir haben leider den Namen des
freundliche» Herrn vergessen, dessen Anmerkungen wir so recht den
Gcnnß des folgenden Tages verdanken, Ta er aber Leser dieser
Zeitschrift ist, so sei er an dieser Stelle bedankt.

Bei 2o»rbrodt verlassen »vir die Wallonie, wo »»s zuletzt
ein alter Bauer mit seiner Frage: „Kooft ühr och Ochs?" zn »n-
scrcr Belustigung für Aachener Händler hält.

Wöven-Iagd.

Von M. Görgen, Schriftleiter der Essener Volkszcitung,
Mitglied dcr O -G. Essen,

Was fährt dort fo kühn auf eem Ozean,
Dem englischen Krämer zum Grause»?
Was zieht dort so stolz und sicher die Bahn
Und wagt sich so keck an das Weltreich heran,
Uin seinen Ruhm'zu zerzausen?
Wenn ihr die kühnen Gefellcn fragt —
:,: Das ist, das ist lecke deutsche Seemöven-Iagd! :,:

Wie ist die Meute so wild hinterdrein,
Das stolze Schifflein zu jagen!
Doch ob die Briten auch fluchen und fchrcin,
Als fröhliches Echo fchallt's hinterdrein:
Schon »nieder et» Schiff bei dem Kragen!
Und jubelnd der eine dem andern es >agt:
:,: Das war, das war lecke deutsche Seemöven-Jagd! :,:

Dem Briten fahrt Angst ins Klappergebein,
Wer soll ihm da helfen und raten?
Zuerst da waren es acht, oder neun,
Nun folgten sechs, sieben hinterdrein,
Und wohl noch manch köstlicher Braten!
Doch ob setner Ohnmacht die Welt ihn verlacht —
:,: Das ist, das ist lecke deutsche Seemöven-Jagd! :,:

Ja, deutsches Wesen und deutsche Art,
Die trotzen den feindlichen Scharen,
Und diese stolze Wickingerfahrt,
Wo Kühnheit mit Edelsinn sich gepaart,
Preist man noch nach tausend Jahren!
Der alte Meergott dann schmunzelnd noch lacht:

:,: Das war, das war lecke deutsche Seemöven-Jagd! :,:
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GW ZischbereitungsKursus.

Von I. Lengersdorf, z. Z. im Felde.

Die Verpflegliugsoffizicre sind 9 Uhr zu ciucr Befprechmig
gebelc». Eine Sendung Klippfische ist a»getummc» für die ganze
Diuisio». Wie eine gule Speise daraus gemacht werden lann, soll
gezeigt werde» .

8V2 Uhr springt Koch Heinrich bereits in seiner schmutzigen
Hemdhose ganz wild herum. Feldgrau ist das weihe Hemd, schwärz»
lich die feldgraue Hose.

„Ich wollte mir doch auch gestern ein reines Hemd anziehen
und jetzt gleich soll ich Vortrag halten!"

„Mensch, dann zieh doch das reine Hemd jetzt an!"
Geschieht. Heinrich mit weißem Hemd und Schmicrhose. Doch

für die ist jetzt leine Zeit, Schnell an die Wurslmaschine. Klipp¬
fisch und Kartoffeln, beides gelocht, durch die Mafchinc gedreht,
mit Brötchen Ucimifcht, schließlich noch verstohlen drei Eier herein»
geschlagen (davon darf die Division nichts wissen), geformt und
dann in die Bratpfanne.

„Teufel ja, jetzt muß ich aber meine Hose wechseln." Wäh»
rcnddessen schmort und singt nud quiekt es. Im Hemd springt er
hinzu und weudel.

Fertig! Auf kleinen Tellern liegen „die Fifchbralbrütchen"
und draußen hält Heinrich seinen Vortrag:

„Man nimmt", so fangen ja alle Kochrezepte an.
„Wenn man was hat!" ruft jemand dazwischen.
„Man nimmt Kartoffeln »flu." Heinrich fühl! sich. Sein an»

fängliches Stottern hat sich gelegt.
„Dann nimmt man ein Brötchen — —"
Alles Platzt heraus: „^voir heißt haben."

Heinrich ist aus dem Häuschen. Es stuckt seiner Rede Fluß,
Der Vortrag ist zu Ende und jeder langt nun z» deu Fisch¬
brötchen.

„Zur Not zu genießen bei einem Glase Rheinwein."
„Wo bleibt denn der Mostrich?"
„Butter könnte auch nichts schaden."
„Ein gebratenes Lendenstück wäre mir lieber."
„O'em la Auerr«." So schwirren die Reden durcheinander.
Zuletzt fällt der Vorschlag, für den Nachmittag die Köche der

Division antreten zu lassen, nm diesen nun auch zu zeigcu, wie für
Mannschaften der Fisch bereitet werden soll. — Das ist ein heißer
Tag. Kalt und regnerisch ist es draußen. Doch Heinrich scheint
zusehends dünner zu werden. Der schweiß dringt ihm an allen
Ecken und Kanten heraus. — Der Hofraum füllt sich. Immer mehr
Wisscnsbeflissene strömen herbei. Bis ans die Hundehütte sind sie
gestiegen. Am Gcmäncr ein kleiner Blumengarten mit der Auf¬
schrift: Achtung: Blumenfamen! Erst haben sich die Hühner nicht
daran gestört und haben geeggt, jetzt kommen schwere Rciterstiefel
und walzen den Boden fest. — Hier werden keine Kapuziucn mehr
klettern. — Die Küche ist überfüllt, zusammengepfercht sind die
Zuhörer wie die Klippfische im Faß.

„Da läßt man sich fünf Minuten etwas erzähle», hat seinen
Spaziergang und nachher trinkt man sein Gläßchen Bier!" Rech¬
nung ohne den Heinrich gemacht. Der vertritt die praktische Seite.

Er ist kein Freund des Vortrags mehr seit heute morgen und
fängt an zu kochen. Er sagt bloß: „Ihr sollt hier etwas lernen,
damit ihr nicht nachher sagt: das war ^a doch Mnmpitz."

Und nun gehts los. 5!artoffclfchälcn. — Keiner will,
„Ihr müßt etwas mehr Interesse zeigen, ich kann die Kar¬

toffeln nicht allein schalen, ich habe keine Zeit. Wenn die Kar¬
toffeln nicht geschält sind, wird auch kein Fisch gekocht."

„Wir sind doch nicht hierhin gekommen, um Kartoffel» zu
schälen."

Und Heinrich nimmt seine Fische, entgrätet sie nnd fchncidet
sie in Stücke.

„Die Fische sind drei Stunden gewässert, es müssen aber
24 Stunden sein. Denkt cnch also den Salzgcschmact weg, dann
sind sie 24 Stunden gewässert."

Währenddessen haben einige sich bequemt, Kartoffeln zu
schälen, die Hungrigsten, die gleich zu Abend essen wollen. Die
„Sumpfhühner" verfchwindcn allgemach vom Hofe.

Fisch, Kartoffeln, Dörrgcniüse kochen bald in einem Kessel,
nnd die Fischstücke bewegen sich schwimmend zwischen Erbsen,
Mühren, Kohl und sonstigem Gemüse!

Eine „Fischkarloffeldörrgemüfcmahlzcil". Eine Suppe, die in
keinem Kochbuch steht.

Lieber Leser, möchtest du nicht mal probieren. Es geht jetzt
los. Etwas salzig ist es schon und etwas komisch ist die Zusammen¬
stellung. Schou mehr wie Iägcressen. Aber komme her, überzeuge
dich, es schmeckt, nud es braucht nicht einmal ein Teller, eine Gabel
da zu sein. Sieh zu! Da steht einer, der hat seinen Aluminium»
lrinkbecher gefüllt und fischt mit den Fingern die Brocken heraus und

ißt so lange, bis er satt ist. Fisch muß schwimme», das wissen alle
nnd nun wird geschwommen. Drüben in der Kantine,

Und diesen Abend denkt einer: Gut, daß dieser Tag vorbei
ist, — Und übermorgen möchte ich einmal Mansche» sein, wen» es
droben im Graben .Klippfisch mit Dörrgcniüse gibt.
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3 Literarisches und Verwandte». Z

P. Weiler, Durffrühling und Dorfheime. Im Selbstverlag des
Verfassers, Roth, Post Müllenborn.

Ein warmherziger Freund des Dorfes und seines Volkstums,
der Pfarrer Weller zu Roth tm Kreise Daun, gibt uns hier sein
Bestes, indem er offen und ehrlich die Wunden zeigt, an den das
Landleben vielfach krankt mit der guten Absicht, die aufgedeckten
Schäden zu heilen und das schlafende „Dorfdornröschen" zu
fchünerem neuem Leben in herrlichem „Dorffrühllng" aufzuwecken.
Etn wesentliches Hilfsmittel dazu glaubt er im „Dorfhetm" zu
finden, über dessen Bedeutung, Zweck und Einrichtung er auf
Grund theoretischer Erwägungen und praktischer Erfahrungen wert¬
volle Ausführungen macht,

Dte Kritik, die er dabei an manchen offenbaren Mißständen
des Dorflebens, besonders auch an der Landflucht der Dorfbeamten
und Lehrer übt, regt zu ernstem Nachdenken an. Leider ist die
Beseitigung recht schwierig.

Bonn. Schulrat Dr. Baedorf.

„Schriften aus Deutschlands Hcldenzcit." Vom „Völker»
krieg" ^herausgegeben von Dr. E. H. B a e r, Verlag von Julius
Hoffmann in Stnttgarll ist der 7. Band erschienen (Heft t!1 bis
?0j. Er behandelt die inneren Verhältnisse Deutschlands, Frank¬
reichs, Belgiens und der Schweiz während des zweiten Kriegs-
Halbjahres, ferner die gesamten Ereignisse an der Westfront vom
Mai bis August 1915, also vorzüglich die großen Frühjahrs- nud
Summcroffe»sive» der Franzosen. Eine lückenlose, mit der Trenc
des Geschichtsschreibers gesammelte und gesichtete Feststellung der
Tatsachen, Ncranschaulichuug durch fachmännische Aufsätze, durch
gute Karten und photographischc Bilder und Belebung durch die
besten Einzclschilderuugcn schafft ein im ganzen nnd einzelnen zu-
verläfsigcs und packendes Bild der Geschehnisse. Das Werk erfülll
von Band zu Vaud iinmer mehr die auf de» „Vülkerkricg" gesetzte»
Hoffnungen. — Die bekannte Sammlung: „Ans den Tagen
des großen Krieges" sVerlag von Velhägcn nnd Klasing in
Bielefeld und Leipzig) wnrde durch zwei neue Ääudc ergänzt, die
das Interesse weiter Kreise verdienen. Der erste heißt: „Mit
dem Feldlazarett. Kricgserinnerungcn eines Arztes. Von
Prof. Ur. Rudolf Leunhoff". Der Verfasser, bekannt als Autorität
auf dem Gebiete der sozialen Hygiene und pratlischen Medizin, zog
als Führer eines Feldlazaretts in den Krieg, der ihn Zunächst nach
Belgien — hier war er beim Sturm aus die Forts von Antwerpen
dabei — und dann nach Polen führte. Der Lefer erfährt viele dem
Laien fönst unbekannte Einzelheiten über Einrichtung nnd Betrieb
eines Feldlazaretts nnd über die mannigfachen Strapazen nnd Ge¬
fahren, denen auch die Ärzte und ihre tapferen Helfer draußen im
Felde ausgesetzt sind. Da die Darstellung auch manche interessante
Streiflichter ans Sitten und Gebräuche der Bcvölkeruug iu den
verschiedenen Kriegsgebictcn wirft, wird niemand das Buch ohne
reichen Gewinn aus der Hand legen. In dem folgenden Bande:
„Von der deutschen Westfront. Kricgsbricfc eines neu¬
tralen Offiziers", gibt der bekannte Schweizer Militär-Sachver¬
ständige Oberst Müller eine Fortsetzung seiner ersten „Kriegs»
bricfc", die im vorigen Jahre in dieser Sammlung erschienen und
großeil Beifall fanden. Der Verfasser fchildcrt in dem vorliegenden
Baude die Kämpfe in Lothringen und in den Vogescn, besonders
das heiße Ringen um den Harlmannswciler- und Rcichsackerkovf,
und weiß auch hier durch feiue kritische und streng nnparleiischc
Darstellung das Interesse des Lesers bis zum Schluß zn fesseln.
Wir könne» diese beide» neuen Kriegsbücher, deren Preis bei der
gediegenen und vornehmen Ausstattung sehr niedrig zn nennen ist

sder Band kostet 1.20 M.j, znr Anschaffung empfehlen. — In der
Sammlung der „U l l st e i n b ü ch e r" hat der bekannte Leipziger
Hochschullehrer Paul Herre ein lesenswertes Büchlein ver-
üffenllichl: „Wcltpolitik und W e l t k a t a st r o p h c 189N
bis 1915" fPreis 1 M.) Herre geht den Entwicklungsgängen der
heutigen Wellkatastrophe tiefer nach nnd legt vor allem die Schuld
der britischen Politik fest. Er zeigt, wie 19N4 mit dem englisch»
französischen Marokkovertrag das System der Ei»trcisn»g beginnt.
Es folgt die Schilderung der vier europäischen Krisen, der beiden
Maroklokrisen und der beiden Nalkankrisen sowie der diplomatischen
Geheimarbcit der Entente und ihres Führers, der Schicksalstage
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der Weltkalastrophe und der neue» Macheuschaftcn der Alliierten
im ersten «riegsjahrc. Voll Vertrauen auf unscrn ^icg klingt das
Vuch aus. — Ein „Weltpolitisches Wand er buch 189?
bis 1915" legt Paul Rohrbach vor sLangcwiesche, 1.80 M.j.-
Rohrbach, der ehemalige Theologe, ist seit Jahrzehnten viel gereist,
im Orient, in Armenien, Nnhland, in Afrika, China usw., einst im
Verfolg theologischer Interessen, dann als Vertreter des Deutschen
Reiches, als kaiserlicher Ausicdlnngs-Kommissar. Er widmete sich
darauf ganz politischen und wirtschaftlichen Fragen, teils im Sinne,
teils gegen die Auffassung nnferer Negicrungstrcifc- aber immer
im Sinne der Ausbreitung deutschen Ansehens uud deutscher Macht
iu der Welt. Im vorliegenden Buche siud Tagebuchbläller zusam-
mengestellt, die sich mit Teutschland, Rußland, dem Orient, China,
Afrika und Amerika befchäfligen und mit einem Artikel über den
Weltkrieg fchlicßcu. — Die „Lillcr Kricgszcitnng" erfreut sich
heute eines eigenen Verlags in Lille. Tort ist eine ncne Auslese
aus der „Lillcr Kricgszcitnng" in Buchform herausgekommen
f4 M.), veranstaltet von Hauptmann d. L. Höcker, die nus uon
den singefrcndigcn Frühlingstagen 1915, in denen wir uns dank
der glänzenden Waffcutatcn dem endgültigen Weltfrieden fchon
nahe fühlen konnten, bis zu der wcihuachtsduftcrsülltcn Zcilfpanuc,
die für das dentfche Heer im Westen eine Atcmpanfe bor den ent¬
scheidenden Schlägen bedeuten möchte. Ter Band gibt den Wesen!»
lichen Inhalt der Nummern 41—75 des ersten Kriegsjahres und
der Nummern 1^40 des zwcilcn Kriegsjahres wieder. Er erzählt
Ernstes nnd Heileres, berichtet uon ruhmreichen Waffentaten und

<> behaglicher Soldalenfrcndc, gibt tapfere Mannesworte wieder, die
im Schützengraben und Unterstand erklungen sind, und zeigt der
Heimat, was »ufere Mannfchaften im zweiten Kricgsjahr gesungen,
was sie mit Griffel und Zcicheustift iu Spott oder Ergriffenheit
festgehalten haben. Die Erträgnisse des eigenartigen Buches wer»
den dazu verwendet, die Kosten aufzubringen für die uueutgellliche
Verteilung der Lillcr Kriegszcitnng in 8U 000 Exemplaren an die
Truppen der Armee des Kronprinzen Rnpprccht von Bayern,
Schon deshalb verdient das Buch weite Verbreitung.

Stolbcrg MM.). Oberlehrer G. T i z.

Aus den Ortsgruppen.

O.-G. Nlonkenheim. In der letzten Gcncralucrfcunlnng
wurde Herr Notar Heinrich D c ct c r znm Vorsitzenden der O.°G.
gewählt.

O.-G. Cöln. Über die Vortragsabende im April und Mai
schreibt der ^tadtanzciger der Kölnischen Zeitung folgendes: Die
O.-G. Eöln des Eifelvcrcins, die neben der Hebung der Wandel»
Inst und Förderung des Wanderwesens auch die Pflege der Ge»
fclligkeit bezweckt, veranstaltete kürzlich im Bayrischen Hof wieder
einen der beliebten Vortragsabende. Wie die Inngmannschaft wah¬
rend des Krieges im Wanderleben die Oberhand hat, so wurde
auch dieser Abend vou jugendlichen Künstlern der O.-G. beherrscht.
Herr Willipotd Dicrgardt sang mit einschmeichelnder Stimme eine
Reihe Lieder heitern nnd ernsten Inhalts, n. a. auch in bayrischer uud

) österreichischer Mündart, die er selbst in vorzüglicher Weise mit
der Lante begleitete. Herr Otto Nrcchsel trug Kriegsgedichtc vou
Karl Salm und Kricgslyrik aus der Sammlung „Sirrcndc Sichel''
uon W. Dicrgardt vor nnd verstand es, dank seiner gut ausgebil¬
dete» Sprcchtechuik nnd seinem wohlklingenden Organ, die auf»
mcrtsamcn Znhürcr zu fesseln. Frl. Wilma Drcchscl warlctc mit
seelenvoll gesungenen Lieder» für Sopran auf, die Frl. Thcfa Halm
am Klavier feinsinnig begleitete. — Als Abschluß der gesellige»
Vortragsabende der Wintcrzcit veranstaltete die O.-G. Cöln dcs
Eifelvcreins am Freitag im Bayrischen Hof ein Konzert, das den
Erfolg der früheren Abende noch übertraf.

O.-G. Kaisersesch. An Slcllc des verstorben«!!, Herrn Dr.
Hulper wurde Herr Hauptlchrer a.D. Müller ciuslimmig zum
stclluertr. Vorsitzenden der O.-G. gewählt.

O..G. Hillcshcim. Die O.»G. Hilleshcim hielt am 8. April
nach längerer Unterbrechung eine Frühjahrsuerfammlnng im Holet
Kloeft ab. Hierzu waren neun Herren erschienen, eine geringe
Zahl, welche mit dem im Vergleich zn den Vorjahren stark gesun¬
kenen Mitgliederbestände <31 gegenüber 50) im Verhältnis steht.
Auf den Kassenbericht des Rechners und einigen Mitteilungen dcs
Vorsitzenden folgte die Neuwahl des Vorstandes, dessen dreijährige
Amtszeit mit Ende 1915 abgelaufen war. Durch Zuruf wurden
die bishcrigeu Mitglieder, Amisgcrichtsrat Draf als Vorsitzender,
Dr. rn«ä. Meyer als slellvcrlr. Vorsitzender, Kaufmann Wilh. Kloep
als Rechner, Pfarrer Kohlbccher nnd Bürgermeister Vogeler als
Beisitzer wiedergewählt.

Mitteilungen ans den Ortsgruppen.

Ortsgruppe Aachen.

Sonntag, den IL. Juli: Tageswanderung. Eonzen,
Eichcrscheid, Branizbach, Tedenborn, Erkensrnr, «allerher-
berg, 27 Kilom. Abfahrt 7,09 Uhr Hbf. Sonntagskarle
Montjoie. Führer: Ol. Gg. Meyer.

Sonntag, den 16. Juli: Tageswaudcruug. Heim»
bach über den Effelsbcrg nach Nideggcrbrüct nnd Nideggen.
Mittagessen gegen 1 Uhr bei Hcincn. Nachmittags Besichti¬
gung der Burg, sodaun Wanderung über Nalh — Kasscc-
rast — nach Unlcrmanbach, 20 Kilon,. Abfahrt 6,57 Uhr
Hbf. Sonntngskartc nach Nideggen. Rückkehr 9,02 oder
10,34 Uhr. Führer: Iul. Schmitz.

Sonntag, den 30. Juli: Tageswanderung. Mccher»
nich, Kakushöhlc, Hcidenlempel bei Pesch, Münstcreifel,
22 Kilom. Abfahrt Hbf. 6,57 Uhr. Führer: Prof. Hurten-
Münstcreifel und P. Janssen.

Ortsgruppe Bonn.
Sonntag, den 2. Juli: Adeuau, Hohe Achl, Achter»

bachtal, Nitzlal, Bürresheim, Mayen. Abfahrt ab Bonn
6,47 Uhr; Rüclknnft an Boun 10,50 oder 12,09 Uhr. Führer:
Wilde».

Sounlag, den 6. Angust: Schmidlheim, Forsthans
Ncnhans, Schihütlc Hollcrath, Hellenthal. Abfahrt ab Bonn
5,17 Uhr; Rückknnft nn Bonn 10,48 Uhr. Führer: Ncrghoff.

Ortsgruppe Cöln.
Briefadresse: Eifclvcrciu, O.-G. Eöln, Bayrischer Hos.

Jeden Freitagabend 9 Uhr im Vcrcinshans „Bayrischer
Hof" zwanglose Znsammenkunfl,

Wanderplan für Juli und August.

Gemeinschaftliche Wanderungen.
Sonn!ag, den 9. Juli: Tageswanderung. Kreuz-

bcrg, Lind, Sahrbachtal, Huchlürmcr, Kirchsahr, Münslcr-
cifel; 28 Kilom., Abfahrt Hbf. 5,48 Uhr mit eins. Fahrkarte
Krcuzbcrg ^Ahr). Führer: Salm.

Sonntag, den 16. Juli: Nachmiltagswandcrnng.
Näheres am Vereinsabcnd, Freilag vorher.

Sonntag, den 23. Juli: Tageswanderung. Valien-
dar, Hillfcheider Tal, Keltertal, Ncuhäufcl, Hührbcrg, Rnp»
pcrtstlamm, Nicdcrlahnstcin; 27 Kilom., Abfahrt Hbf. 5,38
Uhr, Sonntllgskartc Fahr. Führer: Hoitz.

Sonntag, den 30. Juli: Nachmillagswandcrnng.
Näheres am Vcrcinsabend, Freitag vorher.

Sonntag, den 6. August: Tageswaudernug. Mecher»
nich, Katnshöhle, Wcycr, Urfcy, Roscnlnlcrmühle, Urfl,
Eall,' 28 Kilon,., Abfahrt Hbf. 5,13 mit Sonntagskarte
Mcchernich. Führer: Salm.

Sonntag, den 13. August: Nachmiltagswandcrnng.
Näheres am Vereinsabcnd, Ircitag vorher.

D n m c n w a n d e r u n g c n.
Sonntag, den 12. Juli: Thiclcnbrnch, Saaler-

mühlc, Brück. Ab Ärückcnrampc 1,2 Uhr. Iiihrcrin: Frl.
Andcreya.

Sonntag, den 23. Juli: Tageswanderung. Kölner
Weg: Brück, Lchnibach, Honrath. Ab Hängebrücke 9 Uhr.
Füherin: Frl. Andercya und Frl. Schneider.

Sonntag, den 9. August: Nachmitlagswaudcrung,
Stommelu, Kucchtstcdcn, Dormagen. Abfahrt Hbf. 1,16 Uhr.
Fübrerm: Iran Dauer.

I u g c n d w a n d e r u n g c n.
Sonntag, den 16. Inli: Troisdorf, Lohmar, Sicg»

bürg Miltagsrast an der Aggerj. Abfahrt Eöln Hbf. 7,25
Uhr vorm. nach Troisdorf.

Samstag, den 5. August: Nachtübung im Königs»
forst. Erste Abteilung: Abfahrt 9,45 Uhr nach Porz, zweilc
Abteilung: Abfahrt ab Dcutz, abends 9,21 Uhr, nach Henmar.

Es ist ratsam, sich vor jeder Wanderung am Nercinsabcnd
nach etwaigen Fahrplllnändcrungcn zu erkundigen.

Mitteilungen über Wohnungswechfel und' Beschwerden
über die ZliMlnng dcs Vereinsblatles an Herrn Phil.
Buhne, Meldestelle Eöln, Stolkgasse 3/11.

Ortsgruppe Düsseldorf.
Samstag, den 5. Angnst: Abfahrt 3,16 Uhr uach

Katknm. Wanderung: Angcrmund, Nalingen. Führer:
Pefchkes.

Sonntag, den 6. Angnst: Abfahrt 6,33 Uhr nach
Dahlhausen. Wanderung: Ennepespcrrc, .Schwelm, Barmen,
Rittershausen. Führer: Starke.
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Mitiwoch, dcn 9. August: Abfahrt 1,40 Uhr Haupt-
bahnhof nach Natingcn°Wcst. Wanderung: Aucrmühle,
Höscl nach Ralingcn. Führer: Krämer.

Samstag, den 12. August: Abfahrt 2,30 Uhr von
Uhlandstrafze nach Gcrrcshcim. Wanderung: Ralhelbeck,
Hildencr Stadtwald, Ohligs. Führer: Vlnmenbcrg,

Sonntag, den 13. Angust: Tageswnndcrnng. Ab»
fahrt 6,05 nach Schee. Wanderung: Nicrcnhof, Schärpe«,
berg, Nlankcnstcin nach Hattingen. Führer: Frl. VIochins.

Mittwoch, den IL. August: Treffpunkt 2,30 Uhr
Iägcrhans-Grafenbcrg. Wanderung: Godcsbusch, Bauen-
Haus. Führer: tzecker.

Samstag, den 19. August: Abfahrt 2,20 Uhr nach
<^erresheim. Wanderung: Mcchnerlmühtc, Untcrfcldhaus und
Erkrath. Führer: Starte.

Sonntag, den 20. August: Tageswanderung. Ab»
fahrt 0,33 Uhr nach Vicrfen. Wanderung: Tüchtclucr .höhe»,
Krickenbeck, Grefrctth. Führer: Pcschtes^.

Mittwoch, den 23. Angnst: Abfahrt 3,02 Uhr nach
Hochdahl. Wanderung: Tritts, Schwauenmühle, Ohligs.
Führer: Wirtz.

Samstag, den 2«. Angust: Abfahrt 2,30 Uhr
Uhlandlslrcche nach Raliugc». Wanderungen: Ratingen,
«rummcnweg, Hosel. Führer: Eick.

Sonntag, den 27. Angust: Abfahrt 6,32 Uhr nach
Houuef. Wauderuug: Himnierich, Lölvenburger Hof nach
Nhöudorf, Kunigswinter. Führer: Dcrks.

Mittwoch, den 30. Angust: Treffpunkt Worringer»
platz. 2,30 Uhr mit der Elektrischen uach Eller. Wauderuug:
Eller, Ncnralh. Führer: Nlumenberg.

Im Lause des August findet eine sechstägige Eifelwan»
dernng statt. Züchtung ,«öln—Trier. Der Ieiipunkl nud der
Wauderplnu wird im Aushäugekasten bekanntgegeben.

Die ansführlichcn Wanderausstellungen sind im Aushänge»
tasten im Vcrcinslokal „Hotel zum Löweu" zu ersehe».

Ortsgruppe Essen.
Stammtisch Mittwochabend in der Nierschcnkc Iobst,

Rüllenscheiderstrahe 15, wo die Wander» und Ncraustal»

tnugssolge bekanntgegeben wird. Abcndschuppen Sonnlngs
nach den Wandcrnngen im Huyssenhof <Nnmp), Huysseu-
allee33. Postseuduugeu siud an das Postschlicslfach 130,
Essen, Zu richten. Wcldzahluugeu erbitten wir auf unser
Postscheckkonto 19 753, Amt Eöln. Ferienwanderungen iu
die Eifel nud das Sauerland bearbeitet die Nachrichtenstelle
,,Esse«°Postsach 140" kostenfrei; Anmeldungen übernimmt
auch der Ncrkchrs»elei»»Essen sHandelshuff.'

Kölner Gifeluerein, E. V.
Vercinslokal: Kränkcl, Martinstrahc 24 1.

Zusammenkunft: Jeden Freitag Abend.

Sonntag, den 2. Juli: Tageswanderung. Nech,
Wacholderwald, «ölmich, Wibbelsbcrg, Ramersbach, Sin»
zig, 30 Kilom. Führer: Metgc, Tittel.

Sonntag, den IL. Juli: Tageswanderung. Rosralh,
Wahlfcheid, Lohmar, Sicgburg, 24 Kilom. Führer: Werner,
Dr. Ropohl.

Sonntag, den 30. Juli: Tageswanderung. Nidcg.
gen, Kalltal, Simonskall, Forsthaus, Raffelbrand, Peters»
bachtal, Kallbrück, Dicke Vuche, Icrdinandshöhe, Schmidt,
Nideggcn, 30 Kilom. Führer: Dr. Ropohl, Mosler.

Sonntag, den 13. August: Tageswanderung.
Hoffnungsthlll, Lüderich, Altcnbrnck, Eichcrmnhle, Heider»
mühle, Leffelsend, Hochkeppel, Lindlar, Nickenbach, Schnei»
lenbach, Ründcroth, 28 Kilom. Führer: Schwabe, Eichmann.

Sonntag, den 27. August: Tageswanderung,
Münstercifel, Michelsbcrg, Kirchsahr, Krcnzberg, 27 Kilon».
Führer: Lenz, Franke.

Nähere Angaben über Abfahrtszeiten werden Freitags
vorher durch Anzeige in den Tagesblättern bekanntgemacht.
Änderungen im Wanderprogramm vorbehalten.

Ortsgruppe Köln-Mülheim.
Sonntag, den 16. Juli: Tageswanderung in den

Wcsterwald. Betzdorf—Hachcnbnrg, ab Mülheim 6,05 Uhr
Linie 2 der Elektrischen, Ecke Vuchheimerstraße, ab Eöln
Eöln 6,45 Uhr, an Betzdorf 9,17 Uhr; zurück ab Hachenburg
8,03 Uhr, ab Altenkirchen 8,36 Uhr, an Coln 11,04; sieben
Marschstunden, Sonntagskarte dritter Klasse Schindern. —
Führer: Dr. Wirz.

Ueubeigetretene Mitglieder des Gifewereins.
O.G. Aachen.

Heldtng, I., Riemenfabrtkant
Schmitz, A., Oberpostsekretär
Spreng, I,, Bersichcrungsbmti.

O.G. Tau«,

Hülsmann, H,, Hochemmerich
Kreitz, I., Kaplan, Koln-Nippes
Schreiber, S., Kaplan, Koln-

Nippes

O -G. Essen.

Arnscheidt, Max, Wirt, Hattingen,
Villa dLllü. rivn,

Brandenbusch, Herm., Vürovorst.
Derendorf, Cläre, Fräulein
Demgen, Elisabeth, Fräulein
Engelhardt, Paul Gerhard, Ing.
Haas, de, Heinrich, Webermeister,

Werden (Ruhr).
Iaeoby, W., Kaufmann, Steele
Kessel, Friedet, Frl., Villa Hügel
Kiene, Johann, Kaufmann
Klinger, F,, Fwk. Kapitan-Leutn,

Knigge, Hermann, Schneidermstr.
Münchhausen, Erich, Kaufmann
Onlrup, Herm,, Handiungsgeh.
Sachitzky, Elfe, Frl., Lehrerin
Sand, van de, Dinchen, Fräulein
Scheldt,Iettchen,Frl„Billa Hügel
Stückrath, Walter, Beamter
Tix, Lore, Fräulein
Tresckow, von, Trude, Fräulein
Verbeet, I)r,, Paul, Gymnasial-

Direktor, Werden (Ruhr)
Vollt, Hettp, Fräulein
Weber, Ioh,, Architekt
Weist, Leopold, Kaufmann
Wusthoff, Julius, Kaufmann,

Werden (Ruhr).

O.G. Godesberg.
Hagen, E, vom, Rentner
Igel, M„ Fräulein
Kunt, Georg, Ingenieur

O.G. Kaiscrsefch.
Reifcnrath, Otto, Htldcshelm-

Hörn

Inhalt: Wir halten Wacht! — Ehrentafel. — Kricgsverse. —
Jahresbericht vom 1, Mai 19!5 bis 8ll. April 1916. — Der Mtchcis-
derg, — Hungersnot und Teuerung vor 100 Jahren, — Bergwerk
Stlbersllnd bei Mayen, — Adlerflug, — Kavallerie in Flandern. —
Krtegserinncrungen. — Aus dem Meulcnwaid, — Kupfer-, Blei-
mid'Eisenmincn in der Eifel nach einer alten Statistik, — Am
Waldwcihcr. — Das römische Remagen, — Bon der deutsch-
belgischen Grenze tn der preußischen Wallonte. — Müven-Iagd. —
Ein Fischberettungßkursus, — Literarisches und Verwandtes, —
Aus den Ortsgruppen, — Mitteilungen aus den Ortsgruppen, —

Neubeigetretene Mitglieder des Eifelueiews.

Salem^leikum lNQtltmunclHtcick)

GalemGold Zigaretten

pt>«3:^? 3>i ^ Z 6 S 10
2K 4 5 6 sIQ P56.5tück.
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96



^iolenbefss.

CisewesÄN5blatt
yes2U5Iegeben vom Y2uptvol-st2nd« d« (lftlvereln5 _________

Verantwortlicher Schriftleiter: Reltor Zender, Bonn, Müusterschulc. Druck und Verlag von Carl Georgt, Unlv.-Buchdruckerei in Bonn,

»rlchelnt Mitte jeden «lonllt». Jährlicher Nezugsprci« durch ! M,-»ff<^^l1» 1 tt l>sisi ! «nzeigengedühr lür die Kgespllltene »lcinzeile 4» PL,
die P°ft M.8.- »ierteljlhrlich?«Pf. »in,el-Nummer»«f, O!^^^"»^' ^<-> """ j «nzeizen ou, dem Um,chl««e nach belonderem I°ri,.
Beilagen nach Uebereinlunft. » »n-elgen fNr <li« n3cklt« plumm«, find bis zum Letzten des Monats an den Verlege? einzusenden.

Bekanntmachung des Oaupworstandcs.

1. Auf diesseitige» Antrag hat das stellvertretende

^ . Generalkommando des VIII. Armeekorps durch Verfügung

V )vom 27. Juni das Verbot der Verbreitung des „Ver¬
zeichnisses der Sonnnerfrischen und der Kur-

und Badeorte in der Eiset" aufgehoben. Auch ist

die Verbreitung der vom Eifelverein herausgegebeneu

„180 Tageswanderungen" und des „Vulkauweg-

führers" freigegeben wurden. Das erstgenannte Vuch

ist zum Preise von 30 Pf. vom Verlag Carl Gcorgi

in Bonn, die' beiden letztgenannten zum Preise von

30 Pf. bzw. 1 M. uou der Firma Schnur <K Dathe iu

Trier zu beziehen.

2. Dem Hlluptvorstand sind in letzter Zeit Falle von

unerhörten, selbst bei Berücksichtigung der zeitigen Ver¬

hältnisse ganz ungerechtfertigten llbervorteilungen seitens

einzelner Gasthäuser mitgeteilt worden. Die Beteiligten

sind verwarnt und auf ihr die ganze Eifel schwer

schädigendes Verhalten hingewiesen worden. Im Wieder¬

holungsfälle werden Name und Einzelheiten durch das

Eifelvereinsblatt veröffentlicht werden.

Burgbrohl, 1. Juli 1916.

Der stellvertr. Vorsitzende des Eifelvereins

Dr. H. Andreae.

Ausruf zur Hilft für deutsche Kriegsgefangene.

Sic zogen hinaus in Kampf und Tod,
Sie trugen willig des Krieges Not?
Im Kugelregen, im Toben der Schlacht
Haben sie Alle nur eines gedacht:
Und dräuen die Feinde nach »och so sehr,
Wir kämpfen und siegen für Deutschlands Ehr.

Dank jenen, die starben voll Opfermut,
Geheiligt der Boden, der tränt ihr Blut! —
Die Helmgekehrten voll Weh und Wunden
Dürfen auf deutscher Erde gesunden.
Sie weiden gepflegt von sorgender Hand,
Von Brüdern und Schwestern im Vaterland.

Doch die, die der Feind in Kelten legt,
Die keine liebende Hand gepflegt,
Die fern der Heimat in Knechtschaft schmachten,
Dem Feind zum Spott, den sie verachten,
Ihr Leiden ist unermeßlich groß,
Unsagbar traurig und schwer ihr Los,

Denkt jener Ärmsten! Vergeht sie nicht!
Zu helfen ist jedes Deutschen Pflicht.
Durch Geld und Gaben ihr Schicksal zu lindern,
Das schulden wir Kindern und Kindeskindcrn.
Tut auf die Herzen, tut auf die Hand,
Helft unseren Gefangenen in Feindesland! F, B.
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Ehrentafel.

Vun den Mitgliedern folgender Ortsgruppen starben <l«N l>el<len<ss fürs Vaterland:

O.-G. Antwcilcr: Will). Neinardy in Hoffeld.

Kölner Eifelverein: Oberleutnant d. Res. Karl Chlcn.

O.-G. Nrft-Stcinfcld: Sanitätsgefrciter Inf. Hcnnes, Lehrer in Steinfeld..

Mit dem Litttnen Kreuz wurden die Mitglieder nachstehender Ortsgruppen ausgezeichnet:

O.-G. Aachen: Großgrundbesitzer Adolf Binhoff, Haus Liude bei Aachen (Friedr. August-Kreuz II. Kl. u. Ehrenzeichen

II. Kl. vom Noten Kreuz),' Hauptmann d. L. Blumcnthal (Schaumb.-Lippische Vcrdienstincdaille).

O.-G. Antweilcr: Joseph Mechlinsky, Antweiler.

O.-G. Bonn: Unteroffizier d. Res. Aloys Weck.

O.-G. Berlin: Leutn. d. Res. Dr. H. Quiring, Bergassessor, Bcrlin-Tempelbof (Eis. Kr. I. Kl.).

O.-G. Brohltal: Oberveterinär Dr. G. Klein.

O.-G. Cölu: Obergefreiter Willy Kirsch.

O.-G. Essen: Gefreiter H. Werner, Schriftleiter) Kanonier Herrn. Vrandcnbusch, Bürovorsteher.

O.-G. M.-Gladbach: Leutnant d. Res. Mattstedt.

Kölner Eifelverein: Gefreiter Ernst Hermann; Unteroffizier h. Res. Panl Iacger; Leutnant d. Res. Ludwig Kucuig.

O.-G. Cöln-Mülhcim: Leutnant d. Res. Will). Schebcu) Leutnant d. Res. Wilh. Wilhelm,- Leutnant d. Res. Ostar Vogt,

Ingenieur (Elf. Kr. I. Kl.).

O.G. Prüm: Fähnrich z. S. Peter Hauch,- Leutnant d. Res. Adalbert Höltcr (Eis. Kr. I. Klasse).

Q. G. Saarlouis: Lehrer Liebreiz, Wallerfaugc») Gemcindefürstcr Hoor, Hülzweiler.

Krtegsverse XXIII.

Von Max v. Mallinckrodt, Haus Vroich, Kreis Euskirchen.

Nock nickt!

Es reicht ein Tag dem andern still die Hand,

Und mit ihm scheidet eine Spanne Leben,

Und eine Spanne, die die Kraft nicht fand,

Der Welt ihr ttcferfehntes Glück zu geben.

Und jeden Morgens ernste Stimme spricht:

„Noch nicht!"

Im Keim erstirbt die stille Frage: wann?

Kein Mund, lein Wissender, der Antwort spendet.

Kalt blickt der Ritter Krieg die Menschen an:

„Wann sich mein Antlitz wieder von euch wendet,

„In Schlummer wieder slnlt mein Weltgericht?"

„Noch nicht!"

„Ihr hießet mich das wilde Spiel beginnen.

„Gerufen bin ich schnell, entlassen schwer.

„Und mögt ihr hin und her die Fäden spinnen,

„Es erntet noch mein nimmersatter Speer.

„Wohl weih ich, einmal droht auch mir Verzicht,"

„Noch nicht!"

„Noch reit' ich triumphierend durch die Lande,

„In West und Osten winkt mir noch Tribut.

„Uud dünlt der Becher voll euch bis zum Rande,

„Noch immer saht er neue Tropfen Blut,

„Noch strahlt euch keines neuen Tages Licht,"

„Noch nicht!"

Mutter unä sötme.

Wogender Felder silberne Wellen,
Wie sie im Winde sich beugen uud schwellen!

Das ist die Gabe der deutschen Erde,
Daß ihren Sühnen die Ernte werde.

Daß nicht umsonst ihr Hoffen und Ringen,

Nicht vergeblich ihr zähes Bezwingen.

Daß nicht umsonst ihr Kämpfen da vorn,
Spendet die treue Mutter das Korn.

Wogender Felder silberne Wellen,

Wie sie im Winde sich beugen und schwellen!

Mutter und Sühne an Kräften gleich,

Mutter und Sühne Gott fcgne euch!

Wieder ist einer der Ältesten unter uns heimgegangen

eincr der Männer, die mit Dronke, Thielen, Beck, Bram

uud Violen andern den Eifelverein im Jahre 1888 nuftatcu,

Herr Justizrat Kaumanns,
Notar in Mayen,

der erste Vorsitzende der dortigen Ortsgruppe, zu Dronles

Zeit ein eifriges Mitglied des Hauptvorslands. Wenn er in

späterer Zelt auch aus persönlichen Gründen von der Eisel-
arbett sich zurückziehen muhte, so sahen wir ihn doch auf

dem Stiftungsfest in Trier noch in alter Frische.

Der Hauptvorstand wird des früheren lieben Mit¬

gliedes stets in Treue gedenken!

Für den Hauptvorstand:

vi-. Andiene.

W



«»»KG^ Eifeweretnsblatt «D««<w

Die zweite Kriegstagung des Gifelvereins

in Euskirchen am 18. Juni »»»«.

>

I. Ner-licne 3egriitzung cler tilellreunäe

in äer cuzkircnener lettung

(Berlag der Hofbuchoiuckeici Gebr. Doeftge»),

Wenn heute abend und »,orge» iu der Frühe dir zahlreichen

Freunde nuseres heimischen Berglandes, die ihren H^efuch au-

geüiudigl Hilden, von nal, nud fern unserer Vaterstadt zueilen,

dam, wird Euskirchen, der Paria Eiflia, zun, ersteuinal die Ehre

zuteil, die alljährlich stattfindende Hauptversaimnlnng des Eisel-

Vereins in seiueu dauern zu beherbergen.

Es gibt schöner gelegene Orte iu den, bediel, das der Verein

zu arbeitsreichem Wirkuugsfetd sich auserloreu, ürle, die ein-

gebeue! liege» in einem «ranz

lösllicher Wälder, wu vur Zeilen

znr sraheu Herbsteszei! das Hift¬

horn llnug und die Meute hetzte,

nud ,00 auch heule »ach die

heche Jagd auf ,,Tauen, Reh' nnd

Hirsche" des Waidmanns Herz

ergötzt; 57rle, die sich schmieden

i» romanlische Täler, zlvischen

>edn,„kränzte Hohen, an rau¬

pende Ströme nnd kristallklare,

schleiche Bäche; Orte, die von

r.iiueugefchiuückte» Höhe» die

Landschaft beherrschen, Iva vom

hohen Verssfried dnsAnge schweif!

weich,,, über die Lande, wo Bnrg

und Mauer erzählen oon vergan¬

gene» Z,ei!eu und l^efchlechler»,

nun zertrümmerter Macht und

untergegangener Herrlichkeit und
nüeder andere, die im milden

'Zauber der weile», blühenden

Heide ihre Tage vertränme», iu

stiller Abgeschiedeuheil von aller

Hast nud „„ruhigem Treiben, in beschaulicher Nnhc nnd liefer

Versonnenheit.

Von alledem hat das indnstrie- und gewerbesleißige Euskirchen

freilich nnr wenig anszinveise». Seine Bedeutung liegt nnf anderen,

Gebiete: Ein rastloses Vorwärtsstreben, eine nuaufhallsaiue Auf»

,uärlseut>vicktuug sind die hervorragendsten Merkmale uusercs Ge¬

meinwesens, Wer das letzlc Jahrzehnt hier »ich! miterlebt hat nud

heule, nach langer Zeit, zum erstenmal wieder nnscre Stadt betritt,

der muß geradezu staunen über das, was eine zielbewußte, ener¬

gische Leitung, eine opfer- und arbeitsfreudigc Sladlucrlrelnug

und eine geschäslsklnge, de» Anforderungen der Gegenwarl geschielt

Rechunng tragende Bürgerschaft in verhälniismcißig kurzer Zeil

geleistet haben. Ihm wird vor allem die vorteilhafle Umgestallnng,

die das äußere Bild der Straße» erfahren hat, angenehm in die

Angen fallen. Das zeigt zunächst die Hauptverkehrsader im Inge

dom Bahnhof bis zum Marktplatz, die nach Zahl nnd Art ihrer

Geschäfte nnd Läden keinen Vergleich zu scheue» braucht, weiterhin

die weitläufig angelegte Kölner Slraßc mil dem Krcishans nnd dem

in schönem schallige» Garte» gelegene» Lhzenm, die hübsche» Villen-

kolonie» an der Münstereifeler Straße und hinter der Herz-Iefn-

Kirche, Nud wenn wir üffenlliche Gebcinde nenne» folle», so denke»

wir i» erster Linie an die foebe» genannte, in uor»ehm°r»hige»

Linien gehauene Kirche, die znfamme» mit dem eigenartigen Tach-

Nathauolurm.

Helm der evn»gelifcheu uud den altertümlichen Formen der Pfarr¬

kirche, den charakteristische,. Türmen des Rathauses und der Syna-

goge die anziehende Geslaltnng nnseres Stadtbildes vorteilhaft be¬

einflussen, Ta Ivären anch ferner das prächtige, reich gegliederte

Gymnasium an der Münstereifeler Straße, das durch vornehme

Einsachheil Hervorlretende Lehrerseminar »nd die, golllob, so glück-

lich den verpönten 5laserneuslil meideuden Unterkuuslsräume des

hiesige» Infanterie-Bataillons an der Eouimeruer Straße zu nen

uen, und tveiier die breit ausladende, den südlichen Stadtteil be¬

herrschende Taubstummenanstci!!, die während des Krieges das

Reserve-Lazarett beherberg! »,,d weit draußen an der Kölner Land¬

straße die weitläufigen Anlagen der Prov.Fürforge-Erziehnngs-

austall, die mehr nud mehr ihrer Volleuduug entgegengeht, Ta-

neben ist in den letzten Jahren eine stallliche Reihe geschmackvoller

größerer Privalbnnten entstände», die einzeln zu erwähnen zn weit

führen würde, die aber beredtes Zeuguis ablegen von der, steigenden

Wohlhabenheit unserer Stadt,

2o lieg! nuser Euskirchen inmitten eines slrcmzes lieblicher

Gärleu, die iu der schöueu Jahreszeit eiu stets wechselndes Nild

vo» Aumnt nnd Fruchtbarteil biete,,, nahe dem Rande einer

sasl unabsehbaren Ilnr fruchtbarer Äcker uud sasliger Wiefeu, die

auf der eiueu Seile sieh dehne», fotveil das Auge reicht, und sich

verlieren in den M'eueu des Niederrheiugebiels, auf der andern

sich nnschmiegeu an die bewaldeie» Höhen der Vorgebirges und wie

eiu braudendes Meer hineinwvgen in die Nnchten und Täler der

3,'ordeifel,

Rastloses Streben, uuermüdlicher Fleiß sind auch die hcr^

vorstecheudsteu Eigeuschasleu feiner Bewohner. Ihnen verdank! der

^7r! iu erster Linie die Aufwärtsbewegung der letzlen Jahre, ihnen

auch die Bedeulnng, die er ganz besonders während des Wellkrieges

iu immer steigendem Maße gewonnen hal, Ta heil vor allem die

zn höchsten Leistungen befähigte, großzügig, in ihrer Arl vorbildlich

»ud mil Milliuuenwerlen arbeitende Tnchindnstrie den Namen Ens-

kirchens in weite» Lande» bekam,! gemach!, Ta sind ferner die

Ton- uud Eifeuwerke, die sich gleich ihr in de» Tienst des Vater¬

landes gestellt, da sind die Haudwerlsmeisler, von denen etliche

den Ruf ihres Gewerbes weil über die Grenze» der engeren Hei¬

mat hinnnsgelrage» habe».

Eine solche, man kann wohl sagen ruckweise Aufwärts¬

bewegung der Entwictlnng unseres Gemeiuweseus war natürlich

nnr möglich bei der außerordentlich vorteilhafte» geographische»

Lage, die uuserer Stadt beschiede» ist. Am nördlichen haupl-

eiugaugstor des Eifelgebirges gelegen, laufe» hier vo» alle» Seilen

die Land- uud Schienenwege fviunwebarlig zusammen. Nach Köln,

nach Trier, nach Türen-Aachen, nach Bonn nnd 'Münstereifel

strahlen sie ans nnd ermöglichen, bei leilweisc regem Schnellzngs-

verkehr, rasche nud ausgiebige Zufuhren und perfünlichc» Mei-

nnngsanslaufch. Tiefe Umstände, verbünden mit einer durch die

Zeilverhcillnisse anßerordenllich gesteigerten Arbeilsmoglichkeil, die

glückliche Lage im Scheitelpunkt einer laudwirtschasllich huchenl»

wictelleu, fast uncrfchöpflich fruchtbaren Ebene, die gerade jetzl den

durchstreifende,, Wanderer mil hoher Freude und stolzer Zuversicht

erfüllen muß, dazu eine regsame, rasch zugreifende Verwaltung

haben „ufere Vaterstadt iu den Mittelpunkt des Verkehrs des

Nvrdeiselgebiets gerückt und mögen wohl auch für de» Eiselverein

milbeslimmend gewesen sein, als es galt, für feine zweite Kriegs»

wguug eiueu geeigneten Verfammluugsort zu wähle». Wir freuen

u»s dessen »nd heißen nnserc lieben Oäslc von Herzen bei uns
willkommen!
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Wir freuen uns aber auch im Interesse unserer Mitbürger,

denen dadurch Gelegenheit geboten wird, mehr noch als bisher

mit den Zielen uud Vestrebnugen dieser einzig dastehenden Orga-

uisation in nähere Veziehuugeu zu treten.

Ter Eifeluereiu, der vor nunmehr 28 Jahren zum Zwecke der

wirtschaftliche», wissenschaftlichen und landschaftlichen Erschließung

der verarmten, kaum mehr lebensfähigen Eifel gegründet wurde,

hat, nachdem die erstgenannten Bestrebungen mehr und mehr in die

Hände speziellerer Vereinigungen übergegangen sind, im letzten

Jahrzehnt vorzugsweise in der touristischen Ausschließung des Ge-

birges seine Hauptaufgabe erkauut uud unter der zielbewußten

Führung seines jetzigen Vorsitzenden, unseres Laudrats Herrn Ge-

heimrat Dr. Kaufmann, sich zu einer Organisation ausgebaut, die für

viele ähnliche Vestrebnugen vorbildlich geworden ist. Er hat das

getan in der richtigen Erkenntnis, daß durch die Hebuug des

der gesellschaftliche!,, politischen nnd religiösen Gegensätze in »»-

serer Nalio»."

So großzügig angelegle Uuleruehmuugen erfordern nalur»

gemäß uuabläfsige Sorge und Arbeit; und die durfte auch der Krieg

nicht unterbrechen, folllc nicht ein gut Teil all der bereits geleisteten

Arbeit vergebens getan, eine Fülle schöner Absichten uud Entwürfe

zur Unfruchtbarkeit verurteilt, manche reifende Frucht dem Ver¬

kümmern preisgegeben sein.

Wie ,nnu aber liebe Gäste, anch wenn sie zu ernster Arbeit

erscheinen, nicht sang- nnd klanglos und ungcspeist von hinnen

ziehen läßt, so schicken auch wir nus an, die Erwarteten nach gutem,

altem deutschen Vrauch gastlich zu empfangen, in würdiger, der

großen Zeit angemessenen Weise. Mit offenem Herzen und frohem

Sinn «vollen wir uns dankerfüllt an all das uneigennützige Tnn

uud Wirken des Eifelvereins erinnern, das auch unserer Vater-

SusKivclien um ,840.

Fremdenverkehrs anch die entlegensten Gegenden am raschesten »ud

wirksamsten mit der Außenwell in Verbindung gebracht nnd wirt¬

schaftlich befruchtet werden. Er hat darnm auch der Wander-

bewegnug der Jugend durch Errichtung zahlreicher Schüler- uud

Studentenhcvbergcn ein weiteres Feld erschlossen, wohl wissend,

daß dadurch am schnellsten die Kenntnis von Land nnd Leuten

seines Schutzgebietes in weiteste Kreise getragen wird, ganz ab-

gesehen von den ethischen Werten, die ans diese Weise unserem

Volke zugeleitet werden. Tic hohen Ziele, die den Eifelverein

leiten, kann niemand besser und treffender kennzeichnen, als es

uufer jetziger Obcrpräsidcnt, Freiherr v. Rhcinbabeu, bei Gelegen¬

heit der Hauptversammlung in Monljoie im Jahre 19! 1 mit de»

Worten tat: „Ter Eifelverein führt die durch schwere Berufsarbeit

der Allmutter Natur entfremdeten Mitbürger wieder hinaus ans

entnervender Arbeit, heraus aus dem Parteigetriebe »ud zurück i»

die heimatlichen Vergc und Wälder; er gibt damit vielen wieder,

was sie verloren hatten, oder was ihnen verkümmert war: die Liebe

zum engeren deutschen Vaterlande, die Freude an der Natur uud

deren Schätzen und den damit Hand in tznud gehenden Ausgleich

sind!, der die Wacht am Nordtor der Eifel anvertraut, in reichem

Maße zuteil geworden ist.

Was wir zu bieten haben, geben wir von Herzen. Und wenn

wir eingangs sagten, daß es zahlreiche, nach außen hin schönere

Orte gebe, so wollen wir doch anch nicht vergessen, daß wir Gäste

erwarten, die ein geschärftes Auge mitbringen auch für Werte und

Schviiheite», die nicht gerade au der Oberfläche liegen. Und es ist

nicht zu bestreite!!, daß es auch in unserem Euskirchen »icht wenige

malerische Winkel gibt und zahlreiche lauschige, vom Zauber der

Nui»a»!ik umwubene Plätzchen im Znge unserer alten Stadtmauer

und im Weichbilde, die mau fiudet, weuu mau sehende», sucheudeu

Auges umhergeht. U»d wie nahe uns die Herrlichkeiten der echten,

»nversälsckpen Eifellniidschcift liegen, davon wird die Wanderung am

Monlag viele überzeuge» könne», die es vielleicht »och »icht wußteu.

So wünschen wir de»» »nsern lieben Gästen eine recht er¬

sprießliche Tagung und nach der Arbeit Last und Mühe etliche

Stunden der Erholung im Kreise gleichgesinntcr Meüschen uud

bieten alleu zum Gruß ein

herzlich Willkommen in Euskirchen!
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2. öruh äen tikelfreunäen!

Von Th. Nierwctbcrg, ehem. Vorsitzenden der O.-G. Euskirchen.

Ein herzliches „Frisch auf" euch, treubcwährtcn
Und lieben Freunden, die von nah und fern
Zum Eifelfeste heute uus beehrten.
Seid all' gegrüßt, ihr Damen und ihr Herrn,
Die ihr in ernster, schwerer Zeit erschienen,
Bei edlem Wirken freudig mit zu dienen.

Wenn man, wie oft in stillen Abendstunden,
Den fernen Donner der Geschütze hört,
Wer fühlt dann nicht des Krieges tiefe Wunden,
Wo fo viel schönes Menschenglück zerstört!
Dank fei dem Himmel! Dank auch unsren Lieben,
Daß solches Unglück von uns fern geblieben!

Wohl mancher Freund aus unsrcr trauten Mitte
Zog stolz und mutig aus in diesen Krieg,
So wie er einst mit festem Wanderschritte
Die sonnig schönen Eifelhühn erstieg.
Nicht alle werden glücklich wiederkehren —
Doch der Gefallnen denken wir in Ehren,

'<) 1>er2 -Jesu - Kivclie.

Im Sommcrschmucke liegen Tal und Höhen,
Die Feldflur prangt im reichen Ährenkleid.
Des Schöpfers Segen lehrt uns hier verstehen
Daß Arbeit lohnt in Freude »nie in Leid.

Wo treu vereint de^ Starke mit dem Schwachen,
Da muß dem Flcißc neue Kraft erwachen.

Seit Jahren fehn wir unfrc ernste Mühen
Ja auch belohnt. So weit das Auge reicht
Sehn wir das Eifelland im Fortschritt blühen.
Die Not entschwand, die trübe Sorge weicht)
Ein Zug nur geht durch's Herz dem Arbciismüden:
Die lang gehegte Sehnsucht nach dem Frieden.

So laßt uns denn in frischem, frohen Streben
An unlrcm Friedenswerke weiter bau'n,-
Zum Baterlande unser Herz erheben
Und hoffnungsfreudig stets auf Gott vertrau'«.
Zerstreuen soll sich auch der letzte Zweifel
An einer schönen Zukunft für die Eifcl,

(Vorgetragen von Fräulein Maria Astoi.)

3. 3ltzung5berickt über äie Jaliregliauptuerlammlung
am 18. ?l.ni 1916.

Anwesend vom Hauptvorstand: vi-, Andreac, Berghoff, vr,
Vonachten, Arimond, Dr. Bigenwald, Vottke, Dr. Hassert,"Hoitz,
Hinsen, Hinten, Schürmnnn, Wcismüllcr, Iendcr.

Entschuldigt: Staatsminister Oberpräsident v. Rhelnbabcn,
Regierungspräsident Dr. Steinmeister, Hnuvtvorsitzendei Dr. Kauf¬
mann, Beck, Breuer, Dahin, Faßbcnoer, I)i-, Foilmann, vi-, Koernickc,
Oßhra, Dr. Paulus, Püfchel, v. Schnitzler, Tobias, (Scheiblcr im Feld).

Vertreten die Ortsgruppen.- Aachen, Ahrweiler, Vitburg,
Blanlenheim, Bonn, Brohltal, Brüssel, Büllingcn, Call, Eoblcnz,
Eöln: Kölner Eifelvercin und Ortsgruppe, Commern, Crcfcld, Daun,
Düren, Düsseldorf, Erfttal, Essen, Ettelbrück, Euskirchen, Fehtnl, Godcs-
berg, Lückeillth, Mnvcn Stadt, Mecherntch, M.-Gladbach, Müllenbnch,
Münstcreifel, Nideggen Prüm, Satzvev-Wachendorf, Siebengebirge,
Speicher, Stolberg, Viersen, Weismes, Wiesdors, Zülpich^ ferner:
Wegeausfchuß, Verkehrenusfchuß, Werbeausschuß, Nachrichtenamt.

Entschuldigt die Ortsgruppen: Bollendorf, Neuß, Nicderbreistg,

N°etgM. ^ Jahresbericht.

Der Jahresbericht ist bereits im Iuuiheft des Eifelvcreins-
blnttcs besonders wiedergegeben.

6pHngeliscl,e"f)f»rsllircke.

2. Rechnungsablage für 1915 und Entlastung des Schatzmeisters.

Der von dem Schatzmeister gelegte Kassenabschluß für 1915
fchließt in Einnahme und Ausgabe mit 28 055 M. 52 Pf. ab. Er
ilt in der März-Nummer des EifelveicinZblattcs abgedruckt. Die
Nichtigkeit ist von den Mitgliedern der O.-G. Aachen, Becker und
Schmitz, anerkannt worden. Dem Schatzmeister Dr. Vonachten wird
mit dem Ausdrucke des besonderen Dankes für feine Mühewaltung
Entlastung erteilt.

3. V,ranschlag für 1916.

Der von dem Schatzmeister vorgetragene Voranschlag schließt
in Einnahme und Ausgabe mit 14 600 M. ab. Er wird ange¬
nommen,

4. Neuwahl für ausfcheidende Hauptvorstandsmitglicdcr.

Nach der Satzung scheiden im Umlauf aus: der Hanptvor-
sitzende Dr. Kaufmann, der stellvertretende Vorsitzende I)r. Andreae,
der Schatzmeister Dr. Vonachten, Arimond, Bottke, zur Nedden,
Oßyra und Schilling. Es erfolgte ihre Wiederwahl durch Zuruf.

5, Wahl der Rechnungsprüfer für 191» und Bestimmung des Ortes
der nächsten Jahreshauptversammlung.

Zu Rechnungsprüfern für 1916 weiden die Mitglieder der
Ortsgruppe Aachen, Becker und Schmitz, wiedergewählt. Zur Ab¬
haltung der nächsten Iahreshauptverfammlung liegt eine Einladung
bisher nicht vor. über den Ort der nächsten Hauptversammlung soll
daher in einer der nächsten Hauptvorstandssitzungen entschieden werden.
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«>, Vertrag, betreffend den Druck des Eifclvcrcinsblllttes.

Der gegenwärtig laufende Vertrag mit der Firma Earl Gcorgi
endigt mit Ablauf des Jahres 1916, Die genannte Firma ist bereit,
den Vertrag ab I9l? auf weitere fünf Jahre zu verlängern unter
der Bedingung einer Mehrzahlung vuu 5700 M, zunächst für das
Jahr 1917, gegen 3,'Uckvcrgütuug der Hälfte der den Betrag Nun
Ü000 M, übersteigenden Einnahme aus Anzeigen, Für die laufende
Vcrtragszeit beantragt sie ferner die Zahlung einer einmaligen Ver-
giitung in Höhe von 1000 M,

Unter Ablehnung jeder außervcrlragsmäßigen Vergütung an
die Firma für die laufende Vcrtragszeit wird das Angebot für die
neue Vertragszelt wegen feiner in die Finanzwirlschaft des Eise!-
Vereins eingreifenden Folgen nicht angenommen. Die Angelegenheit
soll von den Hauptvorstandsmllgiicdern Andrcae, Nrimoud, Berg-
hoff, Hoitz, Vonachten und Iend'er unter Hinzuziehung von mit den
Verhältnissen vertrauten, sachverständigen Mitgliedern zunächst ein¬
gehend beraten werden. Nach dem Ergebnis dieser Beratung ist,
nach Prüfung der auch von anderen Firmen eingegangenen nnd der
nachträglich noch eingebenden Angebote ein neuer, von Januar 1917
ab gültiger Vertrag zu tätigen, der nach Lage der Verhältnisse u. a.
kurzfristig zu bemessen ist.

Die Ortsgruppe Speicher hat ein Schriftchcn erscheinen lassen
„Anzucht und Pflege der Blumen", das allgemeiner Verbreitung
wert ist. Es ist von der Ortsgruppe für 40 Pf. das Stück zu
beziehen.

Nurgl> roh I , B ° nn, 20. Juni 1916.

De. Andreac, Berghoff.

fiönigl. ^eliserlelninar.

4. Nie lagung cle« 18. ?uni.

Von Prof. S ch ü r in a n n . Türen.

Einer der Redner beim Mittagsmahlc — ich glaube, ich war
es selbst — sprach scherzhaft den Gedanken aus, da nnsercm alloer»
ehrwn Vorfitzenden, Herrn weheimral Hr. !>! a n f m a n „ , Allen,
stoße, so hoch'wie der°Michelsberg, es berwehrie», nach Euskirchen
z» fahren, fo hülle man die Hauptversammlung kurzerhand nach
Brüssel verlege,! sollen nach dein Sprüchworl, wenn Mohammed
nicht zum Berge komme, so komme der Berg zn Mohammed, nm
Haupl und Glieder znsammenzubriugen, wie es fich gehör!. Aber
wem, man auch ins Vrabauier Land gefahreu wäre »nd häiie
Vrüssels Geuiisse gekoslel, wirksamer, eiuheillicher, behaglicher Halle
die Verfain»,l,lüg nicht verlaufen tönuen, als es in Euskirchen ge¬
schah. Den Dank für den prächtigen Verlauf schulden wir Eisler
der Euskirchener Orisgrnppe, vor "allein ihrem 3wrsitzeude«, Herrn
Prof. Dr. Klee und" den allbewährien Eifellämpeu, den Herren
Verleger H. Auepgen, Nantdiretlor Inhoffen und Fabrik¬
besitzer N i e r!u e lbcrg, nichl zu bergefseu Herrn Bürger-
lueisler D i s f e.

Ter Aerichierstatter ,var an der eiuleiieudeu Z!,sll!»meuli,nfi
am Samsiag») nicht zugegen,—Türen liegl Euskirchen zn nahe —;

*f Ter Samslagabeud war ein prächliger Anflakl zur dies
whrigeu Eifettagung/U«, deu slellverlreienden Vorsitzende,! Herr»
Dr. A nd ren e - Vurgbrohl haue sich im Gasthof zur Post ciue
stattliche Zahl von Eifelfrenuden ans den fern gelegenen Orts¬
gruppen geschnrl, denen sich uiele Mitglieder der Enstirchener
Orlsgruppe zu lrautem ^usammeusein hinzugcsellten. Da gab's
fovicl zu frage», zu beauttuorlen, zu besprechen und vurzubereiicu,

er erfchieu erst i» der Frühe des Suunlags uud >oai,derle uii!
guieu Freunden durchs Weichbild der Fesisiadi. Enslirchen ha! das
Schicksal oieler Siädie, deren starke Enilviellnug in die Zeil nach
1^7! fäll!, einem archiietionischen «Geschmack in die Hände zu solle»,
der uns heule wie saurer Wein die Zähue stumpf mach!. Aber was
l» neuester Zeil euisiaude» isi, hn! das Sladibild in ersinuulicher
Weise gehoben. Würdige Kirchen, Lehransinlie», Kasernen und
Eiuzelhäuser spreche» eine Formsprache, die loohl das Nerzerrie »ud
Schuurrige der frühere» Iahrzeh»!e um so spaßhafier hervurireieu
läßt, aber aus eine lebeuslräflige Zukuufl hiiüoeist. Ich Ivill nichl
alle Eindrüele, die nns Euskirchens frühere Archilelliir er>oeck!e,
erN'ähneu, souderu nur auf zwei Ersehen,uugen hiinoeisen. Da siudel
stch »eben der schönen, alien Haupikirche eine niüielalierliche
Maiier, a» deren Fuß man hoch hinauf Lehmmasse!! anfgeschichlel
ha!. Weshalb das? Ein Eingeborener belehrle nns, man hoffe,
die Mauer, die elwas niedrig sei, »verde in dem äußerst fruchibareu
Lehm emporwachsen nnd dann wirklich eine Seheuswnrdigkeil sein.
Ties Verfahren berdieitt Rachahmnng lvie ein Gebä» in der Nähe,
das, obwohl es »ich! den letzlen Jahren enistamm!, doch mi! einem
Sinn, der den Wellkrieg vornusahnle, errichlei lvorden ist. A»ö
dem Tache dieses Gebäns »onchsen zahlreiche, fcharfe Epitziürmcheu
aus Eiseublech in die Lufl, dazu bestimm!, feindliche Luftfahrzeuge,
die iu der gnien <^tadt zn landen gedenke», mörderisch aufzuspießen.
Zu ist für die Sicherheit Ensfirchens reichlich gesorgt.

Während »vir so durch die sonniagsfrnhen Sirnße» pilgerlen,
wurde, wie das nnier gebildeten Tenlfchen zn geschehen ftflegl, die
Frage aufgewursen, ivoher der Nanie Euskirchen stamme. ' Mein
lieber, gelehrier Frenud, Herr Prof. Hürlen-Münstereifel, verbrei-
leie sich darüber solgeuderiunßeu: Im beunchbnrle» Fln,»ershei»,
befand sich ein fränkischer Königshof, dem die umliegenden Or!e
zur Liesernug vuu Lebensmittel» verpslichle! lvarei, und daouu

ihre Änmen erhiellen. «ucheuheim saudie Kühe, Büllesheim Bullen,
Sch>oeiuheim das liebe Vors!e»oieh, Niugshein, Rinder, Wecken»
Heini >'',iege„, Siotzheim Slulen, Voitzhei», Rüden, d.h. H»nde.
Was saudie »»» Euslircheu? Es sandle Schafe, denn noch heule
heiß! hier zu Lc»,d das Schaf Au, Mehrzahl Äue — von diese»
Äue» ha! Eustircheu wie auch Eueuheim seiueu Rameu. Obgleich
diese Erklärung biel Überzeugendes hni, so »iöchle ich für' eine
andere eiulrele». Ich leile Euskirchen von Euins, dem bekannlen
Veiuameu des Vaechus, des Weinspeuders, Surgenlösers, ab, zu-
uuil es zweifellos ist, daß in der Nmgegend früher ein umfang
reicher Weiubau gelriebeu lourde, liegi doch »ich! nmsoust iu der
Äiähe Weingarieu- auch der lebhnsie, heilere Siun der Aeioohner
sprich! dafür, Sonii! hosse ich a>,f allgemeine ^»siimmimg z» rech»
>,e», loenu ich deule: Ei,iuskircheu-^ Euskirchen. Die ^usnunueu'
slellnng des Weingoites >ni! «irche kann „ich! auffalle», da fast
i» jede»! deulsche»'Dorf der Teufel neben die Kirche ein Wirishaus
gesetzt Hai, Andere l^elehrle mögen liefer schürfen und übers Frän¬
kische, Römische nnd «ellische nnd Ligurische hinnbllettern. Glück
zur Fahrl! Uud sollieu Philologe,, an n,einer Teuiung Argeruis
uehuieu, so wäre mir das eine besondere Freude.

Währeud luau so nachsauu nnd dahil,schritt, fülllen sich die
Siraßen mit sunuiäglich geputzleu Hll'euscheu, Fahne,, lauchlen auf,
die Gäsle zu ehreu. Älau dräugle sich zmn «nsiuo, !oo die Ver»
haudlungeu stattfinde,! follien, nnd begrüßte alle, guie Bekannie.
Fast hätte ich ineinen lieben, berehrlen Herrn N., eine der kräfiig-

daß die Sttiudeu ,oie in» Fluge dahi»schn>audeu, Tnzwischeu er
freuleu fie Opernsäuger Herr U. d. Linde ans Erefeld uud
zwei heimische Säuger, die Herren Vittner »nd Schäfer, durch ihre
schone Knnst nnd hielleu die prächiige Slimmung des Abends
ans der rechien Höhe. Die Schriftl.
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sle» Stützen des Eifelvcreins, »ich! erkannt, Halle er sich buch zum
Schulze gegen die kalten I»,,i!,stage eine» ivärinenden Backenbart
wachse» lassen. Zn aller ansnehn'iender Frende erschien bei den
ersten Verhandlungen Frau <^>e h e i ,n r a l In. >e a » f m a » » ,
nm unsere Sehnsucht »ach dein fernen Galten z» milder». Ihr sei
dafür besonders herzlich gedankt.

In bekamitcr geschickter »»d ivürdiger Weise leitete der
zweite^ Vorsitzende, Herr Dr. Andreae-Bnrgbrohl, die Verhand-
lnnge». Er sprach in den einführenden Worlen feine Frende über
die »nerivartet hohe Anzahl der Besucher aus — die Vertreter von
eüva >!<> Ortsgruppen waren erschienen— und hieß alle herzlich
willlommeu. Um diesem Willkounu künstlerische Weihe zu geben,
trat Herr Opernsänger v. d, Linde, der turz vorher eiuen 9lnf ans
^lürnberger Sladtthealer als erster Nassist angenouimeu halte, vor
die Eifelgenufseu »»d sang mit einer Stimme, deren Leuchtkraft und
lünfilerijche Tnrchbildung die höchsten Ansprüche befriedigte, die
Ansprache des Landgrafen Hermann nu seine Hänger: ,,Gar viel
und schiin ward hier in dieser Halle von euch, ihr lieben Tanger,
schon gesungen." Line erHöhle Ttiuimuug war die Wirkung der
meistertichei, Leistung. Hieraus brachte der Vorsitzende der Eus»
lirchener Ortsgruppe, Herr Prof. Or. Klee, der zunächst die Not»
wendigkeit der diesjährigen Tagung begründete, einen Brief des
ersten Vorsitzenden zur Kcunliüs der Anwesende», der seinen
schmerzlichen Verzicht, hente nicht leileu und mitwirke,, zu lüuuen,
in so eindrucksvoller Weise ausspricht, daß es uus dräugl, ihn Wort-
lich N'iederzugcbeu:

Brüssel, den 14. I»»i 1!>1,!.
Sehr geehrter Herr

Professor! Zu meinem
lebhaften und schmerz¬
lichen Bedauern wird es
mir auch in diesem Jahre
nickt möglich sein, der
Jahresversammlung des
Eifclvercins beizuwoh¬
nen. Ich brauche wohl
nicht zu versichern, wie
schwer es mir wird, aus
die Freude verzichten zu
müssen, n,ei»e lieben
Mitarbeiter, und ich darf
wohl bcisügcn, melne
alten treuen Freunde,
denen ich so viel an den
Erfolgen unserer schönen
Sacke verdanke, wieder¬
zusehen und ihnen nack
langer Trennung dlc
Hand zu drücken.

Daß auch mich bis¬
weilen das Heimweh
p.ickt und ein Sehnen
nach dem schönen Lande,
das mir von Jahr zu

Jahr mehr ans Herz ge¬
wachsen ist,—daß ich den
Gedankenaustausch mit

Gleichgesinnten, denen wie mir, dlc Förderung unserer idealen Ziele
zu einer Lebensaufgabe geworden war, mehr und mehr vermisse, je
länger die Trennung dauert, mag ohne Scheu eingestanden werden.
Aber diese Verzichte sind klein gegen all das, was drauße» vor
dem Feinde und drinnen in der Heimal von fo nnzählige» heruifch
getragen wird an Eutbehrnugcn und Schwierigkeiten jeder Art.
Es tröstet mich, wie diese, die sichere Hossnnng auf ei» nicht zu
fer»es, gutes Lüde, nnd dann wollen wir »»verdrossen wieder an
i»e Arbeit, auch an die Eifelvercius-Arbeit Herangehen, die gotl-
lob auch während der schweren Kriegszeit nicht stillgestanden hat,
wenn ihr auch leider so viele treffliche Mitarbeiter gefehlt haben.

Äcnn bitte ich, mein verehrter Herr Professor, allen liebe»
Fremide» meine herzlichsten Grüße zn entbiete» und ihrer Tagnng
ans vollem Herzen alles Gute zn wünschen. Ter tatkräftigen Orts-
gruppe Euskirchen wolle» Sie meinen ganz befunderc» Tank gütigst
übermitteln, daß sie die Last der Neranslnltnng auf sich genu»,.
men hat.

Mit einem kräftigen Frischauf und mit beste» Grüße» für Sie

bi» ich Ihr aufrichtig ergebenster ^ ^ „ „ f,„ „ „ „
Vorsitzender des Eifelvercins.

Eine Trahtbegrüßnng wnrde sofort nach dem fernen Brüssel gesandt.

Der geschäflliche Verlans der Tagnng wird an anderer Stelle
milgcleilt. Nach ihrer Erledigung ergriff der Schriftleiter »uferes
Vereiusblattes, Herr Rektor Z e » d e r - Von», das Wort zn einem
Vvrnag „Die Eifel in der Krlcgszcit". Sein InHall ist in de:

I^slisl,»«» (Lllndratsamt)

Euskirchener Zeilnng Nr. 144 so ausgezeichnet wiedergegeben, daß
ich mir gestatte, die Ausführungen des Berichterstatters hier zn
bringen:

„Wie sehr Herr Zender damit die Anfmertsamteit seiner Z„-
Hörer zn fesseln wußle, beweist die 'Andacht, mit der alle Anwesende»
bis znm Schluß an seine» Lippe» hingen. Es waren aber auch in
der Tat farbcnslarke, anziehende Bilder, die der Redner e»l,varf.
Wir sahen de» Auszug all der wackeren Eifelsöhuc, wie sie von den
Ihrigen hinausbegleitet wurden bis weit vor das heimatliche Turf.
Wir erlebten de»"glänzenden Aufmarsch nnseres Heeres, den Inbel
über die schnelle Eroberung der belgischen Festungen und Nord¬
frankreichs, aber auch den Rückschlag „ach der Marneschlacht, den
Tchützengrabcnkrieg nnd ihre Wirkung ans das Leben nnd Treiben
im Eifc'ldorf. An die Orte der ,^'riegswohlfahrtspflege, in die
Krieasncihslubcn nnd an die Bahnhöfe führte nns Zeuder. Er malte
mit dem Pinfcl des liebevollen Heimaidarstellers die Teilnahme
der Gcfamtbcvölkerung an dem Schicksale des einzelnen nnd schil»
dcrle ergreifend die allgemeine Teilnahme bei den Totenämtern
nnd Hcldcnbegrnbnifsen.

Tann entfaltete er ein lebensuvlles Vild der wirtschaftlichen
Leistungen des Eiflers während des Krieges, seine Anpassnngs-
scihigkeit an die Bedürfnisse der Allgemeinheil, wie cr,zn den längst
anfgegebenen Wirtschaftsformen des B»chweize»bc>»es, des Loh»
schalens, zn Schaf- nnd Bienenzncht zn,» Wohle des ganzen Landes
zurückkehrte. Als besonders lcnchlendes Beispie! für die Energie, mit
der der Eiflcr trotz nur mangelhafler Hilfe dem Boden das schier
Unmögliche abtrotzt, sührle er au, daß allein im Kreise Prüm

1000 Morgen Ödland
der Bewirtschaftung zu¬
gänglich gemacht wur¬
den. Die'Aussicht, die
nach dem Redner die
diesjährige Ernte in der
Eifcl bietet, hat gewiß
bei allen Zuhörern leb¬
hafte Genngtuung her¬
vorgerufen.

Mit ganz besonde¬
rer Antciinahme folgte
die Berfaniüilimg dann
den farbigen Schilde¬
rungen s,« eigentlicken
kriegerisch, n Ereignisse
im Aufinarsckgcblet nn
der Grenze, insbeson¬
dere ln Ei,pen, ans dem
Hoben Beim, in Mal
metch nnd Stnvelui, in
Prüm sow,e in Lur^m
bnrg, Der Bormnrjck
unsererT iuppcn, die An
lnnft der ei sten Bernm»-
deten, die Wirkung von
unwahren Schreckens-,
nachrickten, alles das
zog im Fluge vorüber
und hlnterlih nachhaltige

Eindrücke. Zum Schluß kam Redner auf die Tätigkeit des Eiset-
Vereins zu sprechen und mit herzlichem Dank an alle, die cmch
während des Krieges durch Tätigkeit hinter der Front, durch
Jugendpflege und Opfersinn das Wobl der Eifel gcsöidert, entließ
er seinen sichtlich befriedigten Zuhöreikieis.

Soweit die Enskirchcner Zcitnng.
Nun ging's znm Mittagsmahl bei Ioisten. Schon lange vor-

her wnrde den Gästen ins Ohr geflüstert, ihrer harre ein anser°
lesener Gennß, ein M a st k a I b nämlich, das znr Atzung der Eifler
die Etadtverwalnng halte zeugen, mit erlesene» v.ränlern mästen
nnd von einem besonders geschickten Metzger halte schlachten lasse».
Als wir das herrliche Geschöpf verzehrten, begrissen »vir allgemach
die Bcrehrnng, die einst das jüdische Volk in der Wüste, wu es spar»
sam leben innßte, dem Kalbe darbrachte, daß ma» es sogar ver-
gotde» ließ. So wirkte cmch unser Masltalb zn dieser Zeit der
wohlurgcuiisierten Hungersnot auf alle dem wahrhaft Idealen zn»
gänglichcn Gemüter.

Nachdem Herr Dl. Andrcae unserem Kaifer gehuldigl hatte,
brachte Fräulein A st 0 r , eine liebliche, »rgermanische Mädchen-
blute, das slimmnngsuvlle Gedicht des Herr» Nierwetberg, das
den Gäste» bereits durch das der Hanplverfamuilnng gewidmete
Festblall zngänglich gemacht worden war, feinsinnig' und schön-
stimmig znm Vortrag,' Angeu» »nd Ohrcnschmans verknüpfend.

Als u»n draußen die Nebel der Sonne wichen und die Klänge
der Kapelle des Ersatzbataillons, welche nnler der vortreffliche»
Leiluug ihres,Musitwarts Pfabe steht, durch die geöffneten Fenster
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drang, vergaß um» die Not der Zeit mid freute sich des guten
Tages. Herr Bürgermeister Tisfe begrüßte mit herzlichen, ein»
schlagenden Worten die Gäste nnd gab von dem Aufschwung und der
Bedeutung seiner Stadtgcmeinde ein wirknugsvolles Bild. Dem
Dank der Eiflcr lieh der Berichterstatter Worte, pries die warm»
herzige Gastfreundschaft der Ortsgruppe und der Stadt und beglück»
wünschte diese, daß sie den Heerführer der Visier Scharen, den
schmerzlich oermißten, Uou allen treuen Herzen geliebten Geheim»
rat llf, Kaufmann, bis zum Kriegsanfang den Ihrigen nenueu
durfte. Herr Superintendent Fischer gab dem Dichter des Will»
komlnengrnßcs die verdiente Ehrung.

Aber wie in sagenhaften Tagen im Saale des Dnlders
Odhsseus die Freier nach dem Schmaus zuweilen Messer nnd
Gabeln hinlegten, um dem Gesang des göttlichen Dcmodolos zu
lauschen, so trat auch bei unserem Mahle andächtige Stille ein,
wenn Herr U. d. Lindes herrliche Slimme in demFcstraum er»
klang. Luwesche Balladen halt er zu unserer Freude vornehmlich
gewählt: Prinz Enge», FridcricuZ Nex, Olufs Mcerfahrt, sowie
Landsknechlliedcr von Lenz. Stürmischer, herzlicher Beifall dnutte
dem Meistersänger. Welch einen Umfang, welch eine wohl beherrschte
Kraft besitzt die herrliche Stimme! Beneidenswerte Nürnberger,

Ten Rest des Abends sehte man sich in der „P o s!" gemütlich
zusammen.

Da ich den Ansflng des Montags znm Michelsberge nicht
mitmachen konnte, so möge der Berichterstalter der Enstirchener
Zeitung, hier wieder zu Wort kommen:

,,Äm Monlagmorgen brachte der Nenunhrzug die Getreue»
sten der Getreue» hinaus nach dem stillen Müustereisel, Herren
aus M.»Gladbach und Köln und eine große Schar wanderfroher
Seelen aus Euskirchen, darunter zahlreiche Damen, so Pilgerten
sie unter Führung des Herrn Prof. tz ü r ten » Münstercisel dnrchs
weite Eicherfcheider Tal, den lockenden Eifelbergen entgegen. Ter
Himmel hatte zn rüstigem Marschieren jnst das rechte Weller ge»
stellt. Eine herbe, würzige Eifeltnft wehte den wacker ansfchrei
tendeu Wanderern entgegen und beflügelte deu Schritt mehr, als
zunächst rätlich nnd erwünscht. Als daher in Höhe von etwa 87'>
Meter der Nordost sich gar zu eisig bemerkbar machte, da snmmette
der kundige Führer seine Gefolgschaft zn fauster Mahnung au die
allzu Eifrigen nnd führte sie alsdann links abseils ans windstillen
lauschigen Waldpfadcn, über steile, sonnige, mil niedrigem Holz
und jungen Fichten besetzte Halden und auf vielverfchluugeueu
Wegen hinauf in das flammende Gold des Ginsters, der wie ein
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Hufn»I,me Her Kifelfreunlie mit iliren V»nien im I5«.lin«>g»sten (Photograpy M, Schteffcr in Euskirchen, Neustr, 32).

die Herr v. d. Linde durch sein Gastspiel als Pogner gewonnen hat!
Daß er solche Wirkung ausüben konnte, verdankte er anch der
wahrhaft glänzenden Begleitung durch den Musitlehrcr am Eus°
tirchener Seminar, Herrn L o h m a r, der jedes musikalifche Gemüt
erbaute. Nichts, was der Tunsetzcr in die Negleitnug gesetzt hat,
blieb unansgedeutct' so kam's zu einem Ineinanderlebcn von Ge»
sang und Begleitung, die ciue reiue, mächtige Wirkung erzielte.
Glückliches Euskirchen, das du iu Herru Lohmar solch Musikalische
Kraft besitzest!

Von Ioisten zog niau zum Kasino, nach Kaffee dürstend,
toelchen die Damen vorn Noten «reuz zugunsten ihrer Kasse spen»
Veten. Ten schuldigen Tank sprach ihuen ein Humorist uou Gottes
Gnade», Herr Notar Dr. PlaßmanwEuchenheim, ans. Eine Be¬
lohnung war's auch, daß über 300 Mark der «asse zugeführt »verde»
konnte»,.

T ie Herren u. d. Linde und Lohmar brachte» auch hier wieder
höhere Stimmung durch de» Vortrag von Hösels „Schließe mir die
Augen beide", Schumanns „Frühlingsfahrl", „Grenadiere", sowie
von KanmZ „Taheim". Daß man in dieser Zeit Heines Grenadiere,
die doch den korsifchen Eroberer znm Himmel heben, zn Gehör
bringen dnrftc, ist für uns Deutsche bezeichnend und rühmlich.
Wie würde man in Frankreich ein entsprechendes Lied aufgenom»
inen haben!

Märchen hier oben noch sein leuchtendes Wunder wirkt, während
er drunten im Tale schon längst verblaßte.

Und da grüßt anch schon, fast greifbar unh, der ruudtiche
Nafaltlegcl des Michclsberges mil feinem friedlichen Kirchlein.
Ein kürzer Marfch noch diirch ein breites, fnmpfiges Wiefental,
auf dem die zarten Flocke» des Wollgrases wie d»fliger Schnee
liegen, dann hinan über de» steilen Westhang zur Höhe, n»d nni
die Mitlagsstnnde ist das Ziel erreich!.

Tic Aussicht von der Höhe ist überwältigend. Wenn auch
Nebel und Wolken den Blick in die weite Kölner Ebene hemmen,

so bietet sich doch nach der anderen Seite so mannigfaltige Ab»
wechflung, daß manch ehedem mit Entzücken geschanles Alpen
Panorama in der Erinnerung vor die Seele tritt. Da baucu sich,
tulisseuarlig, uou rechts nnd links die duntel-blangrünen Massen
des Arcmberges uud des Hochtürmers i» die Szene hinein. Dann
folgen in langer Zeile die Ahrbcrge nnd so Reih um Reihe, bis in
der Ferne die Höhenlinie», die die Hohe Acht nnd Nürburg kröueu,
das unvergleichliche Bild abschließen.

Im Vefehlsbuch der Flicgerbeobachtuugswache auf der
Michelsbergkirche war eingetragen:

Vom Go»ver»emenl' Eöln wnrdc gemeldet, daß den: Eifcl»
verein am 19. Juni das Betreten des Tnrmcs gestaltet sei.

Diesen Vorzug hatten die Wanderer dem freundlichen Be¬
mühen des Herrn Maiors Flor h zn danken.
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^>ur zu schnell innßleu Älillagsrast uud Nuhc und beseligen¬
des Schonen unlerbrvchen lverdeu, Tann führlc ein eulzückeuder
Weg durch Bnchenhochlvald, >oo gegen das lichlgrüue Polster des
<>>rundes dir lange Aceihe der Wanderer lvie eine buulschillerude
Schlange sich abhob, bis zur Wegscheide am Unipvberg. Von dort
zun, eiiic ^Anzahl Wegülüdcr über Noderl, währe»d die andern die
,1>lchlnng durch das Tal der Schleid nach Münslereisel einschlngcn,
sich nnlcrlvcgs inil etlichen Nachzüglern vereinigend,

Tninil war auch der letzte Teil des Programms der dies»
jährigen Eiselvereinslagnng z» lebhafter Befriedigung aller Nc>
leiliglen abgelvickell. Der Hinunel brnnchle nn» keine Hüicksichlen
mehr zn nehme». Und fv begann gegen l> Uhr denn anch der
biegen wieder hfrnbznrieseln, endlos, wie jeglichen Tag in der
Vorwoche."

Der Adler von Kille.

Droben im Wolkcnrcich

Zogest du, adlergleich,

Stolz deine Bahn.

Wo König sonst der Weih',

Herrschtest du sranl und fret,

Held Immelmcmn!

Stiegst du zu leckem Streich

Auf in dein Königreich-

Weh' dir Franzos'!

Weh euch Feinden all!

War doch nach jedem Knall
Tod euer Los!

Schwarz steigt ein Traucrtag,

Bang'stockt des Herzens Schlag:

Held Iminelmann

Stürzt aus dem Wolkcnreich! —

Nun liegt er, kalt und bleich,

Dort auf dem Plan.

Adler, so jung gefällt,

Glänzest am Himmelszelt

Als goldner Stern, —

Wenn ihr sein Leuchten seht,

Sprecht aus ein still Gebet

Iu Gott dem Herrn.
Essen, M. Görgcn.

' Beschäftigung von Kriegsgefangenen bei Landwirten

in der Eiset als Kriegswohlsalirtspsiege.

Von Bürgermeister I)r, Koch in Adenau.

Seit nnnmchr drei Vierteljahren werden in fast allen Teilen

Teutschlands Äriegesgefangene beschäftigt, um dem immer mehr

wachsenden Alangel an männlichen Arbeitskräften zn steuern. In

fast sämtlichen Betriebszweigen des wirlschasllicheu Lebens find

henle Gefangene tätig,

Tic L a nd w i r l fch a f l, die sich der Beschäftigung Ge¬

fangener anfangs, wenigstens stellenweise, weuig geneigt zeigte, hat

sich allmählich auch davon überzeugen lassen, daß die Arbeitskraft

der Gefangenen wohl gceiguel ist, de» Mangcl der eigenen Kräfte

wenigstens in etwa zu beheben. Im allgemeinen läßt sich wohl

sagen, daß gerade dorl, wo die Landwirtschaft im Frieden fast aus»

fchließlich mit eigenen Arbeitskräften gearbeitet hat, der Widerstand

gegen die Beschästignng ilriegsgesangcncr am nachdrücklichsten nnd

daher auch am schwerste» zu bekämpfen war. Tas hat feine guten

Gründe! — Der größere Besitzer, der anch zu Iricdcnszeitcn mit

fremden Arbeitskräften rechnen mußte, empfand es als eine Er»

leichternng, als feiner Leutenot abgeholfen wurde. Für ihn war es

einerlei, ob er einheimifchc Arbeitskräfte entlohnte oder Gefangene,

wen» mir die Arbeitsleistung ciuigermaße» im Vcrhälluis z» der zu

zahlenden Entlohnnng stand. Tabci zeigte sich allmählich, daß die

anfangs vielleicht »ich! so gleichwertige Ärbeilsleislnng der Gefan¬

gene» gegenüber der vollen Leistung der gclernlen unechte ansge-

woge» wurde durch de» bedeuieud geringeren Lohnfalz gegenüber

dem für freie Arbeiter, sofern diese überhaupt zu haben waren.

Anders in jene» Gegenden, wo der Landwirt nnr soviel Grnnd

und Vvden beackert, als er selbst mit de» Arbeitskräften seiner

Hnushalt»»gsa»gehörige» bewirtschafte» !a»», z, N. in der Life!.

Hier ist die bare Enllohnnng einer fremden Arbeitskraft etwas so

seüenes uud nngewöhnlichcs, daß die Ei»slcll»»g i» Geldleislnng

Z» bezcchle»der Kriegsgefangener eine» direkte» Nrnch mit der all-

hergebrachte» Wirtschaftsform darstellte. Als deshalb cmfangs des

Krieges die vorhandene» Arbeitskräfte durch Einziehung der jün¬

geren Männer immer stärker vermindert wurde», griff man zu

nächst aus die älteren und ältesten Jahrgänge zurück, »»d mcuich

aller Bauer, der laugst die wohlverdiente Ruhe des Alters nach

einem Leben harter Arbeit ans kargem Boden genoß, ging wieder

wie vordem hinler dem Pflngc, dcr langsam von slcife» Kühen durch

de» steinige» Grnnd der Bcrghänge gezogen wurde. Es mnß ehrend

anerkannt werde», daß in den ärmste» Gegenden mit de» schwierig¬

ste» Prodnklionsbedingungen alles Mögliche gelcistct worden, »»d

daß im Wirtschaftsjahre 1914/15 kein Stück gewonnenen Landes

unbebaut geblieben ist, trotzdem man sich allen Anregungen, Gefan¬

gene zn beschäftigen, hartnäckig verschloß. Selbst da, wo dcr Krieg

die empfindlichsten Lücke» riß, wo die einzigste männliche Arbeils-

trasl dcn Pflug mit dcm Eiewehr vcrtaufchcu mußlc, tonnlc die

Veslcllnng dcr Äcker uuvermiuderl erfolgen durch eine weilgcheude,

opferfreudige, i» Gege»de» mit befferen Bedingungen wohl kaum

so gekannten Nachbarhilfc. Selbstverständlich geschah diese Nach-

bcirhilfc uneulgclllich und oft konulc beobachlct wcrdc», daß Land-

wirlc, dic wochentags in harlcr Frvhn ihr cigcncs Land bebaut,

am Sonntage z»m Gespann griffe», um gemeinfam die Äcker ihrer

im Felde stehenden Mitbürger zu versorge». Es wäre uurechl,

dieses Strebe» nach Selbsthilfe, das zweifellos einen wichtige»

Grnnd für die Ablehnung der Beschäftigung Kriegsgefangener bil¬

dete, lediglich auf bäuerliche!! Geiz zurückführe» zu wolle». Tie

Ablehnung jeder bezahlte» Arbeitskreis! liegt ebc» i» dem wenig

entwickelte» Wirlschaslssysicm jener Gegenden genügend begründe!.

Eine Laüdwirlschllst, dic trotz aller Bemühungen berufener Stellen

bis heute »och ohne jeden Wirlschaslsplan arbeilel, dic keine Buch»

sühr»»g, keine Jahresabrechnung leuut, deren höchstes Streben

darin befiehl, dcn eigenen Bedarf des Jahres zn decken uud gerade

soviel für dcn Verlans zu ziehen, daß Schulde» und Hhpolhetcn-

zinsc» gedeckt werden können, sindel sich nnr schwer in den Gedanken

hinein, daß veränderte Vcrhälluisse draußen anch andere Auffassun¬

gen drinue» erfordern,

Ter Gedanke, daß ein erhöhter Erlös aus ihren Prodnklen

anderseits die Pflicht anfcrlegl, dicfes Mehr nun auch wieder dcr

Prudüktio» zuzusührc» uud fv dc» Gewinn dauernd zu gcstallc»,

ist vielen ländliche» Produzenten durchaus fremd. Sie freuen sich

über dic ihueu sv »»erwarlet iu dcn Schoß gcfallenc Mehrciimahmc

auf der eiueu Seile, klagen aber über Teuerung der Inllermillel

nnd Arbeitskräfte anderfcils, ohne sich bcwnßt zu werde», daß diese

Tenernng zn der Mchrei»»ahiue i» eiuem durchaus cmgeveißleu

Verhälluis fleht uud die Mehrci»»nhme a»f dcr a»dcrcn Seile

Mehrausgaben fordert. Es ist eben eine völlige Umwälznng der

Wirlschaftsbcdiüglingcn, dic nnr langsam znr Erkenntnis dcr Sach¬

lage führl, nnd dic jcdcr Neuerung anfänglich Widerstand c»l°

gegeuselzl. Tic Erfahrung hat längst gelehrt, daß dic Weiler»

enlwicklnng in solchen Gcgcndc» im Friede» selbst mir Schritt um

Schritt gcht, und daß cin einziger Fehlschlag das znr Eigenart der

Bevölkerung gehörige Mißtrauen stärkt nnd Berge des Widerstandes

in den Weg wälz!, auf dem man langsam dein ersehnten Ziele der

Fvrleulwicklung zustrebte. Uuler solchen Verhältnissen mußte es

anfangs sehr fraglich erscheinen, ob der Widerstand gcgc» die Ne>

fchäflignng vo» Üriegsgefnugcucn, dcr in de» Verhältnissen be¬

gründe! lag, überhaupl niederzuringen war.
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Wie aber su llngeahnl oietes, lvas im Frieden ullluöglich

schien, durch die zwiugende Gelualt des Krieges mögtich gemacht

lvnrde, so auch hier. Wnrde auch im Anfange des Krieges seitens

der Heeresuerlvallung in richtiger Würdigung der Verhältnisse deln

'Bedarf im luäunlichen «rasten in der Landwirtschaft gegelliiber das

loeitgeheildste Euigegeukommen gezeigt, su ergab sich doch ans den

Umständen, das, anch in dieser Hinsicht dem Wohlwolle» »alürliche

Schranken gezogen sind. Im Lanse der Z,eit ergab es sich von selbst,

daß auch die »olloeildigste» Arbeitskräfte dem Rufe znr Fahne

folgen i»nßle», soser» ei» Ersah in irgendeiner Form gefunden wer
den fu»»te,

Ein wesentliches Mittel, den Widerstand gegen die Veschästi-

gung Kriegsgefangener z» brechen, bestand darin, daß bei der Be^

nrleilnug von Gesuche» um Beurlaubung'Eingezogener oder Zu-

ruclst.'llnng Tieuslpslichtiger ei» ^linchlveis gefordert wurde, ob der

einzelne Landlvirl seinerseits bestrebt gewesen war, dnrch Einslellnng

t'lefaugener den, Maugel an Arbeitskräften, der imnier lvieder als

Begründnug der Antrage genannt lvnrde, entgegenzuarbeiten. Da¬

durch, daß man Laudwirleu, die Gefangene eingestellt hatte», die

erbetene ^urückstelluug znr Anlernling der tHesaugeueu gewährle,

audererfeils bei solchen, die unbelehrbar blieben, das Gefnch als

nnbegrnudel ablvies, lourde erreicht, daß trotz allen Widcrstrebens

die Bevölkerung allinählich begann, sich in das Unvermeidliche zu

jchilleu. Was die eigene Erkennlnis nicht zuwege brachte, lehrte

allmählich das Beispiel des Nachbars, uud das für numöglich Ge-

halleue lvnrde zur Tatsache, die tiefgehende Umwälzuug vollzog sich

schritt fiir Schritt, Es mag für Fernstehende sonderbar erscheine»,

daß „ach so langer Zeit der Widerstand noch nicht allerorten ge-

schwuuden ist. Tatsächlich besteht er in ansgedehnle» Bezirken noch

fort, wird aber hoffentlich auch hier allmählich dem daneruden

T rucke der Belehrung »nd des Beispieles weichen.

Tie Bekämpfung des sestwnrzelnden Widerstaildes bereitete

aber de» hierzu berufenen BeHürden und Organisaliune» nicht ge-

ringere Schloierigkeilen, als die ebenso erheblichen Schwierigkeiten

sachlicher Natur. Tie ailsäuglich sehr wenig eutgegenlommeiiden

'Bedil!gl,ugeu der Heeresuerlvalluug uud der eiuzeluen Filiallager,

der häusige Wechsel in den maßgebenden Bestimmungen, die Unge

wißhe,l, ob eine heule gelruffene uud verössenllichle Bedingung das

Acht des übernächsten I'ages uoch fchaue» loerde, alle die Mäugel,

die eiuem so großen Unternehmen anhaften, su lange die Kinder-

lranlheilen noch nicht Überstande» sind, schreckte» manche Behörde

anfänglich ab. Tie gauze Einrichlulig lvar noch zn wenig belveg

lieh, als daß es möglich gewesen wäre, sie den uielgearlelen örtlichen

Verhältnisse» im Aligenblick auzupasseu. Befunders der damalige

Zwang, eine gewisse Miudeslzahl, die verschiede», a»sa»gs aber für

kleine Verhältnisse elitschiedei, z» hoch lvar, i» einem bestimmten

Räume uuterzubriuge» Ulld allabendlich dahili zurückführen zn

müssen, das Fehle,, eiuer allerdings später erlassenen Bestimmung,

wonach anch eiuzelue Gefaugeue an Landwirte abgegeben »Verden

konnten, Anforderungen an die Einrichtung der Unlerlunflsränme,

die eiuem Bergleiche mit der Unterbringung n»serer eigenen Trup¬

pen in den Garnisunen uft Huhn sprach, machten den ganzen Apparat

su nnhandlich »»d kostspielig, daß diese Schwierigkeiten der des Vur-

uneiles der Bevölkerung fast die Wage hielten.

Auch im Mai »nd Anfang Inni 1915 m»ß!e» wemgstens

>'>l> befangene für ei» Zlveiglager zusamme» angesurdert loerden

Nl,d nicht weniger als 1» Gefangene d»rstcn anf einer Arbeitsslelle

beschäftigt loerden. Es bedarf keiner weitere» Anseinanderfetzllng,

daß diese Bestimmilng für größere Betriebe vielleicht keine nenncns-

werte» Schwierigkeiten bot, eine Ansnntz»ng der Gefangenen für

legenden mit Splilterwirtschasle», lvie z.B. i» der Eifel, >uo der

einzelve La»dlvirt nur einen Gefangenen und anch de» »nr für

Tage beschäslige» tu»»le, vullkomme,r ansschluß. Tem begegnele

zwar der Erlaß des Ministeriums für Landwirtschaft, Tomänen

und Forsten vom 15. Inni 1915, aber die verschiedene» Lager»

lvmlnaudautureli willigten in die Tnrchsührnng dieser neuen Ve-

stimlnnugeu llur zvgerlld eiu, sv daß die freie 'Belveglichkeil, die

offenbar gewolll lvar, erst allmählich zur Wirklichkeit lourde. Nnl,

allerdings lvar der Augeublick zi, handeln gelummeu, Iniluerhiu

blieb die Bedingung bestehen, daß in dem Sammellager we»igsle»s

.!,! l'iesaugeue llulerzubriugeu seieu; kleiuere «vllilllaudvs lollrden

lloch nicht abgegeben. Wer alfo iu dem oben beschriebenen Sinne

lni Beurleiluug vou »besuche,, uslv. aus die Eiulvohuer eililvirlen

lvollle, lllußle sich vor allein ein Miudesitommandu ouu :l» l^e-

sailgeueu sicherell uud sie uulerbriuge», verpflege», uud — — be¬

schäftige», d.h. gewinnbri»ge»d befchäslige», de,>» loer hätte die

Hostel! trage» folleli, da Gemeinde» nnd andere Verbällde in,

Widerstände Uerharrlen,

t^lücklicheriveise gelang es vielfach bei dem Emporschuelleu

der Preise für die Lohe die ai,ge»blicklich »ich! i» der Landlvirl-

schast nnterznbriilgende» <>jefangene,i i,l de» Schälwnld»ugeu der

! !,!e,llei»deu zu beschäftigen; alleil, da die Jahreszeit schon zu wei:

vorgeschritten war, standen auch hier die auszuwendenden kosten

uichi iu, Verhällnis zu dem erzielle» iliefullale, eiil Fehlfchlag, der

iu mvucheu Gemeilldeu die Hoffnung aus Iuaufpruchuahme des

Uiiieruehliiens durch die Bevölkerung direkt vernichlele uud zwar su

gründlich, daß bis heutigen Tages keine Aussicht auf Wieder-

belebnng möglich gewesen ist. All anderen Stellen gelang der Vcr»

such, und ganz allmählich begann man der Einrichtung größeres

Vertrauen entgegenzubringen- dazu kam, daß die Nut allmählich

anch dieses Eisen brach,

Iu viele» Gemeiude» ist es setz! eudlich, nachdem seit drei

Vierlelsichre» die <^ruudbedi»g»»geu geschaffen sind, gelnngen,

eine Eiurichluug zu treffe», die illlslallde ist, dem Ma»gel a» Ar

beilskräsle» zu sie,,er», ohue die Gemeiudeu lilid audere Verbälide

i» die Gefahr z>, bri»geu, für diese Wvhlsahrlseiurichlung ihrer^

seils (^eldopser briugeu zi, niüfsell. Tns Z)iel, eiu Nulernehmen zu

fchasfe», das aus eigene» Füße» slehl, isl erreicht. Alle dieje»igeu,

die der Einrichluug eiil rlihmloses Ellde auf Hostel! ei»es H^erbaude«

vlnaussagte», siud zum Schweigen gebracht. Leider aber zeigt sich

auch hier, lvie iu fo mm,eher Organisation, zu der der >lrieg uns

zwingt, ein bedauerlicher Mangel an zielbewnßlem ^usnmmeugeheu

aller beruseuen Stellen, sv daß eine wahre Blüleulese verschieden

artiger Eiurichtnugeu gefchafsen ist, die sich dnrch ihr Dasein allein

und durch ihre Rückwirkung auf Schwestereinrichtnugen mit gleichem

^,iele uubewußl bekämpfen und daher in ihrer Gesamlheil »ich,

das schone Ziel, das ihnen lviuteu !ö,,ule, restlos erreiche».

Ter Haupluulerschied iu deu eilizelueu Eillrichtuugell besteh!

darin, daß die einen bestrebt sind, alle» Arbeitgeber» ohne Unter»

schied möglichst billige Arbeitskräfte zn verschaffen nnd es tatsäch-

lich erreiche», daß sie die Gefangenen wahllos zn einem Preise ab»

geben, der der Arbeitskraft eines nvch so gering geschnlten Arbeiters

Hohn sprich!, 'Abgesehen von a»dere» Nachleile» wird hierdurch

eiuer Arbeilgeberbeuölkernug, die iu der Entlohnung von Arbeits-

träsleu keinerlei Erfahr»,,g hat, die aber nach dem Kriege vielleicht

darauf augewiesen ist, fremde Hilfe in Anspruch zu nehmen, ein

ganz falscher Bewerlungsbegrisf für fremde Arbeitsleistung bei»

gebracht.

Es wäre in allgemein sozialer Hiusicht höchste Zeil, daß

diesem Mißsta»de Eiuhall geln» lourde, im Inleresse un¬

serer dereinst aus dem Felde der Ehre heimkehrenden landlvirt-

schastllcheu Arbeiler, deren berechtigte Lohnforderungen dann in

einem solche» Mißverhältnisse z» de» Gefa»ge»c»Iüh»en stehen

werden, daß die verwöhnten Arbeitgeber sich weigern werden, diese

berechtigten Forderungen llnznerkennen. Tie Folge konnte sein, daß

die dem Laude so notwendigen Arbeitskräfte mehr »och als bisher

in die Slädle znr Indnslrie abwandern, nnd den Schaden trägt

die Nation. Tiefem empfindlichen Nachleile snche» diejenige» eul-

gegeuzuwirteu, die bei der Eutlvhu»ug, die sie als Unternehmer für

die Gesaugeue» furdern, vu» dem Grundsätze der Bewertung der

Arbeitskraft a»sgchen, einer Arbeitskraft, die uun der Norm eines

freien Arbeiters zwar durchaus verschieden ist.
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Mag n,a„ !I!!!I iiber die !>nsächlichen Leistuuge» der Gefa,,^

geueu in der Lnudlvirlschast gru>,dverfchiedeuer ^viciüiuig fei», mag

die Leistung a»»ch nur eiueu ^!^ruchleil der eines Turchschnilts-

arbeiters erreiche», eine "Abgabe der Gefangenen durch de» Unler-

»ehmer sür die «oft »der für de» Selbstlvsteupreis vun :Ä! oder

40 Pf, für de» "Arbeitstag eulfpriehl »ich! der ^lrbeilsleisluug, lllfv

mich nicht de» Verhälluisseu, Eiu folches Äiißverhällnis „inß not-

weudig zu falsche» Auffassuugeu »»ier der Arbeilgeberfchasl führe».

Uuleruehiuer löuueu uud dürfte», »>,r !>>v,n»„unalverbände sei», die

ei» eigenes Inleresse an ei»en> geregelle»» Arbeilsmarlle habe»,

setz» n»d viel niehr »och i» der Zukunft. Ist ein Kunimnualverband

Unlernehiner, fo fällt von selbst jede eigene Gewinnabsicht fort. Er

arbeilel znni Neste» der Ällgenieinheit. Tem aber komnit eine an-

gemessene Mindestenilohnung gerade jetzt znr «riegszei», >vo eine

stille du» Wuhlsahrlsansgaben zu betreibe» ist, z»»gule. (Gerade

hier is! eine Äiögliehleil gebvleu, uh»e A»!f!veudn»»g eigner Ätitlel

ein S,ück echter Wvhlsahrtspslege hinter sieh zu bringen, Es ist

leine Frage, daß selbst in armen nnd ärnisleu liegenden »lil rei»

la»d>virtsehasllieher Bevüllernug »iner de» herrschenden «riegs»

verhältnifseu ei»e anch nicht ganz vollwertige männliche Arbeils-

traf! mit einem Tagesseche vo» I M. »ouhlseil ge»a»»l »verde»

sann, Im Verhältnis z»» den im Frieden gezahlten kühnen ist

dieser Satz lächerlich gering, Iinmerhi» soll ans die anßergewöhn

liehe» Verhältnisse »»d ei»e geldlich nicht hervorragend gestellte

Nevvllermig ^Ilücksichl genoninie» werden. Tie grüße Nlehrzah!

der Ia»dwirlschafttiche» Veiriebe ist uh»e Zioeifel i» der Lage,

diesen Sa», vv» l Hl,, siir den mämilichen Arbeiter z» zahlen, de-

sonders da die Erfahrung gelehrt hat, das; gerade die hesser ge>

stellten Lmidwirle am eheste» zngreifen, wo ihnen in den Gefa»-

gene» eii,e so »vvhlseile Arbeitskraft geböte» wird.

^st nnn ei» >>lommnnaluervnnd in der glücklichen Lage, seine

Selbsltvste,, für den befangene» »»r mil der Verpflegung oder

nur mit de»> geringe» Satze vv» Aü oder 4N Pf. i» Nechiumg setze»

z» lö,i»eu, so ist prallischer «riegslvvhlfahrlspslege Tür »nd Tor

geöffnet. Es ist schlechterdings eine Ungerechtigkeit, wen» ei»

«ommnunluerbaud die gleiche» Arbeitskräfte cm alle Arbeitgeber,

ob arm uder begütert, im Aesche vun andere» Arbeitskräfte» oder

ohne solche, einsach zum gleiche» Preise abgibt.

Es ist »ichl mehr als gerecht, daß derjenige Arbeitgeber, der

selbst »ichl i»s Feld z» ziehen brauchte, der wenigstens seinen Ae°

trieb beanssichligen tan» nnd dessen Verhältnisse infolge der Mehr-

einnahine ans den Prudnllen normale genannt werden können, auch

den vollen Rurmalsatz vun l M. für die Arbeitskraft des Gesa»,

geueu an den «ummunaluerband zahlt. Es ist ebenso eine Pflicht

der Gerechligteil, daß eine Frau, deren Mann im Felde steht, die

ihre minder mil Hilse der Familiennulerstütznng dnrchbring! »nd

der nebenbei »och die Tvrge für den Ackerbau obliegt, dieselbe

Arbeiistrast eiues «befangenen zn einen, erheblich geringeren Sähe

Vvm >!vmn>unalverbande erhält, als der erstgenannte gnlgestellle

Mitbürger, wenn es nicht die Verhältnisse gar augezeigt scheiueu

lasse», ihr de» Gesausseue» umfvnsl znr Verfügung zu stellen,

.''»wischen diesen beiden änßerslen Punkte» liegt aber eine

Fülle anderer Möglichleile», die alle einer gerechte» Venrteitung

eulgege»harre«. Ist es da »ich! ei» Feld reichster Tätigkeit für

echte «riegswvhlsnhrlspslege'? Für ei»e Wvhlläligleit, die die

Mittel für ihre fchöne Täligleit selbst schnssl, ohne auch nnr einen

Bürger nugerechlerweise zu belasten, die im Gegenteil die Sparen

ihrer Wirksamkeit leise hinüberleiiel in die Seiten lu»i»ie»der
Tage''

Aber ganz abgesehe» vo» diefem bedanke», der allein fchon

genügen dürste, dieser Art der Verwertung der Gefaugenenarbeit

das Wort zu redeu, sind es auch »och cmdere Erwägungen, die aus

diese» Weg deutlich hinweisen. Wie schon erwähnt, ist es nnaus-

bleiblich, daß die Gesaugeue» zeitweife nicht alle bei de» Land-

Wirleu »»lergebrachl werden können. Zeiten im Jahre, die den

landwirlfchasllichen Arbeilen weniger günstig sind, mache» die Ne»

schöslig»»g der Gefangenen für den Arbeitgeber zeiüoeilig nnwirt-

schafllich. Glicht jeder Laudwir! la»u es sich leiste,,, auch für Zeiten,

wo die Arbeil nicht fo fehr drängt, steh eine Arbeitskraft zu halte»,

! Überall da aber, wo der Gefa»ge»e zum Selbsllusteupreis ab»

gegeben wird, mnß sich der Arbeilgeber verpflichten, ihn auch fo

lange der «ummnnalverbaud es wüuscht, z» hallen. Schon durch

diese 'Auslage wird es dem wirtlich cnuieu Teile der Vevölkerimg

»»möglich gemacht, die Arbeiistrast für sich in Anspruch z» nehme».

Tie Einrichluug bleibt damit, wie so mauche, eine solche für die

besser gestellte» «lasse», »»d das soll doch lei»eswegs der Zweck

sei». Hall aber eiu ,v,ol»mnnaluerba»d »»ter normale» Fällen an

den, Aormalscche von l M. fest, so wird er nach den bisherigen

Erfahrungen in der Lage sein, ans feinen Überfchüsseu »ichl allein

den ärmere» Arbeitgebern eine Ermäßigung oder besser uvch an, Ende

der Äeschäslignngszeit eine angemefsene bare Rückvergütung zn ge¬

währen, er wird auch in der Lage fein, in der Zeit, wo die minder-

bemitiellen Landwirte selbst die bloße Belustigung der Gefangenen

als eine nnwirlfchaftliche Last empfinde», mil den Gefangenen für

Gemeiude oder «ummnnalverband Arbeiten ausführe,, zu lassen,

die sonst wegen Geldmangels »icht ausgesührl wurde» wäre».

Fehl stehe» ihm die Mittel a»s dem Bestände znr Verfügung oder

wenigstens soviel, daß die Arbeitskraft für die Gemeinde z.B. so

^ billig wird, daß anch »ichl »»bedingt erforderliche Arbeile» z»m

Wohle der Allgemeinheit ausgeführt werde» könne»; der Vorteil

ist demnach „»bedingt eiu doppelter. Man ta„» sogar »och weiter

gehe»: er ist ei» dreifacher. Würde» nämlich alle «ummuualver-

bände, die Gefangene an privene Arbeitgeber abgeben, gemeinsam

eüve» in der vorgeschlagenen Weise vorgehen, so würden »»bedingt

Aeeiuirächiigungen des eine» Uuleruehmers durch ei» Nachbar-

„uleruehmeu, das seine Gefangenen einsach wahllos znm Selbst-

tvsteupreise abgibt, vermieden »verde,!. Es is! selbstverständlich, daß

die grvße Menge der Arbeitgeber nicht nach de» Gründe» fragt,

weshalb der eine «vmmnualverband die Gefangenen zn einem

höheren Satz abgibt, als der andere; sie sehe» »,,r a»s der eine»

^eile das sür fie güusligere, auf der andere» das für fie

»»günstigere Verhältnis uud leiten daraus das Recht her, gegen

das sür sie »»günstigere Uni, rnehmen 3lnrm z» lanfe».

Unter Umstände» kann hierdurch eine sür die Allgemeinheit

segensreiche Einrichtung geschädigt, wenn nicht gar znnichte ge¬
macht werde».

Tiefer Gefahr töuule am besten begegnet »verde», »ve»»

für größere Verbände mil »vefeinlich gleiche» Verhältnissen ge¬

meinsame Abmcichnnge» gelrossen würden, die für alle Beteiligten

bindende Aalnr hätte»: damit ließe fich ei» Werl schaffe», das

»»s alle m,s de», Kriege heimlehrende» Landwirte, arme n»d

ei»sichnge bemittelte, danken würden, eine Tat werttätiger Kriegs»

Wohlfahrtspflege.

Im Schützengraben.

Wir hocke» fröstelnd auf der feuchten Eide
Und starren tn die schwarze Nacht hinein,
lind auf den Wunden malt der Kerzenschc!»
El» Schattenbild mit grinsender Gebärde.

In unfern Gräben ist es still geworden.
Nur manchmal in uciworrncn Klängen schallt
Zu uns ein Lied, das singt vom deutschen Waid,
Begleitet dun Harmonika-Akkorden.

Dll plötzlich stammt in grellem Weiß die Nacht,
Darin die Blatter wie die Falter schaukeln,
Die abends lüstern nach dem Lichte gaukeln.

Wir sind geblendet durch des Scheines Macht.
Doch ein Befehl läßt schnell uns noch besinnen.
Ein Ruck. — Wohlan, es mag der Tanz beginnen,

Köln, Willipold Diergart,
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Hungersnot nor 100 Jahren.

Von Petcr Hörtcr in Mayen.

Im Anschluß an den Aufsatz im Iunlheft des Eifclvercins-
blattcs „H u n gersno t und Teuerung vor 1 00 Jahren"
von W. Fußbahn in Bann, sei hier Nachfolgendes mitgeteilt. Im
Mayener Museum befinden sich drei Denkmünzen an die Notjahre
1771—1772, 1816-1817 und 1847.

Das älteste Stück, eine Bleimedaillc, zeigt auf der einen
Seite eine Pyramide mit dem Wappen des Königreichs Sachsen
mit folgender Umschrift: Große Teuerung — schlechte' Nahrung, In
der Mitte auf beiden Seiten der Pyramide: 1771—1772.

Die andere Seite enthält nachstehende Mitteilung über die
damaligen Lebensmittelpreise, Im Gebirge galt 1 Sch, Korn
13 Ty. - 1 Sch. Weizen 14 Th, — 1 Sch, Geiste 9 Th. — 1 Sch.
Hafer 6 Tb. I Pfd. Butter 8 Gr. - 1 Pfd. Brod 2 Gr.

Das zweite Stück ist ciuc Kupfermünze in der Größe eines alten
Dreipfcnnigstückes und trägt ans der einen Seite folgende Umschrift:
-- Kauft iu der Zeit 181«. In der Mitte steht: Elberfelder Korn-

Verein. Auf der andern Seite: So habt ihr in der Roth 1817.
In der Mitte steht 1 Brod.

Wie mir ältere Leute sagten, war der Besitzer einer solchen
Münze berechtigt, gegen Abgabe derselben ein Brot in Empfang zu
nehmen.

Es wird das Münzzeichen sein, welches der Verfasser des er¬
wähnten Artikels als Marke der Kurnhansn nennt.

Die dritte Denkmünze ist aus Zinn hergestellt und von vor¬
züglicher Erhaltung. Auf der einen Seite zeigt sie einen an einem
Tische stehenden Mann. Mit der einen Hand greift er nach feinem
Kopf, In der anderen hält er einen leeren Korb. Auf einer Bank
sitzt, den Kopf iu die Hand gestützt, eine Frau. Vor ihr kniet ein
Kind mit erhobenen Händen, und ein anderes Kind erhebt seine
Hände gegen den Vater. Auf dem Tische stehen leere Teller. Die
Unterschrift lautet: Unser täglich Brot gib uns heute. Unten Spruch
Snlom. II. V. 26. — Oben steht: Teure Zeit 1846-1847. Am
äußeren Rand — 1 Sch, Weizen 5 Th. 20 Sgr. — Korn 5 Th. —
Gerste 3 Th. 22 Sgr. 6 Pfg. — Hafer 2 Th. 5 Sgr. — Kartoffeln
2 Th. — 1 Pfd. Brot 2 Sgr.

Auf der anderen Seite sieht man einen vollbeladencn Ernte¬
wagen mit Fahne und Kreuz obenauf. Im Vordergrund Schnitter
in einem Getreidefelds — Eine Frau, im linken Arm ein Kind
haltend, zeigt mit der rechten Hand nach oben und ein Mann mit
ebenfalls zum Himmel erhobenen Händen. Oben steht: Nun danket
alle Gott. Unten: Erntcsegen 184? Pf. 50, V. 15.

Bei Beurteilung der damaligen Nahrungsmittelpreise muß man
allerdings den Geldwert von früher und heute in Betracht ziehen.

Der Halbmond bei den orientalischen Kegionssoldaten

am Mein und in der Msel.

Über dieses in unseren Tagen durch die Verbrüderung des
deutschen Roten Kreuzes mit dem türkischen Roten Halbmond doppelt
interessant gewordene Thema sprach vor kurzem vor dem „Verein
der Altcrtumsfreunde" in Köln der Museumsdireltor Professor
Dr. Poppelrcuter:

Bei den Untersuchungen über die Herkunft des türkischen
Halbmondes ist man lange von der Annahme ausgegangen, er
sei europäischer Abstammung. Das Wahrzeichen findet sich auf
römischen Münzen und Gräbern in den Balkanländern, Als Or¬
nament erscheint es an römischen Feldzeichen, ist hier aber wohl
abzuleiten von dem dekorativen Halbschtld der Amazonen, Diana
trägt den Halbmond als Stlrnschmuck) Epyesos, mit dem Diana-
tcnipel und Vyzanz selbst führten ihn im Wappen, und Sagen
spannen sich um ihn. Nach den sagenhaften türtischen Überliefe¬
rungen soll Mohammed wunderbar den Vollmond gespalten haben,
um die Zweifler zu überführen. Historischer klingt es, daß während
der Ginnahme von Konstantinopel 1453 eine Partielle Mondfinsternis
geherrscht habe, und daß die Eroberer daher die Zeichen des halben
Mondes in ihre Fahne übernommen hätten.

Diesen Versuchen europäischer Ableitung steht aber die Tat¬
sache entgegen, daß bereits im Mittelalter türkische Sultane in
Mittelasien, lange vor der Berührung mit Konstantinopel, den Halb¬
mond auf ihrem Zelte aufzupflanzen pflegten. Dies scheint viel¬
mehr auf eiue asiatische und zwar eine iranische Abstammu'g des
Zeichens hinzudeuten. Aber wo finden sich aufwärts die Beweise
dafür? Ein seltsamer Zufall hat einen solchen am anderen Ende
der alten Welt, an der römischen Rheingrenze hinterlassen. Es ist
ein dem Herkules Saxanus, dem Felsenhertules gewidmeter
Weihealtar, der sich in den Steinbrüchen des Bruhltals, von
den dort beschäftigten Legtonssoldaten roh eingchaucn gefunden hat,
DerVorlragendc gab eine neue Erklärung dieses sonderbaren, durchaus

orientalisch anmutenden Denkmals, das nach seiner Aussindung in
der Mitte des vorigen Jahrhunderts in das Wnllraf-N i chartz-
museum zu Köln überführt worden ist und bereits mehrfach be¬
sprochen wurde. Das Ganze zeigt die Form eines Tempels mit
fünf gewölbten Eingängen oder Nischen. Über den Bogen des
äußeren Nischenpaares erscheint das Bild der Sonne, über denen des
inneren Nischenpaares das des Halbmondes, die mittelste Nische,
in der der Plastisch herausgearbeitete Altar mit der Inschrift steht,
ist von drei minarctiartigen Türmchen gekrönt, die jedes aus der
Spitze einen Stern tragen. Auch das vollständige türkische Fahnen-
zcichen weist ja den Halbmond mit dem Stern auf uuo stellt in
wappcnartiger Abkürzung den Sternenhimmel dar. Der Vortragende
sieht in dem Ganzen die rohe Wiedergabe eines zeltartigen, fünf-
torigcn Feld-Heiligtums, das sich irgendwo im Orient befand. Unter¬
stützt wird diese Erklärung noch dadurch, daß im Inneren der
vieiSeitcnntschcn sich durch Malereien angedeutete brennende Kandc
laber befinden.

Zweifellos gehört das Denkmal jenem Kreis von Heiligtümern
an, die dem orientalischen Gcstirndienst gewidmet waren und die
ihren Ursprung in der Religion Zarathustras und noch welter
hinauf in der der Babylonier haben. Der unbestreitbar orientalische
Charakter desselben erklärt sich aus der im römischen Heer ob¬
waltenden Praris, die Legionen von einer Grenze des Reiches an
die andere zu werfen. Dadurch wurde das Heer unter den römi¬
schen Kaisern der Träger orientalischer Religtonsgebräuche nach dem
Abendland. Es hat alle Wahrscheinlichkeit für sich, daß der Her¬
kules Saxanus, der Felsenheros und Beschützer der Soldaten bei
den herkulischen Arbeiten in den Steinbrüchen, infolge jener Rcll-
gionsmtscherei gleichgesetzt wurde mit dem aus dem Felsen geborenen
orientalischen Mithrns, dem altiranischen Sonnengott, oder doch mit
einem Gotte seiner Umgebung, dem Verethragna, dem orientalischen
Herkules-Mars.

Das Denkmal gehört der zweiten Halste des ersten Jahr-
hnnderts n. Chr. an, elner Zeit, die durch mehrfach sich ablösende
Kriege im Morgen- und im Abcndlande gekennzeichnet ist. Im
Jahre 70 n. Chr. hatte Titus Jerusalem zerstört. Domitian hatte
die Kriege am Rhein geführt. Hier wirkte auch die Rheinflotte mit,
die neben den anderen Truppen des niederrheinischen Heeres auf
dem Denkmal als weihend angeführt ist. Grade sie aber rekrutierte
sich in den früheren Zeiten der Römcrherrschaft vornehmlich aus
den alten seefahrenden Nationen Kleinastcns und der Osttüsten des
Mittelmeercs. Um diese Zeit und unter diesen Umständen nimmt
ein noch im älteren orientalischen Charakter gehaltenes Mithras-
dcnkmal mit bloßer Gestiindarstellung ntcht wunder. Es ist der
Anfang dcS Eindringens dieser Religion, die in den folgenden Jahr¬
hunderten mit ihrem mystischen Kultus zur beliebtesten Soldaten¬
religion wurde. Namentlich auch in den deutschen Provinzen des
Nömerrcichs haben ihre Denkmäler sich in großer Zahl erhalten,
allerdings in weit ausgcbildeteren, auf griechische Einflüsse zurück¬
zuführenden Kunstformcn. Im Abendland wurde der Mithras-
dienst zur Zeit Konstantins des Großen dann durch das Christentum
verdrängt.

Es fragt sich nun, wie sich die Schicksale dieses Kultus iu
seinem orientalischen Heimatland ferner gestalteten. Die neupcrsischc
Dynastie der Sassanidcn erneuerte vor Beginn des Mittelalters die
alte Sterncnreltgion. Auf einigen sassanidischen Münzen erscheint
der Halbmond mit dem Stern. Anzeichen sprechen dafür, daß sich
Nachklänge an sie ins Mittelalter hinüberrettctcn, als sich das
Heimatland des Mithrns zum alleinigen Gott Mohammeds belehrte.
Das Mithrasfcst blieb wenigstens in gewissen heidnischen Volts-
gebrauchen bestehen. Namentlich scheint der Monddienst nicht ganz
verschwunden zu sein. Harun, die Stadt, die in der Bibel als eine
der Stationen auf Abrahams Wanderung genannt wird, erhielt sich
feinen Mondtempel bis weit in die Spätzeit hinein, und eine syrische
Sekte übte den Dienst des Mondgottes noch im Mittelalter. Für
die Ableitung der türkischen Standarte wird nun die Frage zu
untersuchen sein: Haben sich nicht aus den altorientalischcn Sol-
datengewohnheitcn und ihren religiösen Übungen, die auf unserem
Denkmal am Rhein wie ein Plötzlich auftauchender Fremdkörper
erscheinen, Überlieferungen von dem soldatischen Wesen des frühmittel¬
alterlichen Persten gerettet, und haben dann in jenen Verwachsungen,
die der Islam mit der alten Landcsreltgton einging, die sel ti¬
sch uckischen Türken das Zeichen des Halbmonds über¬
nommen?

Der Vortragende schloß mit dem Wunsche, daß es den türki¬
schen und deutschen Forschern am Euphrnt in diesen weltgeschicht¬
lichen Tagen gelingen möge, die Bindeglieder zwischen dem Mond-
dcnkmal der römischen Legionen am Rhein und dem Halbmund-
zeichcn zu finden, das die türkischen Sultane des Mittelalters auf
ihre Zelte gepflanzt, und das jetzt vereinigt mildem deutschen Adler
gegen unsere Feinde flattert. In einem Nachwort erörterte Dr. Pop-
peireuter noch die Frage, welcher Hcikulesarbcit der Altar gegolten
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haue, als dessen Stifter die Inschrift das gesamte niederrheinifchc
Heer unter Namensnennung dcS Kommandanten angibt) er kam
zu dem Schluß, daß es sich um das Brechen der Steine für die
berühmte Leitung handelte, die das Wasser der Eiset nach Köln
führte. Auch iu dieser Hinsicht stellt sich das Denkmal also als
ein wichtiges Dokument für die Geschichte der römischen Kolonial-
lultur am Rhein dar. E. K,

Julius Cäsar und die Treuerer.

Im Trierer Lichtspielhaus wurde unlängst zum Besten des
Roten Kreuzes ein großartiges Filmdramn „JuliuS Cäsar" mit
prächtiger Ausstattung aus der alten römischen Glanzzeit zur Auf¬
führung gebracht. Bei der Eröffnungsfeier, die unter Mitwirkung
des städtischen Vereinsurchesters sich recht wirkungsvoll vollzog,
sprach Museumsdirektor I)r-, Krüger über das Verhältnis Triers
und der Trierer Lande zu dem gewaltigen Kricgshelden Julius

Cäsar, Da seine Ausführungen recht zeitgemäß hinüberspielen in
die Kriegslage der Gegenwart, wollen wir sie unsern Mit¬
gliedern 'im Auszuge wiedergeben:

In der großen, erhebenden Zeit, die »vir heute erleben, ist es
nur natürlich, daß ein erhöhtes Bedürfnis empfunden wird, sich in
die Betrachtungen großer Taten und großer Männer zu vertiefen.
Und so ist der Gedanke zu begrüßen, uns jetzt im Bilde einen der
größten Helden aller Zeiten vorüberziehen zu lassen in seinen Taten,
Erlebnissen und Schicksalen, und zwar in der Form, wie man ihn

j Vi sich heute in seinem Vaterlande, in Rom, vorstellt,
-«? Aber wir hier in Trier sollten auch ein eigenes und be¬

sonderes Verhältnis zu jenem großen Manne haben, dessen Name
Xalnao heute noch unser Kaiser trägt, denn so wie ganz Gallien
hat er auch das Land der Treverer, das damals und noch
weitere fünf Jahrhunderte zu Gallien gehorte, durch seiue gewalt¬
same Eroberung und Unterwerfung eingeführt in die Ge¬
schichte der Kulturvölker,

Über die Ereignisse, die zu diesem Ergebnis geführt haben,
hat Cäsar selbst den Bericht geschrieben. Es sind seine Commen-
tarii de bcllo Gallien, seine „Tagebücher über den gallischen Krieg",
Das Buch wird heute unseren Tertianern in die Hand gedrückt,
damit sie ihre Kenntnisse der lateinischen Sprache daran üben sollen,
und das muh so sein, denn eine einfachere, klarere Sprache, als sie dieses
Werl zeigt, kennen wir nicht. Es gibt kein besseres für diesen Zweck. Aber
es ist schade darum, denn als Übungsbuch der lateinischen Grammatik
ist es wenig beliebt und naturgemäß sind auch sonst Tertianer noch
nicht reif, den hohen Reiz zu empfinden, den solch ein Werk von
der ,Oand eines der Größten der Weltgeschichte hat. Gerade hier
in Trier sollte man mit den Primanern das Wert wieder vornehmen,
denn wenn man es glatt lesen und den Inhalt genießen kann, ist
es eine höchst interessante und anziehende Lektüre und für unsere
Landschaft von klafsischer Bedeutung. Gewiß ist es kein unparteii¬
scher Bericht, es werden möglichst nur die Erfolge gegeben, und die
in geeigneter Gruppierung. Aber es rührt doch von dem Manne
her, der alles selbst erlebt und gesehen hat. Was die Germanin

—>des Tacitus, dieses herrliche, unerschöpfliche Buch, für die Länder
()des freien Germanicns jenseits des Rheines liefert, das holen wir

uns für die Trcverer bei Cäsar, und das ist nicht schlechter.
Als römischer Statthalter ist der Protonsul C. Julius Cäsar

im Jahre 58 v. Chr. in die Provinz Gallien gekommen. Aber was
damals römische Provinz hieß, war nur die Rhonemündung, Mar¬
seille mit etwas Hinterland, Als er nach 8 Jahren langen kämpfen
das Land verließ, hatte er sich persönlich ein starkes triegge-
wohntes Heer herangebildet, sich reiche Geldmitlei für die Krieg¬
führung gesichert und war nun imstande, den Kampf um die Allein¬
herrschaft im römischen Weltreich aufzunehmen. Für Rom aber
hatte er die Provinz Gallien ausgedehnt bis an den Rhein und bis
an den atlantifchen Ozean, d. h. er hatte das ganze heurige Frank¬
reich, die Schweiz, Belgien und Holland und dazu noch das links¬
rheinische Deutschland dem Rümerreiche angegliedert.

Tapferer Widerstand zunächst der einzelnen Stammesverbände
war Cäsar entgegengetreten. Zuletzt, als es freilich schon zu spät
war, war es dem heldenhaften Arvenertünig Vercingetorif gelungen,
fast alle gallischen Stämme zu gemeinsamer Abwehr der römischen
Eindringlinge zu vereinen. Aber vergebens, sie erlagen der über¬
legenen Kriegskunst des Römers. Wir tonnen hier nicht auf diese
Kämpfe eingehen. Ich möchte heute nur darauf hinweisen, wie eine
ganze Anzahl von Orten, an denen damals gekämpft wurde, die-
felben sind, um die heute gestritten wird. Es zeigt sich dabei, wie
die kriegerischen Ereignisse an die fest gegebenen, unveränderlichen,
örtlichen Verhältnisse gebunden sind und das Schicksal bestimmter
Gegenden, Kriegsschauplatz zu werden, sozusagen voraus bestimmt
ist. Das ist auch sür uns hier in Trier eine ganz nachdenkliche
Betrachtung.

Einen der ersten großen Zusammenstöße hat der römische Er¬
oberer zn bestehen mit emcr deutschen Völterschar, die unter ihrem
Hecrkünig Ariouist neue Wohnsitze in Gallien erwerben wollte.
Deutschland hatte auch damals Überschuß an Bevölkerung und
brauchte neues Land für seine Bauern, So waren diese Germanen
in Frankreich eingedrungen, da, wo die große natürliche Straße
sich bietet, in der breiten Senke zwischen den Vogesen und
dem Schweizer Iura, die heute die Festung Belfort sperrt. Die
entscheidende Schlacht wurde damals in dsr Gegend von Mttl-
hauscn geschlagen.

Sodann hat Cäsar schwere Kämpfe im Norden nuszufcchten,
um die Belgier zu überwinden, die damals, wie es immer hatte
bleiben sollen, mit der Front gegen Süden, gegen Gallien gerichtet,
fochten. Da finden die Schlachten statt an der Mündung der
Sambre in die Maas, d. h, da, wo heute Namur liegt, und bei
Aduntuca, das ist iu der Gegend von Lütt ich.

Solcher Beispiele ließen sich noch mehr anführen. Es fei
nur noch eins hervorgehoben, das uns Persönlich angeht.

Den Höhepunkt von Cäsars Taten in Gallien stellt doch der
Übergang über den Rhein dar. Den hätte sich der Film
eigentlich nicht entgehen lassen sollen. Es ist doch eine ungeheure
Leistung, daß Cäsar bereits nach vier Jahren das ganze, große
Land Frankreich so fest in der Hand hatte, daß er mit diesem eben
erst gebändigten, riesigen Gegner im Rucken es wagt, den nächsten,
viel stärkeren Feind, die Germanen, im eigenen Lande, jenseits des
Rheins, aufzusucheu. Es sind ja keine unmittelbar sichtbaren Er¬
folge, die Cäsar mit seinem zweimaligen Übergang über den Strom
dort aufzuweisen hat, aber es war doch ein bewundernswert kühnes
Unternehmen, das seinen Eindruck nicht verfehlt hat. Denn lange
Jahre danach ist es ruhig am Rhein geblieben, und die nächsten
Schlachten zwischen Römern und Germanen wurden jenseits des
Rheins geschlagen.

Der Ort nun, wo Cäsar den Rhein überschritt, ist für uns
vou unmittelbarem Interesse, denn er liegt im Lande der Trcverer.
Es ist das Neuwieder Beckeu, diese große Tieflandbucht im
Rheinischen Schicfergcbirge, wo auf beiden Seiten des Stromes
die Berge soweit zurücktreten, daß diesseits der Aufmarsch eines
größeren Heeres möglich ist — ich erinnere nur an das Feld der
Klliserparade bei Urmitz —, jenseits des Flusses aber der Übergang
nicht von unmittelbar nahen Bergen aus bedroht weiden kann.
Dort zwischen Urmitz und Weißcnthurm ist die erste stehende Brücke
geschlagen, die jemals den Rheinstrom überspannt hat. Es ist eben
die von der Natur dafür gegebene Stelle, und das cinzigcmal, wo
sich dieser Vorgang in der Geschichte wiederholt hat, in den Kämpfen
der französischen Rcvolutionsarmce in den neunziger Jahren des
18. Jahrhunderts, da sind die Franzosen unter General Hoche an
derselben Stelle hinüber gegangen.

Die Zufnhrtstiaße aber, die dorthin führt, geht unmittelbar
nördlich an Trier vorüber. Jedes Heer, das dorthin gelangen will,
muß hier an uns vorbei über die Hochflächen der Eifel mar-
fchtercn. Wir besitzen nun hier dicht bei Trier, ein paar hundert Meter
nördlich von Sirzenich, eine Rümersiraße, die man von Wasferbillig
bis zur Bitburger Straße noch ganz gut auffindcu und begehen
kann. Aus verschiedenen Gründen ist es nicht unwahrscheinlich, daß
diese Straße schon aus der Zeit Cäsars stammt. Cäsar hat da¬
mals ganz Gallien mit seinen Straßen durchzogen, und wie bitter
nötig gute Straßen für marschierende Heere sind, lesen wir ja tag-
lich von unseren Truppen in Polen. Ich glaube, wir besitzen hier
geradezu noch ein Stück der Straße, die zu Cäsars Rhetnübcrgangs-
stelle hinführt.

Und das soll uns heute daran erinnern, welchem Schick¬
sal Trier entgangen ist dank der unüberwindlichen Tapfer¬
keit uuserer deutschen Heere. Natur und Geschichte lehren uns,
daß der Weg zum Rhein hier an Trier vorüber führt, und wenn
die Ereignisse des Jahres 1914 fo gelaufen wären, wie es unsere
Gegner beabsichtigten, so wäre Trier ein Mittelpunkt von Kämpfen
geworden, wie es jetzt die unglücklichsten Orte, wie Upern,
Soissons, Reims usw. iu Feindesland sind. Wir Trierer
tonnen gar nicht dankbar genug sein, daß uns das erspart geblieben
ist, den Feind hier bei uns im eigenen Lande gesehen und die ent¬
setzlichen Verwüstungen des furchtbarsten aller Kriege selbst erlitten
zu haben.

Wir Trierer müssen, meine ich, in allen Liebeswcrten für
unsere Armee allen weit vorangehen, und »nenn heute die Vereine
vom Roten Kreuz zu uns kommen, so müssen wir Trierer immer
zehnmal mehr geben, als man irgend von uns erwarten könnte.
Das ist nicht mehr als unsere einfachste Dankespslichr, und dazu
möchte ich Sie mit diesen kurzen Betrachtungen herzlich und dringend
auffordern.
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Literarisches und Verwandtes.

Zcpp, Geologische Heimatkunde der Umgebung von Bon«.
Leipzig, Quelle und Meyer 1910. Preis 1,40 M,

Die Geologie, vor kurzen, noch auch dem gebildeten Laien ein
siebenmal versiegeltes, geheimnisvolles Buch, sängt an, in ihrer Be¬
deutung für die Allgemeinbildung immer mehr geschätzt und darum
auch weiteren Kreisen der Gebildeten in ihren wichtigeren Ergeb¬
nissen vertraut zu werden. Was könnte mehr zur Beschleunigung
dieser erfreulichen Entwicklung beitragen, als ein geologischer Führer
durch die Heimat, zumal wenn er mit lolch frischer Anschaulichkeit
und natürli'bei Einfachheit geschrieben ist, wie der vorliegende, der
auf streng wissenschaftlicher Grundlage und unter Berücksichtigung der
neuesten Forschungen dem aufmerksamen Lejer trotz der Fülle von
Fachgelehrsnmkeit eine anziehende und keineswegs schwierige Lektüre
bietet und ihm so besonders darum eine äußern bequeme und an¬
schauliche Einführung in die geologische Wissenschaft überhaupt ist,
weil er nicht bloß auf die zum Teil vortrefflichen Abbildungen an¬
gewiesen, sondern stets in der Lage ist, das Erörterte an Ort und
Stelle zu betrachten und so wirklch verstehen zu lernen.

So lernt der Leser die mannigfaltigen Oberslachenformcn
unserer Heimat nnd ihre noch mannigfalNgere geologische Iufnmmen-
fetzuug, die bei ihrer Bildung tätigen Kräfte, besonders auch den
Bullanismus und die Arbeit unfcres heimatlichen Slromes, die
Entstehung und Gewinnung der heimatlichen Bodenschätze im Laufe
der Erdgeschichte begreifen.

Wertvoll ist auch die der Schaft bcigegcbene alphabetisch
geordnete Erklärung der wissenschaftlichen Fachausdrucke sowie das
die Übersicht über den Stoff crlcihtcrndc alphabetische InhaltS-
verzelchnis.

Bonn. Schulrat Vr, Naedorf,

Schriften aus Deutschlands Hcldenzcit, Die vielgelescnc
Sammlung „Aus den Tagen des großen Krieges"
(bei Velhagen und Klasing in Bielefeld) wurde durch mehrere
neue Bände bereichert. Ein Vater, der seme» Namen nicht
nennt, gibt Tagebnchblütter seines Sohnes, eines in Rußland
gefallenen Studenten, unter dem Titel „Mein Kriegs¬
freiwilliger" heraus, Karl Freiherr von Ncrlcpsch schildert
„Ein Jahr an beiden Fronte n". Der Lyriker zeigt in
diesen Skizzen und Epifodeu ans dem Weltkrieg, das; ihm auch ein
starkes Erzähleltalent eigen ist, Kriegsnuvcllen enthält ei» Band
„Erträumtes und Erlebtes". Bon bekannten Novellisten
sind vertreten: Fr. W, vonOesteren,FricdrichFreksa,
KurtKüchler,M. E. belle Grazie, Karl Freiherr
von Verlepsch. Die Umschlagzeichnung des Buches zeigt einen
von roten Rosen umrankten Degen, ein Symbol, das treffend anch
die eigenartige Stimmung, die über dem Ganzen liegt, kennzeichnet.
Ein Hauch Uou Schwermut liegt über dem kleine» Buch, das nie¬
mand ohne innere Teilnahme ans der Hand legen wird. Tiefen
Eindruck haben die Berichte des schweizerischen Obersten Karl
Müller bei den Neutralen sowohl als anch bei uns gemacht.
Der „Bund" und auch die „Neue Züricher Zeitung" schickten ihn
als Kriegsberichterstatter an die Front, der in schlichter, packender
Darstellung freimütiges Zeugnis ablegte von der Opferireudigkeit,
der Hingebung und dem kameradschaftlichen Verhalten unserer Feld-
grauen, Wohl sein letztes Wert stellen die Berichte „An der
Kampffront in Südtirol" dar, denn nm letzten Tage des
Mai ist Oberst Müller verstorben. In seinem anstrengenden Dienst
als Kriegsberichterstatter in den vordersten Stellungen hatte er sich
die tödliche Krankheit zugezogen. Die lichtvollen Darlegungen
werden besonders die Mitglieder des AlpenUercins interessieren. —
«8000 Kilometer mit der Gardetavallerie" nennt sich ein äußerst
lesenswertes und sehr umfangreiches Bändchcn (1,50 M) von Huf¬
prediger vr, Vogel, der als Feld-Diuisi mspfairer im Westen
weilte. Vom 3. August ab begleiten wir den Stab der Garde-
Kavallerie-Diviston von Berlin und Potsdam durch das Reich hin¬
durch bis zur kleinen Station Erdorf bei Trier, dann zum
Sammelpunkt der Division Bit bürg, gehen bei Roth über die
deutsch-luxemburgische Grenze und inDietirch in Quartier, Am
10, August geht's nach Belgien hinein und dann folgen erlebnis¬
reiche Zeiten. Der 25. August ist der erste Tag in Frankreich und
es beginnt der glänzende Vormarsch bis auf 40 Kilometer heran an
den Fortgürtel von Paris, wo am 7. September der Gcneralftabs-
offtzier am Scherenfernrohr bekennen mußte: „da kann mir Gott
helfen" und wir müssen die Division mit zurückbegleiten an die
Aisne. Der zweite Teil des Buches geht bis zum W. Juni 1915,
wo die Division verladen wnrde, ohne zu ahnen, wohin sie kam.
Das Buch Vogels ist eines der interessantesten der Kriegslitcratur. —

Der Verlag Velhagen und Klasing, dem diese Bücher entstammen,
hat unlängst ein uicrfarbiges Kunstblatt herausgegeben, das die
Unterschrift trägt: „Es l u m in t c i n T n g , . . ," (Unterfeebot
vor London) nach einem Gemälde von Fritz Gehrte (gestorben
am 20, Juni 1910), Aus deu Wasfern der Themse ist ein U.-Boui
aufgetaucht, hat die dcntschcKricgSflagge gesetzt, und geballteMatrufen-
fäusic recken sich drohend gegen das englische Parlamcntsgcbäude,
dessen Umrisse im Uferncbel erkennbar werden. Das Blatt tostet
nur 4 Marl. — Von U,-Bootsfahrten berichtet auch Kapitän-
Icutnant Freiherr von Forst ner in einem „Ullstcin-
buch" (IM.): „Als U, - B o o ts k o m m a n d an t gegen
Englan d". Zum ersten Male berichtet hier ein deutscher U, BootS-
tommandant von dem, was unferem schlimmsten Feind Angst und
Schrecken einjagt, uns selbst aber stolz macht ans beispiellos kühne
Taten, von den Erfolgen im Handelskrieg gegen England. Seit im
Febrnar I9l5 zur Abwehr des AuShungcrungsPianS die Blockade
der englischen Küste erklärt wurde, war auch der Verfasser dieses
Buches mit seiner wackeren Mannschaft oft unterwegs. Vor Now
lugnc, wo die Statue Napoleons ragt, ist sein grnucZ Tauchboot
mitten durch den französischen Kanal gefahren^ zu dcn weiß-
fchiminerndcn Kreidefelsen Aibions und binweg unter dcn slurin-
gcpeitschtcn Fluten des Nord-AUantik, Überall hat es Dampfer
angehalten und versenkt, neutrale, die mit Konterbande auf England
zusteuerten, feindliche, die mit falscher Flagge sich schützen wollten
und arglistiges Rammen des wachsamen Angreifers oder wilde
Flucht üersuchtcu. Mit Prachtvoller Ursprnuglichleit stellt Knpitän-
lenlnant von Forstncr alle Hergänge des itaperlricges dar: die
blitzschnelle Fahrt des U,-Bootes, dessen Bug den schäumenden
Gischt durchschneidet, die Abgabe der Warnungsschüsse, das Stoppen
des verfolgten Dampfers, die Rettung in die Boote, das krachende
Einfchlagcn der Granaten in die Wasserlinie, das Sinken des
brennenden Schiffsrumpfes, das Feuergefecht bei nutzlosem Wider¬
stand. Neben Kampfschildcruugen, die nur desto stärker wirke»,
weil sie mit so mannhafter Einfachheit gegeben sind, fehlt es nicht
an heileren Erzählungen von manchem glücklichen Ncutezng, Ein
liebenswerter Humor'spricht aus der Beschreibung des gefahrvollen
U-Boots Dienstes, eine seltene Gabe der Veranschaulich»»». n»s
de,», was über die Luflverhälmisse, über die Vorkehrungen zum
Tauchen, dcn Vau des Konnnaudoturines, die Technik des Seh¬
rohres, die Verpflegung gefngt wird, lind auch in daS Lebeu des
Ozeanö läßt der Verfasser' uns blicken, das seine Märchen zeigt,
wenn daS silberne Schuppeutlcid eines HcriugSschwnrmes strahlt
oder vom elektrischen Licht aufgescheuchte Fische verwundert zu den
dculschen U,-Noo!Slenten hcreinglotzen.

Stulberg (RHId), Oberlehrer G. T ir.

Aus den Ortsgruppen.
O.-G. Bnrqbrohl. Unser liebes Vorstandsmitglied, Herr

!»r. m«i. v,>i. H e i n r. Klein, Obcrueler., Niller deS Eisernen
Frenzes zweiler Klasse, isl fern der Heimai im Feidlaznrell Pircwo,
Mazedonien, einer hei ml wüschen «rnulheil zum Opfer gefallen. Die
Valerlnndsliebe, die er schon im Frieden durch lreue Arbeit bewiesen
haue, besiegelte er als tapferer Streuer mit seinem Tode. Wir
trauern ihm, dem liebenswürdige», snugendsrischen Milarbeiler, von
swrzen »ach lind werden ihm ein trencs Aüdeiile» bewahre».

Der Vorstand der O.°G. Nruhllal. Hr. A » d r e a e.

O.-G. Esfen. Die Pfiligslfahrle» zur Eise! >,»d ins Sauer-
lond, unier Führung der Herren Kressel, Siranch und Tragbar,
erfrenlen sich reger Teiinahme uon feilen der Miiglieder und
Gäste. Infolge weiterer Einberufungen wurde der Führer-Ausfchnß
durch die ZuWahl der Herren Nüssen, Erainer von Elauslnuch und
Frl. Lore Tix ergänzt. Mehrlagige Ferienwanderungen in die
Eifel wnrde» unier Führung der Herren Ingcnienr Lehmann nnd
Kapitänlenlnanl Klinger im"Mai nnd Juni oera»slaltet. Auf der
Hcnipiuerfammiliiig in Euskirchen verirnt uns der Schrififührer
Herr Tragbar. An dem mit dem Essener Sladlwaldfest verbünde
»en Armec-Oepäckuiarsch beleiligen wir uns mit ciuer Gruppe von
7 Mann. Am 1. Juli zcihlie die jetzt im dritte,, Jahr bestehende
O.»G. rund 800 Mitglieder, wovon bald die Hälfte nnter den
Fahnen steht. Bei weiterem Anwachsen wie bisher können wir
ausgangs 1910 das 1000. Mitglied buchen »nd daS lrotz des Krieges.

O.-G. Mayen-Land. Die am 12. Juni 1910 zu Rauscher-
mühle stllllgcsundcnc Versammlung der O.-G. Maycn-Laud erfreule
sich eines mit Rücksicht auf die gcgeuwäriigen Umstände zahlreiche»
Besuches' etwa 40 Teilnehmer warcu erschienen. Vor Eintritt in
die Tagesordnung gedachte der stellvertretende Vorsitzende, Ge>
meindcbaumeistcr Rydzck, in warmen Worten des erkrankten ersten
Vorsitzenden, Bürgermeister Schäfer, dem die Versammlung recht
baldige Genesung "wünschte. Aus den Verhandlungen sei erwähnt,
daß die O.-G. znrzeit 124 Mitglieder zäh!!, von denen 48 im Felde
flehen. Mit dem Eisernen Kreuz wurde» bisher 8 Mitglieder aus»
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gezeichnet. ".>inch dem Kafsenberich! bcirngen die Einnahmen für
1915, 392.59 W., dir Ansgaben 193.79 M.,^ der Bestand 138.89 M,
Ter «reisstiftuug für Nriegsbeschädigle lvurden 50 M, überiviefeil.
Der feiuerzeil zur Einrichluug einer Schülerherbcrge gefamnielte
Belrag uu» 409 Ni. soll vorläufig auf dir fünfte Kriegsanleihe ge
zeictmel loerde». Der ^Irbeilspla» für l9ll>/17 !v»rdc feslgeslelll,
suivie ferner befchloffen, vou de» zur Fnhuc eiuberufeueu Nlit-
gliedern leiue Vereinsbeilrägc zu erhebe». A» dir Versa»!»il»»g
schloß sich ciue Besichliguug des Elcllrizüäiswertes au,

O.°G. Miillenbach. Unsere O.-G., der jüngste Sproß des
Eiselvercins, lonrde am Kaisers Gel»,rlslage d, I, mit 28 Mi!^
gliedern gegründel, deren Z)Uhl sich bis heute, trotzdcni dic meisten
Männer i»l Felde stehe», auf 95 erhöhl hat, ci» Zeiche» dafür, daß
durch »»verdrossene »ud rührige Arbeit auch iu dieser schwere»
^eit noch sehr viel für die gute Sache des Eiselvercins getan ivcrden
!i,„u, Die erste Wanderung galt dem Vesuchc der O.-G. Kaisers»
efch, lvelche uns kurz darauf mit einem frenndnachbarlichen Gegen-
besuche beehrte. Ein weiterer Ausflug wurde nach Monrca! nnler»
»omiueu, dem aiu Evunlag, den 2, Iuti, eine Wander»»g »ach
Tau» folgle. — Nlülleübach, am romantischen Endertlale gelegen,
vou siuudeuweilem Hochivnld »»»gebe», ist durch seiue bedeuleude
^chiese.riudustrie, deren Produ!!e uuter dem scnuieu „Nioseischiefer"
berühmt sind, weii über »lheiulauds Gre»zeu betauut und durch
seiue herrliche Lage seil Jahren das Ziel vieler Wanderer. — In
der kurzen Zeil dec> Bestehens wurde» vou der O.-G. I» Bänke auf-
gestellt, Wege ausgebessert und nötige Arbeite» am Wege der witden
Euderl, deren Obhnl uns übertragen wurde, vorgenommen. — Ans
der Hauplucrsammluug i» Euslirchcu lonr die O.-G. d»rch de»
Schriftführer vertreten, der von der Vcrsammlimg recht anregende
En'daukeu nii! »an) Hanfe brachte,

O.-G. Ncich. Die O.-G. Nenß hielt am Freitag, den 19. Mai,
ihre Jahresversammlung ab. Nach herzlicher Begrüßung seitens
des Vvrsitzcudeu, Herr» Stadtverordneten Karl Breuer, erstattete
der Knsseusührcr Bericht über die Vermügcnsvcrhällnissc des Vcr»
eins. Am Schlüsse des Berichisjahres verblieb, »ach Überweisimg
ei»es Betrages vou 109 M. au den hiesigen Zweigverein des Noten
«rcuzes, noch ein Überschuß vou 1717.01 M, Eiucu erhebliche»
Ausfall erlitt die Nasse dadurch, daß zahlreiche Mitglieder des
Nerei»s im Felde stehen, die durch Beschluß des Vorslaudcs vo»
der Zahluug der Beiträge eulbuude» si»d. In diesen: Kriegsjahre
solle» lei»e Eifelwniideruugeu »»be»iittelter Volksschüler auf Nostcu
des Vereins veranstaltet tverden, dagegen will man eine uamhafte
S»mme z» lvohlläligeu .^,!vccke» verwenden. Über die Hohe dieses
Betrages und die Art der Verwendung soll eine spätere Versamm¬
lung beschließen.

O.°G. Prüm. Line Angabc in Nr. 4 des Vereinsblatles ,st
dahin zn berichtigen, daß nnscre O.-G. »icht 145, sondern 195 Mit¬
glieder zählt.

O.-G. Snorlouis. Mit Rücksicht ans die schwere Zeit hat der
Vorstand, der mehrere Sihimqcn zur Beratung innerer Vereins-
angelegenheilc» abhielt, beschlossen, für die Dauer des Krieges von
Wandernngc», Ansflügcn nnd anderen geselligen Vera»stall»ngen
Abstand zn »ehnie». Wen» dem Valerlandc lviedcr der Friede be¬
schert ist, soll das in dieser Hinsicht Versäumte uachgeholt werden.
Da der O.-G, ans diese Weise größere Ausgaben erspart bleiben,
wnrde ein weiterer Betrag von 59 Mark für Zwecke der Kricgs-
fnrsorge zur Verfügung gestellt, wodurch wohl auch dem Empfinden
unserer verehrlichcn Mitglieder Rechnung getragen wird.

Mitteilungen aus den Ortsgruppen.

Ortsgruppe Aachen.
Sonntag, den 13. Angnst: Tageswandcrnng. Kal-

lerherberg, Stehling, Zieinartshof, Noelgen, 28 Nilui». Ab¬
fahrt 7,99 Uhr Hbhf., ^onntagstarle Noetge». Führer: Her¬
mann Becker.

Sonntag, den 27. A»g»st: Tageswanderung. Leu»
mersdorf, Silberfcheidl, Schmidt, Schlehbachlal, Äiideggen,
24 Kilom. Abfahrt 7,39 Uhr Hbhf., Sonntagstarte Lammers-
dorf. Führer: Franz Joris.

Ortsgruppe Bonn.
Sonntag, den L. August: Schmidlhcim, Iursthan«

Neuhaus, Schihütte Hollerath, Helleulhai. Abfahrt ab Bouu
5,17 Uhr; Rückkunft au Bouu 10,48 Uhr. Führer: Aerghoff.

Sonntag, den 3. September: An die Mosel. Ab¬
fahrt ab Bonn L,57 Uhr; Rückkunft an Bonn 9,53 Uhr.
Führer: Luhr.

Ortsgruppe Cölu
Nriesadresse: Eifelvcrein, O.-G. Coln, Bayrischer Hof.
Jeden Freitagabend 9 Uhr zwanglose Zusammen!»»!'! im

„Bayrischen Hof", !uo anch die Nercinsnachrichlen bekannt¬
gegeben nnd die Wanderungen besprochen werden.

Wanderplan.
Gemeinschaftliche Wände r u n g e n.

Sonntag, den l>. A n g n st: Tageswandernng, Niecher-
»ich, >!a!„shbl,le, Weyer, Ursey, Nosentalermühle, Ürsl, Call,
28 «ilum. Äbsahrl Hbhf. 5,13 Uhr, ab Süd 5,27 Uhr mit
Su»»>ag5'arle Älecher»ich, Führer: Salm.

Sonntag, den 13. August: Nachmülagslvandernng.
H,'äheres am Vereinsabend vorher,

2 v » n l a g, d e n 29. A n g n st: Tageslvandernng. Nene»-
ahr, Bucheuruudcl, Dedeubach, Äciederbreisig, 2? Kitom. Äb¬
sahrl Hbhf. 7,39 Uhr, ab Süd 7,44 niil Son»lagskarle Nie-
derbreisig, Führer: Hoitz.

Sonntag, de» 27. Augiis!: Nnchmitlagswandernng,
LeichÜngen, Hafenfprnng, Katu'nberg, ^l. .Heribert, Patt¬
scheid, 15 Kiwi». Abfahrt Hbhf. 1,19 Uhr mil Sonntags¬
tarte Weichlingen. Führer: Bvhne.

Sonntag, den 3. September: Tageswaudernng.
Eilorf, Probach, Wilberzhvh», Gersseu, Tlrmnberg, Bihe,
Hbheustei», Eitorf, 29 Kilon». Abfnhrl Hbhf. !^,45 Uhr mit
2u»»>ag-ckarle Eitorf. Führer: Iorstbach, Slei»düchel.

So» »lag, den 19. ^eptm ber: Nnchmitlagswan¬
dernng. Pvrz, Eil, Forsbachermühle, Nouigssorsl, 15.>>lilom.
Ab Eöl« Hängebrücke 2,17 Uhr. Führer: Baumgarlen,

D n m c n w a n d c r u n g c n,
Äc i ! l >v o ch , den 9. Fing» st: Slommcln, Nnechlstedcn,

3oriuagen. Ab Hbhf. 1,l<! Uhr. Führung: Frnn Tauer.
M ittwoch , deu 23. A u g u st: «öuigssorst, Forsbncher-

mühle. Ab Hoheuzollerubrücke 1,93 Uhr. Führung: Fra»
2lei»büchel.

Su»»tng, de» 3. September: Tageswa»der»»g.
Zn'eile Strecke Eölucr Weg: Ho»ralh, Weeg, Heister, Ne»»
lirche», Ingersanelermühle. Ab Tentz 7,49 Uhr. Führ»»g:
Fra» Eioald, Iran Weber.

Mittwoch, den 9. September: Sürth, Lülsdorf,
Porz, Nhein»scrbnh» 1,34 Uhr. Führung: Fran Lüclger.

Jugend w a n d e r » n g c n.
Samstag, den 5. August: Abends 9,45 Uhr nach

Porz; Nachlübuug im Königs für st scrstc Hlbteilnngj. --
'Abends 9,21 Uhr ab Lcntz nach Henmar <z!oeile Abteituugj.

Suuntag , den 29. A n g n st: Ab Tentz 7,35 Uhr nach
B.-Gladbach, Hoffe, Odental, Altenberg. Mittagsrast nnd
«riegsspiel im Eifgenbachlal. Zurück nb Nurscheid.

Samslag, den 9. September: Abends 7,52 Uhr
nach Opladen. Nachzügler 8,18 Uhr. Aenntznng der Her¬
berge iu Opladen, Sonnlagvurmitlag Nriegsspiel. ÄNillagZ-
ras! i» der Herberge. Wa»der»»g Oplade», Schlebnsch,
Tellbrück.

Mitteilungen über Wohnungswechsel und Klagen über die
Bestellung der Zeitung an k>errn Philipp Bohne, Melde¬
stelle Cöln, Sloltgassc 2/11.°

Ortsgruppe Diisjcldulf.
Samstag, den 2. September: Treffpunkt 2,89

Uhr Laudeshaus. Wanderung: Hamm, Nenß nach Düssel¬
dorf. Führer: Sicbnrg.

Sonntag, den 3, September: Abfahrt 9,24 Uhr
nach B.-Gladbach. Wanderung: Igelcr Mühle, Kvtlingen,-
Engelskirchen, Nnnderoth. Führer: Eick.

Mittwoch, den 9. September: Treffpunkt 2 Uhr
Grafenberg-Iägershans. Wanderung: Haardl, Vicnndertal,
Nathelbeck nach Gcrresheim. Führer: Wirtz.

Samstag, den 9. September: Treffpnnll 2 Uhr
Natinger Tor. Wanderung nach Mönchenwerlh, Lant nach
Meererbnfch. Führer: Pefchkes.

^onntag, den 19. September: Abfahrt 9,32 Uhr
nach Nideggen. Wanderung: Haseuseld, Urflalsperre, Heim»
bach. Führer: Kusch.

Samstag, den 19. September: Abfahrt 2,30 Uhr
Uhlandslraßc nach Gcrrcshcim. Wanderung: Ellcr Wald,
Schloßpart Vcnrath. Führer: Welt.

Sonntag, den 17. September: Tageslvandernng,
Abfahrt 7,02 Uhr »ach Eöl». Wanderung durch den Königs-
forst nach Nensberg, V.°GIadbach. Führer: Eick.

Samstag, den 23. September: Abfahrt 2,39 Uhr
Uhlandslraßc nach Natingcn. Wanderung: Natinger Wald
nach Angermnnd, Führer: Blnmcnbcrg,

Samstag, den 23. und Sonntag, den 24. Sep¬
tember: Nndcrthalbtägigc Wanderung. Äbsahrl Samstag-
mittag nach Adcncm. Sonnlag: Wandcruug Hohc Acht,
St. Just nach Maycn. Iührcr: Terks.

Sonntag, den 24. Scplember: Tageswanderung.
Abfahrt 7,14 nach Natingcn. Wanderuug: Duisburger Waid
uach Nnliugcu. Führer: Hccker.
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Samstag, den 30. 2cplember: nach Hochdahl.
Wanderung: tzildener 2tadlwnld, OHIigser Heide, OHIigs.
Führer: !,traemer.

Nie ausführlichen Wanderprogramme sind im Vereins-
lokal ini Ai,shängelasten cinzufehcu, ebeufo Äudernugen der
Fahrzeiten.

Kölner Eifelverein, E. V.
Vercinslolal: Kränke!, Uartinstraße 24 1.
Zusammenkunft: Jeden Freitag Abend.

P I an w a nd e r u n g c n.
2onntag, den 13. August: Tageswanderung.

Hussnnngslhal, Lüdcrich, Allenbrück, Lichcrniühle, Heidcr-
Mühle, Leffelsend, Hochtcppel, Lindlar, Nickenbach, 2chnel-
lcubach, Nüudcroth, 28 sstilom. Führer: Schwabe, Eichmauu.

Sonntag, den 27. August: Tageswanderung.
Münslereifel, Michelsberg, Kirchsahr, Kreuzberg, 27 Kilom.
Führer: Lenz, Franke.

Sonntag, den IN. September: Tageswanderung.
Unter-Maubach, Nideggeu, Abenden, Clemensstock, Vadewald,
<"er!rudishül!e,Heiu!bach, 28uilom. Führer: Tiltel, Schwabe.

Ortsgruppc «ölü-Millhciiu.
^ unnlag, de n —. Hl u g u sl: Tageslonnderung ius

H!er>iische Lnud.
^oeralh, Mnch, Felderhoserlnücke; ab Mülheim Stb. 5,,35>,

an Ooeralh <>,3,, Rückfahrt ab Felderhuserbrücke ll,ll>, Cöln
au 8,24 Uhr. 0 Marschstundeu, 3. 5il. Oueralh. Führer:
Nreuuingeu.

Ortsgruppe Wen.
Jeden Wililoochabcnd Znsammenkuufl bei „Jobst", Nülteu-

fcheiderstraße !5. Souuiags »ach den Wauderuugeu Abend-
rosl im „Huyssenhof", Nähe Saalbau.

Wnnderfolgc für August.
Souulag, d c u 30. Juli: TngesN'nndernng in das

bergische Land. Fiihrer: Arres.
S r» n n l a g , den l>. August: Tagesloaudcrnng znm

Thüula! bei Allenberg. Fiihrer: H.
Souutag, den' 13. August:

Sauerlaud. Führer: Strauch,
Souutag, den 20. August: Tageswanderung durch

die Hohe Hardt bei Hallern a.d. Lippe, Führer: Tragbar,
Sonntag, den 27. August: Tageswanderung in die

westfälische Heide und das Weiße Venu. Fiihrer: 5lÜhu.
^ onnlag , de u 3. S c ptcmbcr: Heidelvanderuug

durch die LiPPeniedernngen, Führer: Becker,
Wegestrecteu und Vahnfahrleu lverdeu durch die Tages-

zeitnugeu und durch Äuhaug bekanntgegeben. Sonntag-
nachiuiliags-Waudernngen tuerden Niillwuchs festgelegt uud
>oie oben oeroffentlicht. Ferien w auderu u g e u in die
Vife! sind für August—September vorgesehen; Aumelduugeu
nehmen die Nachrichtenstelle sPostfach 18«) uud der Verkehrs-
oereiu lHaudelshofs entgegen.

Ueubcigetretcnc MUgliedei des OMve^eins.

c^.-«l. <?»>„. Liermann, M., Ingenieur
Martini, Josef, Druckereibesitzer
Moll, Karl, Kaufmann

Tageswauderuug
Weingärtner,

Tagesloanderuug

Kü-

O.-G. Eöln.

Vcrendes, Arnold, Gasthofbcsitzer
Brambach, Frau
Breuer, Christian
Brüß, Fräulein
Deutzmann, C„ Kaufmann
Ehlen, Anna, Fräulein
Esfer, Fräulein, Adele
Fox, I)r, eluün.
Glatz, Ernst, Kaufmann
Haas, Frau
Haas, Louis, Waldgasthof

ntgsforst
Hänfen, Gertrud, Fräulein
Hart, Mathilde, Fräulein
Hetmbach, M., Frl., Prlb.-Selr
Hepp, Clara, Fräulein
Hoeltzer, Verthold
Inhossen, h., Fräulein
Kamps, Ad., Goldschmied
Kern, Fräulein, Adele
Klein, Hub., Kaufmann
Klein, Wilma, Fräulein
Küster, H., Kaufmann
Krack, Henny, Fräulein
Lengsholz, Wm., Hubertushof-

Vrück

Potthoff, Obcrzahlmeister
Prangenberg, Clfe, Fräulein
Preell, Peter, Kaufmann
Sander, K,, Kaufmann
Schaar, Joh,, Kaufmann
Scheuch, Emilie, Fräulein
Schmitz, Fräulein, Cmilie
Schmitter, Carla, Fräulein
Schumacher, VIlse, Fräulein
Sörgel, Karl, Kaufmann
TM, Else, Fräulein
Topft, Anna, Fräulein
Unhultz, Vernh., Kaufmnuit
Vehlen, P., Fräulein
Voigtmann, P,
Wasser, Wwe., Lembacherhnf
Weber, Mary, Fräulein
Weyer, Fräulein, Lotte
Wiegcrt, Eugen, Architekt
Wißttrchen, Johann

O.G. Gssen.
Becker, Hermann, Handlungsgeh.
Berghaus, Hugo, Mechaniker
Dickmann, Ludwig, Gerichtsbtr.

Droltbom, Theodor, Lehrer
Frauke, Karl, Kgl. Steucrsckr.
Geister, Gotthard, Landschafts-

gärtncr, Hügel
Grevc, Kleni., Sparkassen-Rend.
Henncs, Matthias, Vermessungs¬

techniker, Essen-Borbcck
Ncy, Hermann, Kaufmann
Riefe, Walter, Bürugehilfe
Nummler, Walter, Landschafts-

gärtner, Hügel
Schumberg, Felix, Nürobeamler
Spaltmann, Ferdinand, Vanlblr.
Weber, Maria, Fräulein
Wieueke, Karl, Kaufm.-Lehrling
Wilhelm, Alma, Fräulein

O °G. Hcrgarten.
Drach, Peter, Verwaltungsbtr.
Engels, Verla, Lehrerin

Erlhusf, Professur, Venrath
Leisten, Arnold, Polizeisergeant
Liebertz, Bernhard, Kaufmann,

Vlatten

O.G. Müllenbach.
Gorges, Nikol., Gastwirt,Laubach
Kaufmann, Lehrer, Laubach
Klee, Matth.
Lauser, Philipp, Landwirt
Scharfer, Maria, Frl., Lehrerin,

Lnycnlaul
Schweitzer, Matth., Landwirt

O. G. Wiesdorf.
Gmclin, Adolf, Kausmcuin
Lob, Wilh, Betriebsleiter, Köln-

Mülheinl
Schaarfchmidt, Otto, Kaufmann,

Leverkusen
Schreiber, Aug., Kfm,, Elbcrfcld

Mitteilung der Tchriflleitung. Durch Herrn Edm. Wellen¬
stein-Ratingen gingeu mir für Kriegshilse ini Eifelland 20 M. zu.
Es ist das Ergebnis einer Sammlung, veranstaltet bei einer Zu-
flliumeutuuft der Ortsgruppen Cöln, Crefeld, Essen und Ratiugcn
iu Ketlluig a. d. 3>'uhr, Herzlichen Dank! — Ähnliche Zusendungen
bitte ich aber doch hinfüru au den Schatzmeister Herrn I)r, Von¬
achten, Allchen, zu richten,

Bonn, Juli 191«. . Zcnder.

Inhalt: Bekanntmachung des Haupl'uoisinndeB. — Aufruf zur
Hilfe für deutsche Kriegsgefangene, — Ehrentafel, — Kriegs-
uerse XXIII. — Die zweite Kriegstagung des Eifelvcreins in Vus-
lircheu am 18. Iuui 1916. — Der Adler Uon Lille. — Beschäftigung
Uun Kriegsgefangenen bei Landwirten in der Eifel als Kriegs-
wohlfahrispslegc,' — Im Schützengraben. — Hungersnot vor
100 Jahren. — Der Halbmond bet den orientalischen Legions-
soldatcn am Rhein und in der Eifel. — Julius Cäsar und die
Trevercr. — Literarisches uud Verwandtes. — Aus den Orts
gruppen, — Mitteilungen aus den Ortsgruppen. — Neubeigctretene

Mitglieder des Eifeloereins.

Denkt

SalemAleikum

50 3tücK.fMp05!m2lKtz verpackt, tilpüporw!

vnent.lÄdaK'U.Q^i'ettrnfabnVer^cke^reZckn.
M.Nu^o Aet2. NoNietewnt 3N.c!.lüinig2v22cl!2cn.
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Hin zweite Iaßv WeWneg<

wie ei» Wanderer, auf der Höhe angelangt, de» Hut lüftet, den perlenden schweiß von der Stirne trocknet

und kurz rastend, den Vlick znrückschwcifen läßt auf die Strecke, die er durchmaß, so wollen auch wir, die wir dahin¬

stürmen durch den uns umbrausenden Wirbel der «Lreignisse, einen Augenblick innehalten, um von der hohen warte

des bisherigen «Lrfolges prüfend zu überschauen, was uns ein allwaltendes Schicksal geschenkt. Lin langer weg liegt

hinter uns, länger und beschwerter, als wir uns ihn gedacht, wohl reich an lichten, erhebenden «Lindrücken, aber auch

durchwirkt mit herbem weh und rechts uud links umsäumt von den Grabzeichen der Tausende, die diesen Dornen»

weg mit ihrem Vlute düngten und weihten.

Zwei Iahre beispiellosen Heldentums in Taten und beiden hat das deutsche Volk durchmessen; Heer und

Flotte haben in Angriff und Abwehr unbeschreiblich Großes geleistet. )n gewaltigem Anstieg traten wir zu Anfang

August 1.9^5 ins zweite Uriegs^ahr ein, an dessen Schwelle der Schwerpunkt des furchtbaren Ringens der Ostfront

sich zuneigte. Vereits hatte das erste Rriegsiahr ein an Menschenkräften schier unermeßliches Zarenheer in Ostpreußen,

Polen und Galizien zum Stehen gebracht und seit Mai 1^5 zum Rückwärtsfluten gezwungen. Seit den Tagen des

großen Durchbruchs der Armee Mackensen bei Gorlice°Tarnow hielt unsere Heeresleitung den siegreichen Vormarsch

trotz heftiger Gegenwehr in Fluß und lähmte in geschicktem Zusammenarbeiten aller Truppenteile zugleich willen und

Rönnen der feindlichen Führung, vor den unvergleichlichen deutschen Sturmtruppen brachen die polnischen Waffenplätze

und Festungen wie Rarteuhäuser zusammen, alle neuen Verteidigungslinien des Feindes wurden bis zur Düna hin über-

rannt und eine unermeßliche Veute an Gefangenen und Waffen aller Art gemacht. Damit war unser strategisches

Ziel im Gsten vollendet: Voten und Kurland ist gewonnen, eine wesentlich kürzere Front, nnnmehr nur der Abwehr

dienend, ist erreicht, der Feind auf lange Zeit zermürbt und gelähmt, bewährte Truppenmassen werden frei zu neuen

Schlägen. Wohl rafften sich die Russen, gestützt auf fremde Aufklärung und fremdes Geschoß, im März und ^etzt seit

Iuni auf zu ueuem Ansturm, aber ihre Angriffe zerschellten an der eisernen Mauer deutscher verteidignngskunst. Der

schweren Bedrängnis des russischen Bundesgenossen suchten «Lngländcr und Franzosen an der Westfront durch heftige
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Angriffe in der Champagne und iin Artois Luft zu machen, aber anch hier wurde seder Durchbruchsversuch vereitelt

und im Blute erstickt. Und als wir Zeitpunkt und Ort für geeignet hielten, begannen wir Ende Februar den Angriff

auf verdun, der in fortschreitendem Geländegewinn mehr und mehr sich dem starken feindlichen Vollwerk nähert,

gleichzeitig französische Reserven in blutigem Ringen aufzehrt und die geineinsame Gffensivkraft der Feinde wesentlich

behindert. Furchtbar war der süngste Ansturm des englisch-französischen Heeres an der Somme: Truppenmassen, wie

nie zuvor, Munitionsmengen von unglaublicher Ausdehnung, Trommelfeuer von verheerender Kraft ringt und tobt,

wiederum vergeblich, gegen unsere Stahlwand im Westen. war nun die deutsche Heeresmacht durch kraftvolle

Abwehr im Westen und schlagfertiges Vordringen im Gsten gar sehr in Anspruch genommen, eine weitere militärische

Leistung ersten Ranges reihte sich den bisherigen Erfolgen ebenbürtig an: der überraschend schnelle Sieges zug auf

dem Valkan. Seite an Seite mit dem tapferen Bundesgenossen, dem sich bald auch Vulgarien zugesellte, vollzogen

unsere Helden trotz aller Beschwernisse des letztsährigen unwirtlichen Herbstes das verdiente Strafgericht an Serbien,

dem blutigen Herde des Weltbrandes, reichten dem tapfer aushaltenden Türken in Konstantinopel die Hand zu einer

Verkehrslinie unschätzbaren wertes und gaben mit diesem Durchbruch zugleich dem feindlichen Vordringen durch die

Dardanellenstraße den Todesstoß. Ein buntgemischtes Landungsheer der Gegner in Saloniki suchte zwar dem gerinn-

nischen Siegesfluge über die Valkanlande zu steuern, vermochte aber nicht die Erfolge der Türken zu hemmen, die nicht

bloß am «Luphrat britisches Ansehen erschütterten und den Durchgang bis Bagdad völlig versperrten, sondern auch in

Versien und Armenien russisch-englisches vorgehen vereitelten und dazu uoch die Lebensader der feindlichen Völker am

Kanal von Suez bedrohten. Auch dem Treubruch Italiens zeitigte das zweite Kriegssahr keine Früchte. «Lindritter

und vierter Ansturm am Isonzo verlief ergebnislos, und ein siegreicher Vorstoß der Österreicher in Südtirol vereitelte

jede italienische Beteiligung an der geplanten feindlichen Gesamtoffensioe, wenn auch die anderweitige Inanspruchnahme

österreichischer Kräfte eine Zurückbiegung der eroberten Front in: Gefolge hatte. —- Auch zur See< und im Luftkrieg

hat das vergangene Jahr dem deutschen Namen allüberall große Ehren und unserer Kriegführung beträchtlichen Nutzen

gebracht. Die Schulung und der Geist unserer Marine- und Flugtruppen, die vollendete deutsche Technik auch auf

diesem Gebiete haben die drohende Absperrung recht wirksam durchkreuzt, in der ruhmreichen Seeschlacht am Himmel-

fahrlstage die britische Meeresgewalt ins Herz getroffen sowie der militärischen Aufklärung hervorragend gedient,

und wenn setzt an der wende zum dritten Kriegssahr U-Boot und Zeppelin wieder in erneuter Wucht dem neidvollen

Hauptgegncr fühlbare Schläge versetzen, so wird er doch allmählich mürbe werden und seine rücksichtslose Allgewalt auf

dem Meere dem deutschen Ziele: Freiheit der See für alle Völker, sich fügen müssen. — Mit dem zweiten Kriegssahre

geht auch ein weiteres Kriegs erntesahr zur Neige, ein Zusammentreffen, das die Kampfesweise unserer Feinde, mit

Schwert und Hunger uns niederzuringen, gar treffend versinnbildet. was Feldherrnkunst, Wut, Menschenmassen und

Eisenhagel nicht erreichen konnte», das soll die unerhörteste Schandtat der Weltgeschichte erzwingen helfen. Mit eiskalter

Berechnung und rücksichtsloser neutraler Rechtsverletzung trachten die Krämer an der Themse darnach, unsere Lieben

daheim durch Absperrung aller Zufuhr dem Hungertode preiszugeben. „So sicher wie der Herbstwind das Laub von

den Bäumen jagt", so gewiß sollte nach Churchills schnöder Orophetie Deutschland durch Aushungerung zu Boden

geworfen werden. So wurde nun dem blutigen Kampfe an der Front ein Ringen um Sein oder Nichtsein in der Heimat

hinzugefügt, das die äußerste Anspannung aller Willenskraft und Ersindergabe des deutschen Volkes erforderte, Im

ersten Jahre hatten wir noch keine Nahrungssorgen und fühlten noch nicht merklich den erst ansetzenden Druck der

feindlichen Einkreisung. Aber im zweiten Jahre des Daseinskampfes mehrte sich infolge schärferer Absperrung, weiterer

Fürsorge für die Front und geringem Ernteergebnis die Schwierigkeit der volksernährung ganz erheblich. Das geflügelte

wort vom Durchhalten gewann jetzt erst seinen vollen Ernst und wurde zur eisernen Varole für seden Einzelnen im

Volke. Das Sparen, Einschränken, das Ausnützen aller bisher unbeachteten Nährwerte ward sedem Bürger zum uner¬

bittlichen Muß, unö gleichzeitig baute sich eine neue Kriegsorganisation aus zu einer möglichst gerechten und gleich¬

mäßigen Sicherung ausreichender Ernährung aller Schichten und Klassen des Volkes. «Line Volksgenossenschaft gemeinsamen

Kämpfens brachte uns der Krieg und auch eine Demokratie gemeinsamen Duldens und Leidens. So wurden die

Daheimgebliebcnen ebenfalls in Reih und Glied gestellt, und statt des Soldbuches uud der «Lrkennungsmarke wie der

Musketier erhielt der deutsche Bürger seine Brot-, Fleisch», Zucker-, Kleider- und andere Karten. Ganz Deutschland

ward in die Uniform gleichmäßiger Nahrungsverteilung gesteckt, und saß uns auch die Tracht anfangs recht unbequem,

allmählich gewöhnte man sich daran mit der Lrkenntnis, daß der gewaltige Daseinskampf nicht nur in den Schützen¬

gräben, sondern auch in Küche und Keller daheim weitergeführt und gewonnen werden muß. Hohe Worte der An¬

erkennung verdient dabei die große Masse des deutschen Volkes für die Geduld und ruhige Fassung, mit der es die

harte Prüfung entgegennahm und sich Maßregeln anbequemte, die mit den alten überlieferten Gewohnheiten völlig auf¬

räumten. Freilich auch die Wucherblume sproß auf dem fruchtbaren Acker vorbildlicher Vaterlandsliebe vereinzelt hervor,

aber Unkraut mischt sich sa auch in den herrlichsten goldgelben Weizen, und so es nicht überhand nimmt, wird doch

die Ernte gut. So ist denn mit Gottes sichtlichem Beistand und eiserner einmütiger Volkskraft völlig mißlungen, was

Herr Asquith und Genossen uns im zweiten Jahre heraufbeschwören wollten, den Tag zu schauen, wo wir das

letzte Liter Milch und das letzte Brot vertilgten. Den Waffenerfolgen reiht sich der wirtschaftliche Sieg eben¬

bürtig an, Krieger und Bürger haben mit vereinter Kraft alle Hoffnungen der Feinde zu Fall gebracht, fürwahr, ein

herrliches Lrgebnis des zweiten Kriegssahres.

In diesem zwiefachen vaterländischen Gpferdienste hat sich auch unser Eifelland^) hervorragend bewährt,

während seine kräftige Männerwelt da draußen vor dem Feind an allen Fronttcilcn in anerkannter weise mit Aus¬

dauer und Entschlossenheit die Waffe führt, haben die verbliebenen schwachen Arbeitskräfte daheim die volle Wirtschaft

in Hof und Feld aufrecht erhalten und recht ergiebige Ernten erzielt, ja noch manch unbebautes Stück Ödland dem

Anbau hmzugewonnen. Naturgemäß wurde der Vpfersinn der Eifelbewohner bestärkt durch die Erwägung, daß ihre

") Eine eingehende Darstellung der Lifel zur Krieg szeit sowie eine Würdigung der Eifelhelden an der Front wird,
fo Gott will, der Schriftleiter im Vereinsblatte veröffentlichen, sobald der furchtbare Weltkrieg sich seinem «Lude zuneigt.
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Heiniatberge als Grenzland unmittelbar von drei Feinden im Westen schwer bedroht waren, voll innigen Dankes zu

Gott, Zu Raiser und Heer schauten sie, schauten wir alle den unaufhaltsamen Vormarsch der Truppen, wie sich der

furchtbare Rampf, der in seinem ersten Verlauf auch die «Lifclberge erzittern ließ, immer weiter von der Grenze

entfernte und sonnt unsere schöne «Lifel- und rheinische Heimat bewahrt blieb vor der entsetzlichen Rriegsfackel, die so

sah hätte Tod und verderben bringen und alle Rultur, allen Wohlstand und auch alle «Lifelvcreinsarbeit auf Jahr¬

zehnte hinaus hätte vernichten können. In dankenswerter weise hat im letzten Jahre die Heeresverwaltung reichlichen

«Lrnteurlaub aus der Front für die dringendste Aussaat- und «Lrutearbeit gewährt. Ruhig und ernst vertauscht dann

für diese Wochen der bärtige, wettergebräunte «Lifeler La»dsturmma»n die Todeswaffe mit dem Saatpflug und dem

Spaten, schafft und wirkt bis zum letzten Nrlaubstage und begibt sich dann wieder ebenso selbstverständlich und gefaßt

zu erneuter Rriegsarbeit. Säen und zerstören, aufbauen und vernichten, welche Gegensätze sind das doch für das

tiefe, reiche Gemüt des «Lifeler Sandmannes, und doch mutz es so sein, es ist ihm Gottes Fügung und vaterländische

Ofiicht. — In gleichem Pflichteifer wie die Vewohner seines reizvollen Arbeitsgebietes hat auch der «Lifelverein in

seiner bodenständigen edlen Wirksamkeit der Heimat und dem vaterlande die Treue gewahrt. Noch ist keine der

annähernd ^60 Ortsgruppen eingegangen, obwohl Tausende der Mitglieder auf blutiger Walstatt stehen und viele

Zweigvereine infolgedessen gänzlich ihrer Leitung beraubt sind, wie der hochverdiente Vorsitzende des «Lifelvereins,

Herr Geheimrat Ol. Kaufmann, bei der deutschen Zivilverwaltung in Belgien seit Rriegsbeginn dem Vaterland in

ernster Zeit hervorragende Dienste leistet, so haben der Hauptvorstand und die Ortsgruppen daheim die reichen

Spenden für die Rriegshilfe auch im zweiten Jahre fortgesetzt, die Wanderpstege wieder aufgenommen und in den

Dienst der wehrbarkeit gestellt und durch Versammlungen, Vorträge und das unentwegt weiter erscheinende Lifel-

vercinsblatt der Treue und opferwilligen Liebe zu Heimat uud Vaterland wirksame Pflege und Stärkung gegeben.

Nach den furchtbaren Stürmen zweier Rriegssahre regt sich in aller Herzen die Sehnsucht nach dem Sonnenschein

des Friedens. Nun haben wir die Schwelle ins dritte Rampfessahr überschritten, aber noch dauert das unheilvolle

Ringen und vernichten nach Gottes unerforschlichem Ratschlüsse an, da die Losung der feindlichen Machthabet auch heute

noch Deutschlands Vernichtung ist. Noch ist ein «Lnde des harten Rampfes nicht in sichtbare Nähe gerückt; denn furchtbarer

denn se ist der Haß und Neid unserer Feinde, über deren Machtmittel wir uns offenen Auges keiner Täuschung

hingeben wollen. Gar manche Voraussetzungen und Hoffnungen bei Rriegsbeginn haben der Wirklichkeit im Verlauf

der zwei Rriegssahre nicht standgehalten. Daß der grotze europäische Rrieg in Anbetracht der entsetzlichen Kampfes»

mittel schrecklich aber kurz sein werde, davon war seder überzeugt. Daß die wirtschaftlichen und finanziellen Beziehungen

der Völker in solch ausgedehntem Ringen frühzeitig den Zusammenbruch bringen würden, hat mau einst geglaubt. Daß

bald nach Ausbruch gewaltige Umsturzbewegungen in Frankreich und Rußland das «Lude beschleunigen würden, haben

viele erwartet. Daß er endlich unfern britischen Todfeind zur größten inneren Umwälzung seiner geschichtlichen Ver¬

gangenheit, zur allgemeiuen Wehrpflicht führen werde, hätte vordem niemand für möglich gehalten. Daß alle diese

Voraussetzungen nicht eingetroffen sind, das zeigt uns den furchtbaren «Lrnst des feindlichen Vernichtungswillens, dem

wir nichts anderes entgegenstellen können als einmütige, entschiedene Fortsetzung des schweren Rampfes da draußen

und daheim. Niemals haben wir die Absicht unserer Feinde, uns zu vernichten, beantwortet mit dem Ziele, sie zu

verderben. Fern sei uns frevelhafter Übermut, nur gerechtes, starkes Selbstbewußtsein leite uns über ins dritte

Rriegssahr, das in Rraft und Opfermut den Rampf zu einem «Lnde führe, der unser Vaterland vor neuem Überfall

schützt und der friedlichen Arbeit deutschen Geistes und deutscher Hände für alle Zukunft ein freies Feld sichert. Frei

sicher und stark wollen wir nach den Worten unseres vielgeliebten Raisers wohnen unter den Völkern des Erdballs.

Alle Lasten, die wir setzt tragen, alle Leiden, die wir setzt erdulden, alle «Lntbehrungen, die wir uns auferlegen, sind

Bausteine einer gesegneten Zukunft für Rinder und «Lnkel. Das Geschick der Welt, das sich in unseren Tagen auf

viele Geschlechter hinaus gestaltet, liegt auf uusern Schultern, und auf sedem einzelnen von uns ruht ein Teil der

großen Verantwortung, wir wollen sie mit stolzer Tapferkeit weiter tragen in der Heimat wie draußen im Feld,

wo Tag für Tag Wunder der Entsagung und der Treue geschehen, wie sie keine Geschichte, kein Heldenbuch der

Vergangenheit zu melden weiß. Gott schütze und segne auch fernerhin Raiser und Herrscherhaus, unsere

teure Heimat und unser geliebtes Vaterland!

Vonn, de» f. August ^6. ' Zender.

Zwei Jahre Krieg.

Zwei Jahre Krieg! wie lange noch?
wir wissen's nicht!
was auch an Heldentum geschehen,
sie lügen weiter und schimpfen uud schmähen,
Das kümmert uns nicht!
wir kennen nur eins: „Unsere Pflicht!"

Jeder ein Held wo er hingestellt,
Zu Haus, am Herde und draußen am Feind!
Gegen eine Welt von Teufel vereiut!
weitergekämpft! <3s muß gelingen!
Das Zauberwort, sie haben es nicht,'
„Deutsche Pflicht!" londstmnimaim p. A, Schmidt,

IIb

Die Hand ans Zchwert! Die Fahnen hoch!
weiter durch Not und Tod!
Deutsche Treue, dich lassen wir nicht,
Vis einst im Tod unser Auge bricht!
wir wisse» ein wort, das gibt uns Geduld:
„Deutschland ist frei von jeglicher schuld!"
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Ehrentafel.

Von den Mitgliedern folgender Ortsgruppen starben <len ljeKlentos fürs Vaterland:

O.-G. Bonn: Hauptmann Otto Besser.

O.-G. Brohlial: Dr. meä. ve-t. Heinrich Klein, Oberveterinär.

O.-G. M.-Gladbach: Ersatzreservist Peter Coenen.

Kölner Eifelverein: Füsilier Walter Deckwer, Ingenieur.

O.-G. Montjoie: Leutnant Adolf Müller,- Kriegsfreiwilliger Ernst Noscheda/ Ersatzreservist Adolf

Noscheda; Reservist Wilhelm Sories/ Unterofsizier Karl Tones/ Major Viktor de Palmas/

Kanonier Albert Stein/ Lcmdwehrmann Medard Hoff.

O.-G.

O.-G.

O.-G.

O.-G.

O..G.

O.^G.

Kölner

O.-G.

O.-G.

O.-G.

O.-G,

O.-G.

Mit dem titttnen KltUl wurden die Mitglieder nachstehender Ortsgruppen ausgezeichnet:

Bonn: Stabsarzt d. L. Dr. Breuer (u. Rettungsmedaille am Bande u. Österr. Ritterkreuz d. Franz Iosephordens).

Coblenz: Oberlehrer Dr. Menge (Eis. Kr. I. Kl.)/ Gynm.-Lehrer L. Hürter.

Cöln: Gefreiter Walter Dreesmann.

Essen: Kapit.-Leutnant F. Klinger.

M.-Gladbach: Hauptmann Drucner/ Gefreiter H. Lenz/ Leutnant Mattstadt/ Leutnant Schramcyer (Eis.Kr. I, Kl.).

Kaisersesch: Hauptmann d. L. Alexander, König!. Forstmeister.

Eifelverein: Gefreiter Kurt Schürmanu; Vizefcldwebel Hugo Vouraunt, Leutuant Heinz Vogt/ Vizcfeldwebel

Jos. Otto/ Leutnant d. Res. W. Wittmar.

Lückerath: Unteroffizier Franz Schäfer/ Landwehrmann Anton Wilden.

Montjoie: Leutnant Di-, L. Mathar/ Unterarzt Franz Krebs) Leutnant H. Robert, Referendar/ Gefreiter

Karl Müller/ Unterofsizier Iut. Heister/ Stabsarzt I)r. Iouck/ Leutnant Ernst Baikhansen/ Reservist Hugo

Müller/ Musketier Heinrich Noscheda/ Leutnant Oskar Schciblcr/ Rittmeister Walter Schciblcr/ Ober-

Veterinär vi-. Silbersiepc/ Oberleutnant Siegsried Scheibler/ Leutnant Hermann van Spankcrcn/ Lentnant

Ludw. van Spankcrcn/ Gefreiter Ewald Boß.

Onrtal-Dalcidc«: Gefreiter Pet. Golumbeck, Dasbnrg.

Etadlkyll: Feldwebelleutnant Fiigencr, Förster.

Natingcu: Vizefeldwebel A. Hcnschcr, Scminarlehrer/ Gefreiter M. Görgen, Pra'parandenlchrer.

Kriegsverst XXIV.

Von Mllf v. Mallinckrodt, Haus Vroich, Kreis Euskirchen.

Vermiht.

Ein Alter sprach zu mir: ,,Herr, sagt, wann ist

„Das Ding wohl aus?

„Heut Morgen ging's im Dorf von Haus zu Haus,

„Seit gestern wieder zwei von hier vermißt,

„Zwei junge Leute mit Weib und Kind.

„Weiß Gott, wo die nun sind!

„Wenn ich beule nn siebzig und Kllniggrätz,

„Es war auch damals viel Herzeleid,

„Aber so nicht Herr, so nicht wie heut,"

Der Alte ging geduckt das Feld entlang.

Und vor dem Dorf« am Straßenrand

Saß ein blondes Kindchen und schwatzte und sang

Und hielt ein Strnußchcn in der Hand.

Ob's einer jener Männer wohl geküßt,

Ans Herz gedrückt, hat als er Abschied nahm,

Als er zum letzten Mal auf Urlaub kam,

Von jenen einer, die man heut vermißt!

Vermißt! Daß heißt, sie fanden sich nicht ein/

Vermißt! o, das kann viele? sein.

Vielleicht gefangen, vielleicht nur versprengt.

Die Hoffnung an jedem Mdchen hängt,

Sie leben sicher, sie sind noch da,

Ob sie nicht ein Kamerad noch sah?

Es hat gewiß schon einer geschrieben,

Erzählt wie es dn ging und stand,

Wie jene Beiden in Feindesland

Gesängen blieben.

Und Tag wird Nacht und immer wieder Tag

Und keiner, der die Wahrheit sagen mag.

Und einer an der langen Reihe Schluß,

Ein letzter kommt doch, der sie sagen muß.

Wenn einst, wenn Frieden ist, sie heimwärts ziehn,

Die grauen Scharen stürm- und sonnenbraun,

Dann stehen arme, gramgebeugtc Frau'n

Und warten, warten immer noch auf ihn.

Dann kommt die Stunde, dann fast nicht mehr schwer,

Und spricht: „Weib, geh nach Haus, er kommt nicht mehr".

116



»»» 5:3 5 Eifelverernsblatt « c« «» «

Bekanntmachung des Kauptvorstandes.

Ende Oktober findet in Gemünd eine Sitzung des

Hauptuorstandes statt. Tag und Stunde und Tages¬

ordnung werden in der Septembernummer des Eifel-
vereinsblattes bekannt gegeben werden.

Etwaige Anträge sind alsbald an den Unterzeich¬

neten einzusenden.

Burgbrohl, 1. August 1916. Dr. Andreae.

Zusammenstellung der Einnahmen und Ausgaben

des Gndavschlusses silr das Jahr 1915.
I, Einnahmen:

H.) Vortrag aus 1914 lt. Abschluß vom 26, März 1915 1094.45 M.
L) Laufende Einnahmen:

Titel I: Zinsen von Kapitalien........1632.94,,
„ II: Milglicderüeiträge:

Ä, Ortsgruppen ....... 16 263.50 M.
d) Korporative Mitglieder. , . . 1414.— „
o) Einzelmitglteder ...... 137.— „

1? 814.50 „
Titel III: Außerordentliche Beitrage:

n,) Veitrag des Herrn Obcrpräsi- >.
dcnten der Rheinproulnz . . . 250.— M.

^) d) Beitrag des Herrn Landeshaupt'
mann der Nheinprovtnz zur In¬
standsetzung der Nlcdcrburg . 500.— „

750.- M.

Titel IV: Rückeinnahmen .......... 269.— „

„ V: Eintrittsgeld aus dem Besuch der Niedcrburg 109.80 „
„ VI: Beitrag der Ortsgruppen für das Rote Kreuz 4 662,03 „
„ VII: Verschiedenes ........... 4 00N.— „

30 332.72 M.Insgesamt.

II. Ausgaben:

Tiiel I: Außerordentliche Ausgaben...... 14 790.60 M.
„ II: Kosten für Instandsetzung der Niederburg 2 633.40 „
„ III: „ „ Wegebezelchnung ...... 232.96 „
„ IV: „ „ Bücherei ........ 296.— „
„V: „ des Verelnsblattes:

») Schriftleitung....... 617.50 M.
d) Druckkosten ........ 5 617.— „
c) Versandkosten ....... 1 128.59 „
ä) Verschiedenes ....... 111.50 „

7 474.59 M.

Titel VI: Kosten der herausgegebenen Bücher. . . 665.93 „
„ VII: Vercinsabzetchen ......... 130.— „
„ VIII: Vereinsüeiträge.......... 118.— „
„ IX: Lichtbilder............ 6.- „
„ X: Verwaltungsunkosten:

a) Reiseauslagen ....... 187.05 M.
d) Portoauslagen ...... 281.66 „
o) Schretbhllfe u. Schreibutenstllen 678.14 „

1146.85 M.

Tltel XI: Schülerherbergcn.......... 2 000.00 „
„ XII: Verschiedenes.......... . 380.55 „

Insgesamt . . . 29 874.88 M.

Gesamteinnahmen . . . 30 332.72 M.

Gesamtausgaben. . . . 2^874.88 „

Vortrag . . . 457.12 M.

«alle äer sckülerlierbergen.

I. Einnahmen:

Bestand aus 1914 laut Abschluß vom 26. März 1915
1401.98 M.

Zinsen aus Kapitalfonds ..... 1050.— „

II. Beiträge.

^.) Außerordentliche Beiträge:

Beitrag des Herrn Ministers für geist¬
liche Angelegenheiten ..... 150.— M.

Bettrag des Herrn Obcrprästdenten . . 150.— „
Beitrag des Rhein. Verkehrsvereins. . 50.— „

2 451.98 M.

350.- M.

L) Beiträge von Städten:
Stadt Aachen ....... ?5.— M.

„ Barmen....... 50.—
„ Bonn........ 50.-
„ Coblenz ....... 50.-
„ Cüln........ 200.—

Gemeinde Cordel ...... 30.-
Stadt Crefeld....... 150.-

„ Düren....... 50-
„ Düsseldorf ...... 200.—
„ Elberfeld....... 50.- „

.... 30— „

.... 30.- „

^. zz-:

.... 75.— „

.... 50.- „
.... 20.- „

„ Efchweller
„ Eupen

Euskirchen
^ Mayen . ,

Kreis Mayen . ,
Stadt M.-GIadbach,

„ Neuß . . ,
„ Rheydt. . .
„ Stolberg . .

Trier

„ St.Vlth

1 385.- M.

0) Beiträge von Ortsgruppen:

Ortsgruppe Bonn..... 100.—M.
„ Cöln ..... 73.— „
„ Düren ..... 150.— „
„ Eupen ..... 20.— „
„ Euskirchen . . . 30.— „

Erefeld.
Trier ,

30..
48.60

0) Beiträge von Einzelpersonen:

A. Triacca, Mayen..... 10.— M.
Lynen-Stlftung ...... 50.— „

L) Beiträge der Schüler durch die Haupt¬
leitung in Hohenelbe und von Orts¬
gruppen, an deren Sitz sich Herbergen

befinden.

Hohenelbe ........ 715.40 M.
Ortsgruppen ....... 225.65 „

^) Zuschuß des Elfelvereins:

1. Zinsen der Stiftung N. Hoesch 1 000.— M.
2. Beitrag des Elfelvereins . . 1 000.— „

451.60 M.

60.- M.

941.05 M,

2 000.— M.

Insgesllmt: 7 639,63 M.

Ausg llben:
Übertrag 1694.—M.

Herberge Aachen . . 2?.— M. HerbergeMnndcrfcheld 286.25 „
„ Nettenfcld. 19.- „ , Mayen . . 189.60 „
// Bodendorf. 39.- „ /, Montjoie . 66.— „
/, Boos . . 31.- „ ,/ Mulartshütte 48.— „
,/ Bruch . . 104.- „ Münstereifel 87.50 „
» Burgbrohl. 253.- „ „ Neuerburg 8.— „
// Burgreuland 13.50 „ ,/ Nldeggen . 4?.— „
/, Cordel . . 66.- „ Niederlail. 12.— „
// Dann . , 278.40 „ // Nürburg . 132.— ,,
/, Eupen . . 32.20 „ Pesch . . 14.- „
/, Gemünd . 20.- „ „ Prüm . . 90.— „
// Gillenfeld . 36.- „ // Rheinbach . 64.50 „
/, Heimbach . 79.- „ // Rurberg . 84.70 „
// Hohe Acht . 130.- „ /, Einzig . . 85.20 „
// Hürschhllufen 24.- „ // Ulmen . . 60,— „
// Kelberg 55.- „ // Unteigoldbllch116.60 „
// Kirchfahr . 15.- „ ,/ St.Vlth . 24.-
,/ Kreuzberg. 800.— „ ,/ Walhorn . 9.- "
// Kronenburg 92.40 „ /< Waxweiler 35.— „
// Kyllburg . 75.- „ Verwaltungskosten . 157.20 „
// Malmedy . 4.50 „ Überlage zum Kapital 4000.60 „

Übertrag 1694.—M. Insgesllmt 7311.15 M.

7 639.63 M.

7 311.15 „

Vortrag 328.48 M.
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Die Grenzstadt Nachen im Zeichen des Weltkrieges

wn Maria Regina Iiinemann*).

Mobilinachung!

„Die Mobilmachung ist befühlen. S. M, der Kaiser hal das

Voll zn den Waffen gerufen. Wir sind von der Gerechtigkeit der

deutschen Sache dnrchdrungen. Vis zum äußersten haben wir dem

Gegner nachgegeben, Er hat die ihm dargebotene Friedenshand

nicht ergriffen, nun muh das Schwert entscheiden. Wir ue»

trauen ans die Kraft und Opferwilligkeit des deulfchcu Volkes

und auf nuseru Führer im Kampfe, nuseru geliebten Kaiser.

„Enorme Opfer an Geld und Blut wird der Krieg erfordern,"

fo sprach der Kaiser gestern im Schlosse zu Berlin. Sein Voll

ist zu diesen Opfern bereit. Aachen wird nicht zurückstehen und

den Rnf der alten Kaiferstadt bewahren. . . . Vor allem tut jetzt

Ruhe, Talkraft uud Vefonnenhcit not. Jeder muß das Wohl des

Ganzen im Auge hallen, nicht nur an sich denken!"

Pferdegelrappel und Wageurollcu crzillcrle, als Infanterie, Ulanen,

«trassiere, Husaren, Jäger, Arlillerie, Train — ein flutender

Strom — sich durch die Hauptstadt von Dcutfchlauds Westmark

ergoß, wie da Fahnen oor dem Slnudbild Wilhelms des Großen

hoch in Lüften flatterten und der Sommerwind die Erneuerung

des Trenfchwnrs zum blauen Himmel trug, als Rosen und Nelken

au Helm nud Gcwchrlauf steckten uud die Abschiedsträueu in dem

immer wieder aufranschcnden Sauge von der „Wacht am Rhein"

untergingen. Das war, als der Oberbürgermeister die Schüler zu

den Ernlearbeitcn rief, denn wenn der starke Arm des Landmanns

in heiligem Zorne znm Gewehr griff, durften Korn und Halm in

den gesegneten Feldbreiten des Vaterlandes nicht verdorren. Das

war, als die Anwohner der Straßen, durch die der Truppen»

aufmarsch erfolgte, namentlich während des nnunterbrochcn liier
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VurcklieKencke Gruppen.

Das war der Aufruf, den der leider zu früh dahingegangene

Oberbürgermeister der Stadt Aachen, Veltman», an dem denk-

würdigen ersten Augusttag 1914 an die Bürgerschaft richtete. Um

diefelbe Zeit, als die großen blaneu Plaknlc deu Landsturm auf»

riefe», als Taufende von Kriegsfreiwilligen sich vor dem Bezirks-

tommaudu drängte», um zuletzt doch wieder für überzählig nach

Haufe geschickt zu werden. Das waren die Tage, da immerfort un>

absehbare Hecresmassen zun» Schutze der Grenze hcranmarschicrten,

da die Erde unter dem Marschlicd der schweren Soldatenstiefcl, unter

*> Anmerkung der S ch r i f t l c i l u n g. Vom Sckre»

lnriat Sozialer Studcntenarbcit ist eine bcmcrkens»

werte Schrift erschienen: K r i e g s h i l fe in Aachen, verfaßt von

M. Reg. Iüncmllnn a»s Düsseldorf. Von dem reichen Stoff der

überaus vielseitigen Aachener Kriegsfürsorgc sind mir von uuserm

Schatzmeister Herrn Dr. V o n a ch l e n » Aachen, der gleichfalls in

dieser vaterländischen Fürsorge tätig ist, mehrere Auszüge und

Abbildungen zur Verfügung gestellt worden, die besonders die

Bewohner unserer Westgrcnzc interessieren und die ich deshalb für

unser Vercinsblatt zurechtstellen und aufnehmen durfte.

Tage uud vier Nächte andauernden Durchmarsches von füuf kriegs»

starke» Armeekorps, weißgedccklc Tische vor ihre Hänser gestellt

hatten, mit allem, was sie nnr irgend geben konnten: Limonade und

Trinksftrudel, belegle Brote, Keks, Schokolade, Printen, Tabak,

Zigarren, Zigaretten. Und die Blumen der Heimat für die Hinaus»

ziehenden — der golden blühende Sommer bot ja die Fülle! Alle,

alle kamen und brachlcn, was sie hatten, arm und reich, und manche

rührende Szene lebt im Gedenken fort. Wenn ein alter Invalide

von 1870 glänzenden Auges sich mit Zigarren an die Dnrch»

marschierenden herandrängte, oder ein humpelndes Mütterchen

Butterbrote brachte „för de arm Zaldate . . ." Wenn das don-

nernde „Hnrra!" aus juugcn Soldatenkchleu über den Graben,

die Alleen, über all die fpitzgicbcligcn Dächer und stolzragendcn

Türme der alte» Kaiferstadt sich hinaufschwang in die Sommcrlufl,

die schon in der Nacht vom Montag auf Dienstag das Rollen der

Gefchützc herübcrtrng . . . Das waren die Tage, da man an der

Grenze sich vor Spionen nicht sicher wußte und die aufregende Jagd

sogar auf den Dächern fpiclte. Das waren auch die Tage, als an

70 000 deutsche Flüchtlinge aus Paris ankamen, mißhandelt, be>

ranbt, Opfer der aufgestacheilen französischen Volkswut. Wie die
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Bewohner der Straßcnzügc am Hanptbahnhof, als könnte es gar

nicht anders sein, sich in die Verpflegung der geflüchteten und ans»

gewiesenen Landslcutc teilten »nd mächtige Suppenkessel in »»»

unterbrochener Folge zum Bahnhof hin» und zurückgeschleppt wur»

den . . . Und wieder die durchziehenden und »fahrenden Truppen,

Noch heute stehen die Wegweiser: „Nach Lüttich", „Nach Brüssel",

,Nach Eupcu, Hcrbcsthal". Es flitzten die Militärautos und

stampften die Geschützwagc» durch die Straßen, nnd dann erbebten

Aachens Häuser vom Kanonendonner, der ans der Gegend von

Lültich kam Tag nnd Nacht. Nirgends eine Nachricht. Es war,

als stocke in der Grenzstadt der Pnlsschlag. —

Da — am 8. August — wer Halle es zuerst gehört? — wer

es zuerst gesagt? Es brauste durch die Gassen: „L ü t t i ch im

Sturm genommen!" nnd ein jnbelndbunles Flaggenwchen

ans den Häusern, Tic ansziehendcn Regimenter wurden stürmisch

gefeiert und beschenkt:

,,Allo dann! Ocher Jung, nu wies

De Züng an frcsch drop an,

Datt dich noch Kcnk an Kciigskenk priest

Alaf! Nrop an! Hurra!"

zu. Schon in der Nacht vom 4. zum 5. August trafen die ersten
Ausgewiesenen ans Belgien und Frankreich dort ein. Da die direkte

Eisenbahnverbindung über Herbesthal durch die Belgier unbrauch»

bar gemacht worden war, wurden die Ausgewiesenen über Holland

befördert. Weinende Frauen, vor Müdigkeit uud Hunger Wim-

merndc Kinder, über erlittene Brutalität durch die „Welschen" er»

grimmte nud fluchende Männer — alle nur aufs notdürftigste be»
kleidet —, so boten die Ärmsten ein Bild des Jammers und Elends.

Es spielten sich herzzerreißende Szenen ab: Franen suchten ihre

Männer, Eltern ihre Kinder; denn die meisten waren geflohen oder

mit Gewalt fortgctricben worden, ohne auch nur für ihre Angc»
hörigen sorgen zu können.

Schnelle Hilfe tat not. Der im Schulhaus Hahnbrncherstraße

wohnende Lehrer erklärte sich bereit, die Unterbringung zu über-

nehmen. Noch in der Nacht wurden die Schulsäle ausgeräumt und

als Notlager eingerichtet. Die Anwohner der nächstgelcgenen

Straßen brachten Nahrungsmittel nnd Kleidungsstücke, so daß die

Verpflegung mit verhältnismäßig geringen Kosten erfolgen konnte.

Der Zuzug vou Ausgewiesene» hielt an. Die Verpflegungs»

stelle ini Schnlhans Hahnbrncherstraße wurde für dauernd er»

6t»Hti!c!ie» Kriegerdeini: I^ocl,nerg»sten.

Aachen war mit eins der Sorge eines feindlichen Überfalls

enthoben. Und weiter gingen die Tage des Aufmarschs. Das

Mililärburcau leistete fast Unglaubliches. Die Unterbringung der

wochenlang ständig durchziehenden Truppcnmassen forderte in den

fünf ersten Monaten an Kosten mehr als 800 000 Mark. Man kann

sich von den Leistungen seitens Stadt und Bürgerschaft nur dann

einen Begriff machen, wenn man bedenkt, daß die Hauptsache der

deutschen Streitkräfte sich auf den Anmarsch zur uahen belgischen

Grenze hier vereinte! Und wieder gingen die Tage. Eine Sieges»

Nachricht folgte der andern. Die Fahnen wurden oft tagelaug nicht

eingeholt — mil mächtigem Flügelfchlag rauschte der angegriffene

deutsche Adler durch das feindliche Land. Wohl kehrlcn längst die

Verwundctcnzüge von den siegreichen Schlachten zurück uud viel

Trauer kam iu die deutsche Heimat. Aber das Volk war zu den

Opfern bereit und hielt allem, was das Gcfchick brachte, tapfer stand.

Die Wochen, Monate gingen darüber hin. Am Aachener Wald

rollte der Klang des Geschützdonners bei Nrras, Lille, Verdnn.

Fliichtlingsfürsolge.

Als der am weitesten nach Westen vorgeschobenen Grenzstadt

siel Aachen eine besondere Nelätiguug iu der Ilüchlliugsfürsorge

klärt; mindestens 3000 Ausgewiesene erhielten dort Verpflegung

nnd Notlager.

Toch mit dieser ersten Hilfe war nicht gcnng getan. Es galt

die Ausgewiesenen zu ihrem frühern deutschen Wohnsitz zu bcför.

dern, ihre Interessen im Ausland wahrzunehmen und vor allem

diejenigen, die sich hier ansässig gemacht hatten, dauernd zn unter»

stutzen. ^ ^,^^^
Um dieser Aufgabe gerecht zu werden, wurde, ähnlich wie iu

Düsseldorf, Eöln »nd Frankfurt, auch hier in Aachen eine üffeut»

liche Beratungsstelle für aus Feindesland ausgewiesene Deutsche

eingerichtet. Durch ihre Vermittlung erhielten an 800 Personen

Freifahrt» nnd Gclcitfcheine in ihrer frühere Heimat. Eine Reihe

von Flüchtlingen, die einstweilen in Aachen ihren Wohnsitz nahmen,

wurden dnrch Vermittlung des Berliner Rolcn Kreuzes fortlaufend
unterstützt.

Tätigkeit des Aachener Malteser-Hilfsvereins.

Wie schon im Kriege 1870 hat auch diesmal der Malteser»

Hilfsverein — im Anschluß an die Genossenschaft der Rheinisch»

Westfälischen Maltescr-Devotionsrittcr — dem Vatcrlande segens-

reiche Dienste leiste» köimen. Seine Aufgabe ist: unser» Kämpfern
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ohne Unterschied des Standes und der Konfession geistigen Trost

und leibliche Hilfe zu verschaffen, religiöse Hilfe den katholischen

Truppen zu vermitteln durch Unterstützung der Feldfeclsorge uud

der zahlreichen Scharen oou glühender Nächstenliebe beseelter Or»

densmänner und Ordenssrauen in den Lazaretten, in, Feindesland

und daheim. Der Werbeausschuß rief die gesamte Presse und die

Pfarrer des Regierungsbezirks Aachen zur Mitarbeit bzw, zur

Gründung von Zweigvereinen auf und sorgte durch verschiedene

Veranstaltungen für einen starken Zustrom von Mitteln. Der

Lazarettausschuß übernahm Einrichtung und Verwaltnng von zwei

Lazaretten in Aachen, die bis November 1915 insgesamt die Zahl

von 16 530 Verpflegungstagen aufweisen konnten. Neben der ärzt¬

lichen Pflege und der Pflege durch die Ehristenferinnen und Iran-

ziskanerinnen gab der Lazarcttausschnß den Verwundeten Gelegen»

hcit zur Unterhaltung, Belehrung und Weiterbildung) die häufig

kundgetane Dankbarkeit der Pfleglinge beweist zur Genüge, daß

ihnen d«r Lazarcttanfcnthalt eine Zeit wirklicher Erholung war.

Der Versenduugsausschuh soll ständige Fühlung mit den Lazaretten

und mit der Front halten, nm die zur Versendung gelangende»

Gaben uach einheitlichem Plan und nach den bestehenden Vedürf-

Verwnndctentransporte anbetrifft, auf dem Bahnhof Aachen»

W c st. Die Vcrpflegungs» und Erfrifchungsstelle untersteht der

Militärverwaltung, ist an einen Ökonom vermietet nnd die eigent-

liche Arbeit wird in ununterbrochenem Tages» und Nachtdienst

nun Damen vom Roten Kreuz geleistet. Das ist hier, wo man die

ans England ankommenden Austanschgefnngcncn mit Musik und

der feierlichen Ansprache des Generals empfängt und festlich be»

wirtct. Die Speischalle faßt 300 Plätze. Aus kleinen Anfängen

heraus — man kochte erst unter freiem Himmel ab — hat sich in

der frühern Zollhalle eine Organisation von 110 Hilfskräften und

eine praktifche Küche, Spciscraum für Mannschaften nnd Offizier«

mit nebenanliegendem Vorratsraum gebildet. Durch Wandschirme

nnd mit begucmen Kissen belegte Stühle wurde eine hübsche Ruhe»

ecke geschaffen, uud man ist beim nähern Zufehcn überrascht, daß

die reizend wirkungsvolle rosafarbene Stimmnng durch geschickte

Franenhändc mit ganz geringen Mitteln aus weiß»rot gewürfeltem

Kaltuu geschaffen ist. Gleich daneben brennen flackernde Kohlen-

seuer unter mächtigen Suppen» und Gemüfekesseln, und immerfort

trägt jemand die Schüfsein für die hungrigen Aukümmliugc ab und

zu, während andere Helferinnen an der Nroifchneidemafchine oder

Kotes Kr«»«, »H>,nl,of backen «lest.

nisscn verteilen zu können. Weihnachten gingen 16 65? Pakete im

Werte von 83 285 M. ins Feld und bis Ende November 1915 Sen»

düngen überhaupt im Werte von insgesamt 198 000 M. Große

Spenden von Heil» nnd Stärkungsmitteln für die Seuchen» und Re»

konvalefzcntcnlazarelte von auswärtigen Fabriken, Gaben einhci»

mifcher Industrieller, Vereine und Verbände ermöglichten eine wei¬

tere Ausdehnung der Vcrscuduugstätigkeit, die sich nicht nur in

solchen Gaben, sondern auch in Versendung der so sehr gewünschten

religiösen Schriften, Gebetbücher und Rosenkränze erschöpft, außer»

dem in Geldzuweisungen, die zur Erfüllung der zweitwichtigsten Ans»

gäbe des Malteser-Hilfsucreins, den Soldaten religiösen Trost zn

spenden, dienen. So bezifferte sich im ersten Kricgsjahr die für das

geistige und leibliche Wohl der Soldaten aufgebrachte Gefamtfummc

auf rund eine Viertelmillion M„ die, in die Werte der Wirklichkeit

umgesetzt, eine noch gewaltigere Zahl bedeuten.

Tiuppenverpflegung.

Andere Aufgaben zeitigen andere Einrichtungen; die Trup»

Pentrausporte auf dem Aachener Hauptbahnhof, Nord, Rothe Erde.

Marfchiertorbahnhof und Moltkestraße sind nur noch verschwindend

in der Zahl. Der Hauptbetrieb vereint sich jetzt besonders, was die

mit Teeanfgießen beschäftigt sind. Unnötig, zn bemerken, daß selbst»

verständlich auch der würzig duftende Inhalt der großen Kochkessel

von Zeit zu Zeit ciu Umgcrührtwerden verlangt. Im allgemeinen

geht es in der Truppcuerfrifchuugsstclle aber nicht gar so friedlich

her. Da will die ncbenlicgcnde Spcifchalle, die 300 Mann gastlich

ausnehmen kann, versorgt werden, da heißt es, wenn Kranke ober

Verwundete durchkommen, nach ärztlicher Anweisung Ezlragerichte

herstellen) zur raschern Nedicnuugsmöglichkcit fährt man die Kessel

mit dem heißen Essen auf kleinen Handwagen den Bahnsteig cnt»

lang in die Speischalle. Sechs transportfähige Kessel zu je 400

Portionen — danach mache man sich ein Bild von der Ausdehnnngs»

und LeistnngssÄhigkeit des Betriebs! Natürlich könnte man dabei

ohne die Errungenfchaftcn moderner Technik nicht auskommen, da

gibt es Kartoffelschälmaschinen, Maschinen zum Zerkleinern von

Fleisch nnd Wurzelgemüse, in Wrüßcnvcrhälluisscu, die dem Haus»

fraueuauge ganz unwahrfchcinlich dünken, wogegen das Haus»

frnuenherz beim Anblick der wohlgefülltcn Vorratskammer wahrlich

höher schlagen muß, auch, wenn sie den Vorrat an Decken, Kissen,

Schnhcn nnd sonstigen nützlichen Dingen bewundern dürfte. Denn

Aachen muh ja als erste große Grenzstation darauf gefaßt fein, bei

den Rücktransporten einen gehörig großen Schub von Verwund»t«n
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zu bekommen. Und die sollen es wissen und fühlen, daß die Heimat

sie mit offenen Armen empfängt und erlittene Schmerzen mit wei>

chcr Hand zu lindern fucht! In den durchfahrenden Lazareltzügeu

werden stets Liebesgaben die Menge «erteilt, und Weihnachten,

als darin auch die übrigen Durchreisenden, alles, was Feldgrau

trug, einbezogen wurden, ging die Zahl der Päckchen in die Taufende,
Die Stadt Aachen hat für den Weitertransport der leichter

Verwundeten ins deutsche Land hinein eigne Kranlenzüge mit

Küchenwagen snicht zu verwechseln mit Lazarcllzügcn), und es ist

natürlich jedesmal eine besondere Freude, wenn Damen von der

Truppeuverpflcgungsftclle Aachen-West den Zug und die ihrer Ob»

Hut Milanvertrauten bis an Ort und Stelle begleiten können. Es

kam auch schon vor, daß in lebhaften Zeilen gerade kein Zng frei

war. Dann schuf man im Handumdrehen mittels der praktischen

zusaniinenklaftpbaren Betten ein ganz gemütliches Nachtlager im

Wartesaal 3. Klasse, nud bei dem unverwüstliche» Lebensmut uu>

sercr Soldaten ist es gar nicht verwunderlich, wenn es am Abend

dann fast immer noch ein „Tauttouzerl" gab, meist einfachster Art

Frauenarbeit hinter der Front, die auch ihr Teil an Opferwillen,

persönlicher Entäußerung und Mut zum Durchhalten fordert, herab.

Eisenbahner, die im besetzten feindlichen Gebiet stationiert

sind, und Soldaten, die den letzten Transport geleitet haben, stapfen

mit dem Abcndgruß herein. Ein gutes Abendbrot, bestehend aus

Suppe, Gemüse, Kartoffeln und Fleisch, kostet für sie 50 Pf. Auf

einem der laugen Eßtische sieht eine Büchse für freiwillige Gaben.

Ein Landser ist bis dorthin gegangen, und wie man sich aus den

Klang des fallenden Geldstücks unwillkürlich umwendet, lächelt er

ein bischen verlegen in seinen blonden Bart, in dem schon grauer
Schimmer spielt:

„Es is ja »ich viel, aber ich dachte —"

Wie,einen so ein winzig kleines Erlebnis sroh machen kann!

Kliegsbeschädigtenfülsolge.

Die Fürsorge für unsere Kriegsbeschädigten ist im Laufe der

praktischen Arbeit neue Wege gegangen, Wohl halte man auch

schon anfangs dem dienstuntauglich Gewordenen die Rückkehr in

.

Übungsranm für ^inKgKXnclige.

und gerade deshalb rühreud und von unvergeßlichem Werte. Von

einem, der prachtvoll Zither spielte und Schnadahüpfl dazu sang,

obwohl die fciudlicheu Kugelu ihm, den Verbänden nach zu urtei»

len, böse mitgespielt hatte», erzählt man auf dem Bahnhof Aachen»

West heute »och. Er kam — er ging — vielleicht hielt ihn die

Heimat — vielleicht auch schläft er draußen den stillen Schlaf in

fremder Erde — aber seinen Dank für die Aufnahme vergessen die

Helferinnen nie!

Daß das geräumige Vcrbaudszimmcr neben dem des Arztes,

das Zeichen des Noten Kreuzes davor und ringsherum kleine

Tauucubäumchen an den niedlichen Fenstern der Baracke, einen

vertrauenerweckenden Eindruck machen muß, kann ohne wci»

teres zugegeben werden. In Kraukenfahrstühlcn befördert man die

einstweilen ihrer Bewegungsfreiheit Beraubten dann in die Speise»

Halle, wo die Farben aller Bundesstaaten freundlich die Wieder»

kehrenden grüßen, und die grünen Hängelränze wirken festlicher,

als es der geschickteste Festordner vermocht hätte. Und in dem
andern Gebäude — Saal kann man bei dieser viclarligen Raum»

ausnutzung nicht gut sagen — grüßt ein Nruftbildnis von Hinden»

bürg, dem Russcnschreck, im grünen Kranze aufmunternd auf die

seine» alten Beruf oder den Zugang zu einem neuen zu erleichtern

gesucht, aber im großen uud ganzen wurde die Sache doch mehr

zur Veschäftigungsmöglichkeit für die langweilige» Stunden der

Genesung im Lazarett. Man richtete Kurse ein für die Nildung

oder Weiterbildung in Deutsch, Geschichte, Rechne». Man hielt

volkstümliche Vorträge über allgemein interessierende Fragen, ver»

anstaltele Führungen zu den Baudenkmälern und Kunstschätzen der

Stadt, ermöglichte den Verwundeten die Teilnahme an guten

Konzerten, Theatcraufführungen usw. -^ kurz, tat alles, um die

Verwundctenfürsorge im Lazarett auch zugleich in Kulturarbeit an

unserm Volke zu wandeln. Das alles ist jetzt mehr in den Hinter»

grnnd getreten, auch die Arbeitsvermittlung ist praktischer geworden,

wie es die Erfahrung erst lehren mußte. Heute sucht die Kriegs-

beschädigtcufnrsorgc unter allen Umständen den einzelnen seinem

Beruf zu erhalten, fei es auch vielleicht in einem andern Zweig

seiner frühern Beschäftigung.

Auf dicfem gesunden Grundsatz steht die Aachener Arbeil für

Kriegsbeschädigte, die zu der so trefflich organisierten der Rhein»

Provinz gehört. In den städtische» gewerblichen Schulen ist Raum

für die Berufsberatung und Ausbildungsgelegenheit (kostenlose

121



W^-»^^Z> EifrlvrreinsKwtt G«BOc-<x»

Unterrichtskursc für Weiterbildung) zur Verfügung. Nach ein»

gehenden Vorarbeiten im März 1915 beginnend, hat die Aachener

Kriegsbeschädiglenfürsorge in noch nicht einem Jahre an 1250 Fälle

zn erledigen gehabt, und wenn man einmal das umfangreiche

Aktenmalcrial eines einzelnen in der eingeordneten Registratur

durchblättert, kommt mau sehr bald Zn der Überzeugung, daß

erstens eine Menge zeitraubender Kleinarbeit darin steckt und zwei»

tens mit eingehender Sorgfalt uud wirtlicher Teilnahme an die

helfende Beratung herangegangen wird. Vis jetzt haben bei der

Handwerkskammer sieben Handwerker die Gcsclleuprüfung, acht die

Meisterprüfung, darunter manche mit Auszeichnung, bestanden, gc»

wiß kein Beweis von Oberflächlichkeit uud Halbheit der Vestrebun»

gen! Die Kriegsbeschädigten sollen nicht das erstrebenswerte Ziel

im Reutenempfang sehe», sondern in dem Bewußtsein, unter Aus-

uutzung aller Möglichkeiten der menschlichen Gesellschaft wieder ein

arbeitsfähiges Mitglied geworden zu sein nud in der Ausübung

einer befriedigenden Tätigkeit der beinahe verlorenen Dascinsfrende

von neuem teilhaftig zu werde». Einer der Prüflinge hat fogar die

Gesellen- nud Meisterprüfung bestanden. Die Ausbildilugsgelegeu-

heit vermittelte die Aachener Kricgsbcschädigtenfürsorge, die der»

gestall für eine Steigerung ihrer beruflichen Fähigkeiten sorgte, daß

sie trotz der körperlichen Beschädigung ihre Existcnzmöglichkeit

darauf aufbauen können. Es ist nicht uninteressant, einige der
neuer» Fälle aus der Praxis hcranszugrcifeu:

Ein Buchdrucker, der die Gesellenprüfung abgelegt hat, erhielt

einen Schuß durch den linken Oberarm. Ellenbogen und Fiuger

der Hand find vollständig versteift. Nach fachmännifchem Urteil ist

der Beschädigte als Handsetzer nicht mehr zu vcrwcudcn. Auf An»

raten der Aachener Fürsorgestclle nimmt er zurzeit mit Genchmi-,

gnng der Laudeshauptmanns der Nheiuproviuz au einem eigens

für kriegsbeschädigte Buchdrucker eingerichteten Kursus an der

Handwerter- nnd Kunstgewerbeschulc zu Barmen teil, um zum

Maschiueusetzer ausgebildet zu werden. Wahrend seiner bisherige»

Tätigkeit daselbst hat er bewiese», daß er ei» brauchbarer Ma»

schiuensetzer werden wird.

Vielfach werde» vo» feite» der Kriegsbeschädigte» Wünsche

unch de» sogenannten leichten Stellen: Porlicr, Schreiber, Packer

usw., !a»l, die nalürlich de» cigc»llichcu Kriegsinvaliden vorbehalten

bleiben müssen. So waren einem gelernte», selbstä»digcn Schuh»
niacher durch Gewehrschuß die beiden Oberschenkel und der Unterleib

verletzt worden. Er wollte unbedingt Anstellung als Schreiber bei

der Stadtverwaltung erhallen. Von der Unzweckmäßigkeit seines

Vorhabeus durch die Beratungsstelle überzeugt, uimmt er gegen¬

wärtig an einem viermunatigen Meisterlnrsns für Schnhmachcr an

der Gewerbcbcfördernngsanstall zn Eöln teil. Nebenbei bietet sich

ihm dort Gelegenheit, sich zum Spezialarbeiter für die Herstellung
von Schuhzeug für Iußverlctztc auszubilden.

Im beispielsweise!! Gegensatz Zu Düsseldorf hat Aachen keine

eignen Vcrwn»dclcnwcrkstälte» eingerichtet, sondern die Kriegs-

beschädigten werden in die Lehre Zu einem Handwerksmeister der

Vaugewcrk- nnd Maschincnbauschulc, der Kunstgewerbe» nnd Webe»

schule in Aachen, Barmen oder Essen überwiesen, die Er»

täubten der Taubstummenanstalt, die Erblindete» der Provinzial»

blindennüstalt, wo sie je »ach Anlage und Fähigkeit irgendeine be»

rufliche Anleitung erhallen. Schulgeld zur Weiterbildung wird ans

Anlrag erlassen und dem einzelnen Falle jährlich bis zu 600 Marl

Beihilfe dnrch den Laudeshauptmaun der Nhcinprouinz gewährt.

Natürlich muß auch Mithilfe von feilen der Arbeitgebcrschaft

kommen. Deshalb setzt die Fürsvrgcslelle sich in den Fällen, wo der

Beschädigte in seinen! Beruf, wenn auch bei einer leichter ausz»»

füllenden Abteilung desselben, verbleiben kann, mit dessen frühcrm

Arbeitgeber in Verbindung, und meist mit befriedigendem Ergeb»

nis. Auf die vcrstäuduisvvllc Führung der Angelegenheit kommt
eben alles an.

Ein Glaser ^Einsetzer), der vor Ausbruch des Krieges in einer

Spiegelmanufnllnr beschäftigt war, erhielt ciueu Gewehrschuß durch

^ die liulc Hand. Infolgedessen sind die Finger der Hand, mit Aus»
! »ahme des Daumeus, versteift. Wiedcrcinstellung beim letzten Ar»

beitgebcr war wegen der gefahrvollen Arbeit in dessen Betrieb nicht

l tuulich. Durch das Entgegenkomme» eines Fabrikanten gelang es,

^ dem Beschädigten Gelegenheit zn geben, sich zum Heizer und Ma-

schinisteu auszubilden. Der Beschädigte übt nunmehr seinen neuen

Berns zur vollsten Zufriedenheit des Arbeitsgebers mit Hilfe eines

Ersatzstückes mit drehbarem Ning zum Fassen der Werkzeuge aus.

Das Hilfsmittel wurde nach zweckentsprechenden Angaben des Ar»

bcitgebers von einem hiesigen Vandagistcn angefertigt. Die Kosten

für dasselbe übernahm ans Antrag der Geschäftsstelle das Königliche

Sllnitätsamt des 8. Armeekorps.

Nur eine Lazarettwerkstatt besteht in Aachen, und zwar für

solche Schwerverwnndctc, die noch auf absehbare Zeit im Lazarett

^ bleiben müssen! nach Lage der Dinge ist diese Einrichtung auch

l mehr als Neschäfliguugsmöglichkeit für die znr Tatenlosigkeit Ver»

urteilten gedacht.

Nicht unerwähnt bleibt die „Aachener Lazarettzcitnng", die

allmonatlich in vorzüglich redigierter Form mit kleinen Illustrativ»

neu, Uuterhaltuug uud mit dem Wissenswerten erscheint, was ans

dem Gebiete der Gesetzgebung und Fürsorge für die Kriegsbcfchä»

digtcn von Nützen ist.

Die Unifonn-Wasch -und Neparaturcmstalt.

Das ist eine ganz originelle Geschichte, weil sie aus lauter

Gegcusätzeu besteht. Nicht allein, daß diese Militär»W a s ch > nnd

Ä u Z b essc run gsansta l t im wissenschaftlichen Vier»

tcl Aachen liegt, sie hat sich sogar mitten im Reiche des Hütten»

mäunischeu Instituts, uud zwar in dcu Räumlichkeiten des groß»

augelegleu Schmelz-Laboratoriums aufgctau. Auf das mcrkwürigc

Bild ist man nicht gefaßt, wenn man die mächtigen und ach, so

leeren Korridore des Gebäudes für Bergbau und Hültcnwcse»

d»rchwa»dert »»d da»» Plötzlich vor »»wahrschciülich umfangreichen,

tiefen Waschbottichen steht, iu deren trüber Lange rcingcwaschcncs

Feldgrau mit vergnügt leuchtenden roten Visen schwimmt, wo an

Kübeln und Holztischcn 45 mund» und handfertige Waschfrauen

eifrig bei der Arbeit sind. Die grellen Vogc»Iampcn beleuchten

ncunZig Häude, die bürsten, kneten, reiben, wringen nnd mit »Hilfe

von Seifenvulver, Salmiak, Terpentin uud Bergen von Seife —

wie.sagt man doch? — den „Phönix aus der Asche" neu erstehe»

lassen.

Wc»n man den übermannschohen Berg von eben eingelieferten,

lchm» und blutübcrkrusteteu, vou Pulverdainftf geschwärzten, zer¬

rissenen, mit einem Worte: „kriegsmäßig" verschmierten Uniform»

stücken sieht, steht man wirklich zweifelnd vor dem guten Willen, der

sich da mit dem schier ohumächtig schciucudcn Scifcuwasscr ans

Werl begibt. Mit Unrecht, wie man bald sehen wird. Zunächst

steigt dem Beobachter etwas Neues auf, gegen das sich die Nase

schon mit stillem Widerspruch eine ganze Weile gewehrt hat. Ein

intensiver Karbolgernch, demzufolge die Phantasie sogleich nach dem

— Osten flattert. Aber hier, im Westen? Sollte wirklich —?

„Nalürlich ist eine „Entlausungsanstalt" angeschlossen," erklärt

die resolute W c r k m c i st c r i n in ihrer frischen Art, „Sie glauben

gar nicht, was für Prachtexemplare aus dem Westen kommen!"

Und wenn sie, die seit dem Bestehen der Waschanstalt Mtobci 1914)

keine Stunde im Betrieb versäumt hat, das sagt, muh es wahr sein!

Ein Brett mit uueudlich vielen Wäschezeichen, die Nnmmcr

und Anfangsbuchstaben der Lazarette zeigen, lenkt das umher»

schnueude Auge ans sich. Die Kontrollnnmmcrn der» Waschfrauen

hängen in stattlicher Anzahl daneben. Das System praktischer

Übersicht ist überhaupt iu der ganzen Sache mit fabelhafter Ord»

nu»g durchgeführt. Eine Treppe höher sind die Bnrcanränmc. Der

Betrieb wurde mit sechs Personen begonnen, nnd heute sind es

100 Angestellte, die am Lohnsamstag ausbezahlt werden. Ter Ge»

danke zur Schaffung einer solchen Einrichtung iu Nachen ging von
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der Militärverwaltung aus. Dem Katholischen Frauenbund gebührt

das Verdienst, die Anregung aufgegriffen und mit großen pekuniären

Opfern die Einrichtung der Anstalt ermöglicht zu haben. Tatkräftige

Unterstützung fand der Katholische Frauenbund durch die Hochschule,

die bereitwillig die Räume ihres Hüttenmännischen Instituts zur

Verfügung stellte. Alleiniger Arbeitgeber ist die Militärverwaltung,

die sämtliche Löhne und Unkosten trägt. Die ehrenamtliche kauf»

männifchc Geschäftsführung liegt in den Händen des Katholischen

Frauenbundes bzw. dessen Vertrauensmannes.

Die Unsumme geleisteter und noch zn leistender Arbeit läßt sich

am ehesten aus folgenden Zahlen erkennen: von Oktober 1814

bis 15. Januar 1816 wurde» nicht weniger als

45500 Uniformstücke fertiggestellt, d. h. gewaschen,

gebügelt, ausgebessert. An Löhnungen wurden bis dahin

75 000 M. gebucht. Für Einkäufe für feldgraues Rock-, Mantel» uud

Hofentuch, für rote, karmoisinrote, schwarze, weiße und grüne Visen»

lnche, Futterstoffe, Schuciderzutaten, Seife und Waschzutaten die

ungefähre Summe von 24 000 M. verausgabt. Und noch eine

rührende kleine Episode: es besteht eine „Graue Kasse", Liebesgaben

Nähmaschinen rasseln und Hölzer die gebügelten Sachen flach

klopfe»! An einer bestimmten Stelle hängen die Eilzettel der ein¬

gelieferten Uniformstücke, die in 3 bis 5 Tagen fertiggestellt sein

müssen. Diese werden zuerst gewaschen, unten bei den Heizungs»

röhren oder oben auf dem Speicher an bevorzugter Stelle getrocknet

und dann natürlich auch vom Schneider zu allererst in Angriff ge»

nommen. Auch das Auszeichnen und Sortieren der eingelieferten
Stücke erfordert als Grundlage für den geregelten Betrieb eine

gewissenhafte Kraft. Nach tüchtigem Klopfen werden die Uniformen

24 Stunden lang eingeweicht, nach kurzem Aufenthalt in Abtropf»

bütten auf den Tifch gelegt und mit wilder Energie und guter

Scifenlauge geschrubbt. Gespült, nochmals gespült, ausgewrungcn,

glattgezogen, znm Trocknen aufgehangen, nach Bedarf wiederum mit

scharfer Bürste von etwaigen Lehmresten gesäubert, gelangen sie in

das Nähzimmer, wo unter geschickten Händen aus dem Invalide»

wieder ein recht ansehnlicher Soldat wird. Selbst große Risse und

Schnitte im Stoff, wie sie das Aufschneiden der Uniform bei Vcr»

wundetcn mit sich bringt, werden fast unsichtbar wieder aufeinander
gefügt.

Uniform <N»lck»n lt»lt: 6cknei«lerl»»l.

ins Feld darstellend nud außer einigen Beiträgen von Lieferanten

haulfächlich aus Beiträgen der Arbeiter und Arbeiterinnen der

Waschanstalt gesammelt, die Mitte Januar das rühmenswerte Er¬

gebnis von rund 1200 M. aufwies. Aus dicfcr Kafse erhalten die»

jcuigcn, die vorübergehend in der Anstalt beschäftigt waren und nach

nnd nach einberufe» wurden, regelmäßige Zusendungen von Liebes»

gaben, in der Hauptsache aber fliehen die Gelder dem Malteser»
Verein und dem „Roten Kreuz" z».

Ihr Tapfer» draußen sollt es wissen, daß überall und immer
der Gedanke an euch lebt!

Die Arbeitszeit ist von 8 bis 12 und von 2 bis 7 Uhr; da

augemesscnc Löhne gezahlt, Krankenkassen» uud Iuvalidenzahlnngen

geleistet nnd, wo irgend angängig, nur Facharbeiter eingestellt wer»

den, deren Angehörige im Felde stehen, oder solche, die von den

Härlcn des Krieges besonders getroffen winden, so gehört die

Aachener Uniform-Waschanstalt zu den Wohlfahrtscinrichtungen der

Kricgszeit, deren Tätigkeit in doppelter Hinsicht wertvoll ist.

Das hätte sich das große Laboratorium im ersten Stockwerk

anch nicht träumen lassen, daß dort, wo sonst die Gashähne unter

Schmelzticgcln surrten, hausfrauliche Bügeleisen erhitzt werden, daß

auf den Expcrimenlicrtischcn die Zuschneidcscherc hin und her fährt,

Nach der Kontrolle kommen die Sachen, fertig gebügelt, in

die Klcidcrkllmmer, in Buch und Standort nach den einzelnen Laza»

retten griffbereit geordnet. Ein fast verlorenes Kapital ist wieder

nutzbar gemacht. Man denke: 45 000 Uniformstückc . . . Die gi¬

gantische Zahl will nichts sagen. Aber, mit Verlaub, das, was an

nunmehr entschwundenen Kampfcsspurcu dran und drum war, sagt

desto mehr! Und dieser Gedanke gibt erst den richtige» Gradmesser

für die Unsumme geleisteter Arbeit.

Dei Ehienfriedhof.

„Ziehe deine Schuhe aus, denn der Ort, darauf du stehest, ist

heilig!" Nicht weihevoller hätte die Stadt das Andenken derer ehren

tonnen, die todwund vom heiligen Kampfe in ihren Mauern starben.

Oben am Bergesrand, wo der Nismarckturm trutzig wie ei» Schirm¬

herr über dem waldigen Gau uud den Türmen von Aachen steht,

hat man ihnen die letzte Ruhestätte bereitet. In den Waldbodeu

sind ihre Leiber eingesenkt, und keine Menschenlunst ebnet die

welligen Hügellinien, die die Natur schuf. Keine Stcincinfassung

stört den Eindruck der unberührten Waldeinsamkeit, nur ein Kranz

von ernstem, immergrünem Efeu bezeichnet die Form des Sarges

unter dem nieder» Erdmal. Ein kleines schwarzes Eisenkrcuz, das
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Tapferkeitssymbol für den stillen Schlaf«, und Waldcfcu — so sind

die meisten Gräber. Hochragende Kiefern darüber, und da, wo der

Spaten des Totengräbers nicht hintain, wuchert würziger Wacholder

nnd das lebendige Grün der Stechpalme. Trauernde Liebe hat auf

dieses oder jenes Soldatcngrab einen Stein gesetzt, und besonders

häufig ist ein buntes, bedachtes Kreuz nach Art der oberbayerischen

Martcln vertreten. Für das Haupldcnkmal ist der Platz noch frei.

Er wartet auf das Ende des grausigen Völkerriugcus und ans

Teutschlands endlichen Sieg.

Ein Iichtenkreuz, ganz kunstlos gezimmert, und ein frischer

grüner Lorbeerkranz darüber, auf dem kleinen Eisenkrcuz um die

Nummer des Tolenregisters. Für den Fremden ein namenloser

Held, der für das Vaterland fein Leben gab. Namenlos? Kann

starr, aber die gläubige Hofsnuug derer, die ihr Liebstes gaben, geht

ja Weit, weit über den Wellcnraum hinaus.

In massigen Umrissen leuchtet der Weiße Vau des Bismarck»

deukmals durch die brannen Stämme. Tie Nachbarschaft mit dem

Gedächtnisstein des Eisernen Kanzlers — ist's nicht wie eine Ver»

heißuug? Er schmiedete damals die Einheit des deutschen Volkes,

desselben, dessen Stolz nnd blühende Grütze die stillen Schläfer mit

ihrem Nlntc gegen eins Übermacht von Feinden schützen. Ans ihren

Grüften steigt, so Gott will, der deutsche Adler mit jubelndem

Flügelschlag wieder frei empor zur Sonne,

Waldeinsamkeit. Tas Glöckchen über dem brauugezimmcrten

Toleuhaus steht uubeweglich gcgcu die fahle Helle des Winter»

morgens. Nur manchmal, wenn der Wind rauschend durch die

ducken: VKrenfl'leclKof.

Heldentum namenlos sein? . . . Blutige Bilder steigen aus der

Inschrift des nächsten Grabsteins auf: Ipern. Und hier:

Soissons, Champagne, dort Lorcttohöhe. Offiziere

und Soldaten liegen kameradschaftlich nebeneinander gebettet. Der

Tod macht alles gleich, und auch dem toten Feinde hat man die

Ehrung für das seinem Vaterland gebrachte Opfer nicht versagt.

Belgischen, französischen, englischen Kriegsgefangenen, die fern von

der Heimat ihren Wunden erlagen. Der naßkalte Februarwind führt

über die waldigen Höhen und grüßt über 900 tote Kämpfer, denn

der Ehrcnfricdhof ist schon seit dem zweiten Kricgsmonat angelegt,

und Aachen ist eine der Grenzstädte, die die Schwcrvcrwnndcten auf.

uehmcn. Dasselbe Wort, das ein zuckender Frauenmund, eine trä»

nenrauhc Vatcrstimme beim Abschied rief, damals, als unsere jungen

Regimenter mit Blumen an Helm und Gewehrlauf hinauszogen,

steht überall an den Grabkreuzcn: „Auf Wiederschn!" . . . Das

Herz, das so lebcnsheiß schlug, wie nur irgendeines, ist kalt und

düstern Kicfcrnkronen fährt, gibt es einen feinen, silbernen Ton.

Und das zittert in der Stille wie eine leise, ergreifende Toten»

klage ------------

Am Uhew.

Ich schaue von sonnigem Gipfel
Hoch über des Rheines Flut
Hinweg über Wellen und Wipfel
In die goldene Abendglut,

Bis fern, wo die Wetten verdämmern,
Schweift sinnend und suchend mein Blick,
Wo die Helden <schmieden und hämmern
Des Vaterlandes Geschick.

Horch, klingt'nicht her zum Rheine
Der Mörser dumpf Gebrumm?
Und glühen im Siegesfcheine
Die Höhen nicht ringsum?
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Bonn,

Mir deucht, der Grund erbebe
Von nahender Hufe Gestampfs
Mir deucht, ein Adler schwebe
Empor nach sieghaftem Kampf,

Germania fah ich glänzen
In hehrer Vchünhctt und Kraft.
Den tllpfern Siegern umkränzen
Bald freudig wir Schwert und Schaft,

Und singen am freien Rheine
— Frei, allen Feinden zum Spott —
In friedensfroher Gemeine:
Nun danket alle Gott!

Wilhelm Idcl,

Der Obstbau in der Gistl.

Von dem Direktor der landwirtschaftlichen Schule in Lall»
H e i st c r t, Herrn Ol, Schmitz, ging der Schriftleitung unlängst
ein Schriftchcn *j zu, das für die Eifel in heutiger Zeit von b e-
sondcrm Werte ist. Es bespricht in eingehender Weise den O b st»
bau in der Eifel. Wegen der Wichtigkeit des vermehrten
Obstanbaues im Eifelland erscheint es angebracht, einige allgemeine
Gesichtspunkte daraus weiteren Kreisen bekanntzugeben. Wer der
lehrreichen Anregung Folge leisten will, dein raten wir recht emp»
fehlend zur Beschaffung der Abhandlung, die auch praktische Nal<
schlage erteilt über Anpflanzen »nd Pflege der Väumc, fowie über
)ie Ernte, Aufbewahrung und Einträglichkeit des Obstes.

Bedeutung des Obstbaues für die Eifel.

Der Obstbau bietet in ideeller und materieller Beziehung
große Vorzüge, deren wohltätige Wirkungen sowohl der einfache
Landwirt als auch der anfpruchsvolle Edelmann anf feinem Lebens»
Wege vom Kindes» bis zum Greifeualter au sich erfahren kann. Fiir
das mit dem Nllturlcbcn eng vcrbundeue Eiflcr Landkind bietet der
Obstbaum den besten Veranschaulichnugsgegenstand für die vcrschie»
denen Wachstumsstadicn im Laufe des Jahres, so daß sich bei ihm
der Begriff vom Baum als lebendiges Wefcn bildet, das der Pflege
und Schonung bedarf. Die Arbeiten im Obstbau wirkcu auf maucheu
jungen Naturfreund veredelnd, lenken ihn von schädlichen Freuden
ab und gewähren ihm dadurch eine innere Befriedigung. Selbst
im Alter weckt der Anblick der früher gepflanzlcn, mit dem Menschen
aufgewachsenen Obstbäume in ihrer herrlichen Nlülcnpracht und
ihrem reichen Erntescgcn traute Erinucruugcu, So wirkt der Obs!»
bau in hervorragender Weise gemütbildend nnd hat dadurch für
den Einzelnen wie für die Gesamtheit eine hervorragende erziehe»
rische Bedeutung.

Der Obstbau hebt die Poesie der Eifellandschaft, verschönert
die an sich schon romantische Gegend, belebt die Natur und verleiht
der ländlichen gebirgigen Heimat unschätzbare Reize. Im Frühling
ruht das Auge wohlgefällig auf dem prachtvollen Blülcnschmuck der
Bäume, im Sommer findet der müde Wanderer unter ihrem
schützenden Blätteidach kühlenden Schatten, im Herbst laden sie uns
durch ihre rotwangigen Früchte ein, und im Winter sind sie bei

__Macht und Nebel ein sicherer und anheimelnder Wegweiser. Zu
jeder Jahreszeit übe» die Obstbäume für die Freunde der Land»
Wirtschaft, die Vögel, die sich hier als leichtbcschwingie Gäste immer
heimisch fühlen und durch die Vertilgung des Ungeziefers ihre
Dankbarkeit beweisen, die stärkste Anziehungskraft aus. Prächtig
sieht das kleinste Eifeldb'rfchcn inmitten eines Hains von Obstbäumen
aus, uüchtern nnd traurig dagegen eine Gegend ohne Baumschmuck!

Auf das rauhe Klima der Eise! wirkt der Obstbau mildernd
ein; denn die Obstanlagen helfen die Gewalt der hier so häufig
auftreteudeu Stürme brechen, den zuweilen verhängnisvoll wer»
denden schroffen Temperatnrwcchse! ansglcichcn, den öfters geringen
Feuchtigkeitsgehalt der Lnft vermehren uud die plötzlich' und in
großen Mengen fallenden Nicdcrfchlägc gleichmäßig verteilen, was
für das Wachstum der anderen Kulturpflanzen und das Wohl»
befinden der Bewohner von großer Bedeutung ist.

Das kleinste Plätzchen des armen Tagelöhners, wie der grüßte
Raum des reichen Landwirts bieten dem Obstbaum angemessene
Standorte. So können die Wand der unscheinbaren Hütte, die

Mauer des stolzen Patrizierhauses, das enge Hausgärtchcn und

»1 Ein zweites Schriftchcn gibt eine Übersicht über die
Tätigkeit der landwirtschaftlichen Schule in
Call. Hei st ert und ihres rührigen Direktors, Herrn Dr.
Schmitz, in dem verflossenen Kricgsjahrc. Ein ehrenvoller Nach»
ruf für den früh verstorbenen Landrat des Kreises Schleiden,
Herrn I)r. Krcuzberg, ist dem lesenswerten Schulbericht voran»
gestellt. Beide Abhandlungen sind im Verlage von T h. Wurm in
Bonn erschienen.
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der umfangreiche Park, der unbeachtete Straßengraben sowie die
weit sich erstreckenden Acker», Wiesen» uud Weidenflächen durch den
Obstbaum nutzbar gemacht werden. Daß hierdurch im Laufe der
Jahrzehnte eine bcdcutcudc Steigerung des Wohlslandes, eine er»
hcblichc Erhöhung des Bodenwertes uud damit eiuc größere Boden»
renie sicher erwartet werden kann, ist leicht zu erkennen. Dies zeigt
sich bei den iu der Eise! stallfindenden Hans», Land» und Garten-

verkaufe,,, sowie bei der Bewertung der Grundstücke beziehungsweise
der Bäume bei dem Zusammeulegungsueifahrcu und bei Erblei»
lungen.

Die Beschäftigung mit dem Obstbau bietet wie kein anderer
landwirtschaftlicher Nebenzweig dem Landwirt Gelegenheit, vor
allem die freie Zeit auszunutzen nnd lohnend zu verwerten. Aber
auch für andere Bernfsstände hat er viele Annehmlichkeiten nnd ist
eine gnte Unterhaltung in den Mußestunden in Gottes schöner
Natur. In den letzten Jahren haben auch Frauen und Mädchen sich
diesen edlen Arbeiten zugewandt, wie dies aus der Gründung der
Gärtnerinncnschulen, die'auch schon von Mädchen aus der Eifel ve
sucht wurden, ersichtlich ist. In hervorragender Weise ist der Obst»
bau geeignet, auch unsercu Kriegsbeschädigten ein ergiebiges Ar»
beitsfeld zu bieten. Die Beschäftigung in der frifchen, ncrvenstärkcn»
den Lust hilft ihre Leidcu liudern und ermöglicht ihnen gleichzeitig
auch noch eine nicht zn unterschätzende Nebeneinnahme.

Das Obst ist ein gesundes nnd bekömmliches Nahrungsmittel
uud kann in den verschiedensten Formen genossen werden. Welch'
erfreuliche» Anblick gewährt eine mit selbstgeerntetem Obst gezierte
Tafel! Gerade das Tafelobst desinfiziert die Mundhöhle, bindet
die überschüssige Säure des Magens, fördert die ausscheidende
Tätigkeit der Nieren, verhindert die Steinbildnng nnd schützt gegen
Verdauungsstörungen. Sein Genuß vor dem Schlafeugehcn wirk!
vorteilhaft auf das Gehirn, erfrischt den Geist, regt die Leber au
und bewirkt einen gesunden Schlaf. Ein angenehmes Gericht ist uns
das Obst als Gemüse, sowohl frisch, als auch gedörrt oder einge»
macht. Besonders wollen wir es bei Braten nicht gerne vermissen.
Sehr oft, namentlich in der jetzigen Kriegszeit, ist Gelee, Obstkraut
oder Marmelade ein guter Ersatz für die fehlende Butter; ein
Apfel», Birnen», Pflaumen» oder Kirschenkuchcn ist uns geradezu
zum Leckerbissen geworden. Wohl kaum einer verachtet ein Glas
Obstwein. Haben wir das Obst selbst gezogen und Wein daraus ge»
keltert, macht eiu solcher Trunk nns noch besondere Freude.

Geht bei vermehrtem Anbau die Produktion weit über den
eignen Bedarf hinaus, so gewährt der Obstbau eine lohnende Ein»
nähme, weil nach gutem Obst stets eine große Nachfrage herrscht.

Auswahl der Bäume für den Eifelboden.
Die natürlichen und wirtschaftlichen Produktionsfaltoren in

der Eifel, nach denen der ganze Obstbanbetricb sich richten muh,
erschwer«, den Obstbau sehr. Sind auch die wirtschaftlichen Nebin»
gnngen, die im Bereich des Menfchen liegen, in den letzten Jahren
erheblich gebessert worden, fo muß sich den natürlichen noch mehr
angepaßt werden. Die Eifel stellt abgesehen von einigen Basalt» nnd
Vulkankegcln eine 300—600 Meter über dem Meere sich erhebende
Hochfläche dar, in die die Flüsse und Bäche tiefe Täler mit steilen
Abhängen cingefchnitten haben. Die Hochflächen sind wegen ihrer
freien Lage zum Obstbau geeignet; nur in den strengen Wintern,
wie 1870/71 und 18L4/85 wurde ein Teil der Obstbäume und dann
durchweg nur das weniger widerstandsfähige Material zerstört. Die
Täler bieten dem Obstbau wegen ihrer zugigen Lage größere
Schwierigkeiten, weil durch die häufig eintretenden Spätfröste die
Obstblüte manchmal in Mitleidenschaft gezogen wird. Hier muffen
spätblnheudc Sorten und solche, deren Blüten sich in größeren
Zwischenräumen entfalten, angebaut werden. Die Hänge erweisen
sich bei genügender Feuchtigkeit, tiefgründigem und durchlässigem
Node« güustig für Obstanlagen, sie gewähren sogar gute Vorbcdin»
gungeu für gesunde Bäume. Die in der Eifel vorkommenden Grau»
wacke-, Nnntsandstein», Kall» nnd Vnlkanböden können, wenn tief»
gründig, mit Erfolg zur Obstanpflauzung benutzt werden. Die
kalkhaltigen Lehm» nnd Vnlkanböden sind der Gesundheit der Bäume
sehr zuträglich, da Krebskrankhcitcn sich dort nur vereinzelt vor-
finden. Zeigen die Böden nur eine geringe Mächtigkeit, so ist
beim Auswerfen der Pflanzlöcher weniger die Tiefe als die Breite
zu berücksichtigen, weil dadurch die Bäume gezwungen werden, ihre
Wurzeln mehr seitlich auszubreiten.

Zum erfolgreichen Obstbau ist es notwendig, die Forderungen
der einzelnen Obstbäume an Klima, Lage und Boden zu kennen.
Der Apfelbaum verlangt einen hohen Feuchtigkeitsgehalt der Luft
und ist gegen Wind ziemlich empfindlich. Er paßt daher nicht in
südlich warmen Hängen, die meist noch an Trockenheit leiden. Wird

er auch wegen seiner mächtigen seitlichen Wurzclverzweigung Flach»
wurzler genannt, so geht er doch in Böden von erheblicher Mächtig»
keit uud entsprechendem Wassergehalt in die Tiefe. Bei nassem
Boden faulen die Wurzeln; kann die Nässe nicht abgeführt werden
so ist Hügelvflanznng notwendig. Der Birnbaum stellt geringere



Anforderungen an den Feuchtigkeitsgehalt der Luft- er widersteht
dein Winde besser, verlangt aber mehr Wärme als der Apfelbaum.
Wie seine Äste vor allem nach oben streben, so sendet er seine
Wurzeln durchweg geradeaus in die Tiefe, weshalb er tiefgründigen
Vodcn verlangt. In flachgründigem Boden werden die Bäume
gclbsüchtig und die Fruchte rissig und steinig, mit zunehmendem
Alter zeigt sich dann Gipfeldürre. Der Süßlirfchenbaum erträgt
ein großes Maß von Wärme und Trockenheit, aber auch ebenso
Kälte ohne Schaden. Na sein Wachstum sich mit Kraft nach oben
nnd unten richtet, können feine Wurzeln steinigen Boden durch¬
dringen und sich selbst in die Spalten des Gesteins hineinzwängen.
Der Sauerkirschcnbllum ist sehr widerstandsfähig gegen Kälte und
Wind. Seinen dünnen Zweigen und Ästen cntfprechen auch feine
schwächeren Wurzeln, die sich vorzugsweise unter der Oberfläche
hinziehen. Er wünscht warmen leichten Boden, kann selbst noch bei
hohem Grundwllsscrstand gepflanzt werden. Die Zwetschcn» und
Pflaumenbäume lieben geschützte Lagen und können wenig Kälte
und Wind vertragen. Mit ihren flachen Wurzeln sind sie imstande,
selbst aus warmen und dürftigen Böden noch Nahrung zn ziehen.
Da sie mit einer dünnen Erdschicht auskommen, können sie in nassem
Boden gepflanzt werden, selbst unter der Dachtraufe gedeihen sie
noch gut. Der Walnußbaum paßt, da er gegen Frühjcchrsfröftc fchr
empfindlich ist, nicht in höhere kühle Lagen. Seine Ansprüche an
den Boden sind mäßig, wenn seine Wurzeln nur ungehindert ein»
dringen können.

Die Wahl der Baumfurmen hängt von verschiedenen Um»
ständen ab. Für unsere Verhältnisse ist mehr der Obstbau mit den ein
einfach leicht zu ziehenden Formen angebracht. Der Hochstamm mit
einer Stammhuhc von 1,80—2 Meter ist auszuwählen, wenn es sich
um BePflanzung der Straßen, Ackerfelder, Wiefen und Weiden
handelt, damit der Verkehr nicht leidet, die Bewirtfchaftuug durch
Ackergeräte nicht erschwert, der Grasaufwuchs nicht zu fehl beein»
Nächtigt wird- auch kann das Vieh den Vänmen nicht leicht Schaden
zufügen. Für die Eifel sind sie namentlich für die Tallage zn
empfehlen. Der Halbhochstamm, 1,20 bis 1,5U Meter hoch, ist besser
für die Plateaus geeignet. Dieser läßt sich auch leichter bearbeiten,
bringt aber für Untcrkulturcn, bei denen tierische Kraft erforder¬
lich ist, den Nachteil, daß dicfe sich schwierig gestalten. Der Bnsch-
bäum mit einem Stamm von 40 Zentimeter Höhe empfiehlt sich
znm Bepflanzen von Grundstücken, die durch Umzäunung gegen
Wildschaden nnd Diebstahl geschützt sind. Die Zwergobstbaumzucht:

Pyramide, Spindel und Spalier, erfordert wegen des nötigen fach»
gemäßen Schnittes und der vermehrten Pflege bedeutend mehr
Kenntnisse, Arbeit und infolgedessen erhöhte Unterhaltungskosten.
Wer jedoch in hiesiger Gegend die Freuden des Zwcrgobstes ge°
nießen will, der mag in feinem kleinen Garten Formobstbau be¬
treiben.

Ist es fchon fchr wichtig, in günstigen Obsttagen gutes Pflan»
zeumaterial zu verwenden, so gilt dieses noch mehr für die rauhe
Eisel, da hier die Bäume weit mehr fester und kräftiger sein müssen,
um allen Unbilden der Witterung genügend Widerstand leisten zu
können. Die Obstbäume beziehe man aus einer gut geleiteten Baum¬
schule, die möglichst in der Nähe und in gleicher Höhe mit der
Pflanzstelle liegt und berücksichtige besonders solche, die in einem
Vertragsverhältnisse mit der Landwirtschaftskammer stehen, weil
alsdann für gesunde, gute Qualität und Echtheit der Sorten Garan»
tie geboten ist. Zur Hebung des Obstbaues hat der Kreis Schleiden
eine Obstbaumschulc in Steinfeld angelegt, die uns nach einigen
Jahren wegen ihrer Höhenlage wohl gule Bäume liefern wird. Bei
der Auswahl der Bäume ist besonders Wert darauf zu legen, daß
der junge Baum einen kräftigen Wuchs aufweist, ein faseriges viel¬
seitiges Wurzelsystem, einen geraden, nicht beschädigten Stamm von
7 bis 9 Zentimeter Umfang und eine einjährige, schöne nnd volle
Krone mit starken Mitteltrieb und 4 bis 5 kräftigen Seitentrieben
besitzt. Die Bestellungen sollen möglichst genossenschaftlich oder
wenigstens gemeinsam früh im Herbst aufgegeben werden, ehe ei^e
Auslese stattgefunden, da man dann gute Gewähr für starke Bäume
und die gewünschte Sorte hat. Anzuraten ist es, die Bäume dann
durch einen Kenner auswählen zu lassen, und diese sogar zu kenn¬
zeichnen. Können die Bäume auch nicht sofort gepflanzt werden, so
lege man sie an der Nordscite einer Mauer oder Hecke im Garten
ein und warte gute Witterung und geeignete Zeit zum Pflanzen ab.

Bei der Sortcnwahl sollen die Sorten berücksichtigt werden,
die sich schon seit alters her bewährt haben uud deren Widerstands»
fähigkeit und Ertragssicherheit keinen Zweifel lassen. Es sind dies
meist die gesunden und ertragsreichen Lolalsortcn, deren Namen
aber in den verschiedenen Orten so stark wechseln, daß von einer
Aufführung hier Abstand genommen werden muß. Die Auswahl
wird am besten an Hand eines Sortiments für die betreffende
Gegend getroffen, wie die Landwirtfchaftskammer ein solches für
das Rheinland aufgestellt hat. Demzufolge ergeben sich für die
Eifel folgende passende Sorten:

Kernobst: Großer Rheinischer Bohnapfel, Winterrambonr,
Noilenapfel, Roter Nelleflcur, Schöner von Boscop, Roter
Tricrischer Weinapfel, Roter Eiserapfel- Amalis Nnllcrbirnc,
Gute Lnise von Ävranches, Gellcrls Butterbirne.

Steinobst: Schwarze Korpelkirsche, Große lange Lotkirsche;
Königin Viktoria>Pf!llume, Wangenheims Frühzwetsche, Haus-
zweischc; Reineclaude, große grüne; Mirabelle vou Naucy.

Ter Anbau nur weniger Sorten ist vorzuziehen, weil Ernte
und Lagerung des Obstes sich leichter bewerkstelligen lassen und der
Absatz/namentlich an Großhändler, leichter ist. Beim Nichtvor¬
handensein der bestellten Sorten überlasse man nicht dem Baum-
schulbefitzer, Ersatzforteu auszuwählen, fondern behalte sich dieses
selbst vor.

Voranschlag für das Vereinsjahr 1916.

I. Einnahmen:

H,) Vortrag au« 1915 .......... 457.84 M.
L) Laufende Ginnahmen:

Titel I: Zinsen von Kapitalien....... 2000.- „
„ II: Mttgltederbettrage:

a) Ortsgruppen......... 14000.— „
d) Korporative Mitglieder...... 140ll.— „
«) Einzelmltglieöer ........ 100.— „

„ III: Außerordentliche Beiträge...... 250.— „
„ IV: RNcketnncchmen:

a) Abzeichen ........... 25,— „
d) Ginbanddecken ......... 25.— „

„ V: Erlös aus Eintrittsgeld der Niederburg . 100— „
„ VI: Verschiedenes .......... 42.16 „

Ingesamt . . 16 400 M,

II. Ausgaben:

Titel I: Beihilfen............ 200.—M.
„ II: Wegebezeichnung ......... 200.— ,,
„ III: Bücherei............ 300.— „
„ IV: Vereinsblatt:

»,) Schriftlettung ... 600 M.)
d) Drucktostcn .... 6000 „ ! «„„„
o) Versllndkosten . . . 1000 „ ' ' """"' "
ä) Verschiedenes ... 400 „ 1

„ V: Bücher, Zeitschriften........ 200.— „
„ VI: Vereinsllvzeichen ......... 100.— „
„ VII: Vereinsbettiäge......... 120.— „
„VIII: Lichtbilder........... 30.- „
„ IX: Verwaltungsunkosten:

») Reiseauslagen ... 150 M. f
d) Porto...... 250 „ . . 1000.— ,
o) Schretbhllfe usw. . . 600 „ j

„ X: Schülerherbergen ......... 2 000.— „
„ XI: Merlane zum Kapltalfonds..... 2 000.— „
„ XII: Verschiedenes ........... 450.— „

Insgesamt. . 14 600.— M.

8 Literarisches nnd Verwandte«. 8

„Schriften aus Deutfchlands Helbenzeit." Zu Beginn des
dritten Kriegsjahres erschien von der „L i l l e r Kriegs»
zeitung" ein dritter Ausleseband, die „Sommer lese 1916",
herausgegeben von Hauptmann der Landwehr Paul Oskar Hoecker.
Dieser stattliche Band — 286 Seiten —, in Lille gesetzt, gedruckt und
gebunden, ist noch reicher an Bildschmuck als seine Vorgänger nnd
enthält die wesentlichsten Beiträge, die von Neujahr 1916 bis in
den Hochsommer hinein in der L. K. erschienen sind. Sie geben in
ihrer bunten Mischung die deutsche Soldatenstimmung dieser siebe»
Monde wieder. Noch greifbarer und eindringlicher als früher hat
die flandrische Landschaft ihre Schilderer und Erklärer gefunden.
Von feinen Taten erzählt der Soldat nicht gern allzuviel; aber
mit den lustigen Sprößlingen der leichten und leichtesten Muse wird
die Schriftlcitung reich beschickt: in Bild und Wort fand all der
tolle nnd drollige, unter Tränen lachende Humor der Feldgrauen

Eingang in die 'Kriegsblättcr und in diese Auslese. Es sei nochmal
daran erinnert, daß der klingende Gewinn, den das Buch erzielt,
dazu dient, die L. K. an alle Truppen der Armee des Kronprinzen

von Bayern kostenlos zu verteilen. Wer dazu milhelfen will, der
zahle 4 Mark durch die Feldpost ein s„Liller Kriegszcitung", Feld»
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poststatiou 403) und bezeichne genau, wohin das erschienene Buch
gewünscht wird. — In der „Sammlung von Schriften
zur Zeitgeschichte," die wir bereits früher würdigte», sind
einige neue Bändchen zum Preise von einer Mark erschienen
tVcrlag von S. Iifcher, Berlin). „Im Kriege durch
Frantreich und England" reiste ein Mann, der feiner Her-

nnft nnd geistigen Richtung nach Deutscher, doch lein deutscher
Staatsangehöriger ist und sich alfo im feindlichen Ausland frei bc-
wegen tonnte. Er schreibt unter dem Namen Hans V o r st und
wellte im Austrage des „Berliner Tageblattes" in England und
Frankreich.'Um militärische Dinge hat er sich nicht gekümmert!
auch keine Staatsmänner ausgehorcht; nur ans den Ereignissen des
öffentlichen Lebens der feindlichen Völker wollte er sich mit offe-
nein Auge ein Urteil darüber bilden, wie es im kriegerischen Europa
aussieht, und da weiß er dann auch allerlei Interessantes zu bc-
richten.'— Auf einer ausgedehnten Reife durch die Vereinigte»
Staaten lernte Arthur Hollitscher vieles Entscheidende von

dem Wesen und de» inner» Lcbensproblcmcn des heutigen Ameri¬
kaners kennen. In seinem Vandchen „Das amerikanische
Gesicht vereinigt er von seinen Erfahrungen jene, die zum Ver¬
ständnis des widerspruchsvollen Volkes dort drüben beitrugen kön¬
nen. —

Stolbcrg jRhld.j. Oberlehrer G. T i z.

Pilze als Voltsnahrungsmittel werden mehr und mehr ihrem
Werte entsprechend gewürdigt, doch läßt leider noch immer, wie die
häufigen Berichte über Pilzvergiftungen beweisen, die genaue Kenntnis
der eßbaren und giftigen Arten sowohl bei Händlern wie bei Lieb¬
habern zu wünschen übrig. Die zur Erkennung der fchädlichen Pilze
Zuweilen empfohlenen Merkmale, wie Verfärben der Vruchfläche des
Pilzes, Anlaufen einer mitgekochtcn Zwiebel oder eines eingetauchten
silbernen Löffels sind nicht zuverlässig) ftchere Unterscheidungs¬
merkmale gibt nur die genaue Kenntnis der einzelnen Pilzartcn, die
am klarsten und übersichtlichsten in dem vom Kaiserlichen Gc-
sundheitsamt herausgegebenen Pilzmerkblatt abgebildet und
beschrieben sind.

Dies Pilzmeilblatt ist wie die andern vom Kais. Gesund¬
heitsamt in gemeinnützigem Interesse herausgegebenen billigen
Merkblätter (über die hauptsächlichsten epidemischen Krankheiten usw.)
dem praktischen Bedürfnis weiterer Kreise angepaßt. Es enthält
außer 8 Textseiten mit Beschreibung der häufiger vorkommenden
eßbaren und schädlichen Pilzarten eine hervorragend ausgeführte
Tafel in Farbendruck, auf der die wichtigsten nahrhaften Arten mit
den ihnen ähnlichen Giftpilzen zum Vergleich zusammengestellt sind.
Dem Texte angefügt ist noch ein Abschnitt über den Nährwert der
Pilze sowie Pilzvergiftungen und ihre Behandlung. Die Anschaffung
des Merkblattes (Preis nur 15 Pfennig, cinfchl. Porto 20 Pfennig,
bei größerem Bedarf Stückpreis 9 bis 11 Pfennig, zu beziehen
durch die Verlagsbuchhandlung von Julius Springer, Berlin VV. 9)
ist daher allen Pilzfreunden, Ferienwanoerern sowie Vereinen, die
jetzt zur Pilzzeit Waldausflüge unternehmen, zu empfehlen.

Udo Kraft, Selbsterziehung zum Tod fürs Vaterland. C. F,
Amelangs Verlag, Leipzig 1915. Preis geh. 1 M.) geb. 1,50 M.

Einer der liebsten meiner akademischen Vundesbrüdcr war mir
,1do Kraft) ein retner, idealer, vom höchsten Streben beseelter Mensch,
Später wurde er Gymnaslalprofessor, der es als sein Lebensziel
betrachtete, unsere heranwachsende Jugend nicht nur zu Männern
mit reifem Wissen, sondern vornehmlich auch zu überzeugten, be¬
geisterten Patrioten zu erziehen. Ihm schwebte als höchstes Ziel
der Tod fürs Vaterland vor und — seltsam, er erreichte es. Bei
Beginn des Völkeringer.s meldete er sich fofort als Kriegsfrei¬
williger und wurde dem Infanterie-Regiment Nr. 116 als Vize-
feldwebel zugeteilt, um, Ende August 1914, in einer heißen Schlacht
gegen vierfache französische Übermacht durch einen Schuß in die
Schläfe zu fallen. Ein wundervoller Menfch hat da den Heldentod
erlitten, doch sein Andenken wird nicht verloren gehen, denn ein
Denkmal hat er sich gesetzt in seinen jetzt herausgegebenen nachge¬
lassenen Papieren, schöner als ein Monument aus Erz und Stein,
In großen Zügen, voll wunderbarer Geschlossenheit, zeigt uns das
Buch seinen inneren Werdegang, die stets und überall verfolgte
straffe Selbsterztehung zum Tod für die teure, heißgeliebte Heimat
im weiteren Sinne, Ich kenne kein Buch, das ich lieber unfern

Tupfern lni Felde, unfern teuren Verwundeten und, nicht zuletzt,
unfern begeisterungsfähigen Jünglingen, die sehnsüchtig auf Betäti¬
gung im männcrmordendcn Streit warten, in die Hand legen möchte,

Gubesbera Ehrenkamnierhcrr De. Barthels,
" Mitglied des Elfelvereins.

Aus den Ortsgruppen.
O -G Omtlll'Daleiden. In einem Briefe aus der Front bittet

der Gefreite Golumbeck aus Dasburg die Schrtftlcitung, den Herren

Joseph Maraite aus Daleiden und Leonharo Schmitz aus Das¬
burg (Vorstandsmitglieder der O.-G, Ourml) öffentlich Dank zu
sagen für die vielen Liebesgaben aller Art, die er und viele seiner
Eifeler Kameraden von genannten Herren und der Ortsgruppe
erhalte» hätten. Zum Schlüsse heißt es: „Wir wünschen dem Eifel-
verein, der auch im Kriege so sehr viel Gutes getan hat, eine
gute Zukunft) wir werden demjclben, so Gott will, auch nach dem
Kriege immer treue, eifrige und dankbare Mitglieder bleiben,"

Mitteilungen aus den Ortsgruppen.

Ortsgruppe Aachen.
Sonntag, den 10. September: Halblagswan»

dcrmig. Lammcrsdorf, Krebsbachtal, Mularlshütte, Brcinig,
18 Kilom. Abfahrt 1,1? Hbhf., einfache Fahrkarte Lammcrs¬
dorf. Führer: Julius Schmitz.

So »»tag, den 24. September: Tageswandernng.
^ammersdorf, Dcdenburn, Einrur, Tchleidcn, 20 Kilom. Ab¬
fahrt 7,09 Hbhf., einfache Fahrkarte Lammersdorf. Führer»:
Herm. Becker.

Sonntag, den 8. Oktober: Tageswanderung. Sour-
brodl, Ehniifterbnch, Baychunfoll, Vennbach, Malmedy,
25 Kilom. Abfahrt 7,09 Uhr Hbhf., Sonntaaskartc Sonr-
brodt. Führer: Fr. Iuris.

Unter de» gegenwärtigen Umständen ist es nötiger als
sonst, die Verpflegung mitzunehmen) Kochgeschirre und Zupf¬
geigen sind nicht zugelassen.

Ortsgruppe Bonn.

Sonntag, den 3. September: An die Mofel. Ab
Bonn 0,17 Uhi) Rückl'eh^nn Vuun 9,53 Uhr. Führer: Lohr.

Sonntag, den 1. Oktober: Zum Lnachcr See. Ab
Bonn 0,47 Uhr) Rückkunft an Bonn 9,02 Uhr. Führer:
Earthaus.

Ortsgruppe Cöln.

Briefadresse: Eifelvcrein, O.-G. Cöln, Bayrischer Hof.
Jeden Freitagabend 9 Uhr zwanglose Zusammenkunft im

„Bayrischen Hof", wo auch die Vereinsnachrichtcn bekannt¬
gegeben nnd die Wanderungen besprochen werden. — Mit¬
teilungen über Wohnungswechsel und Klagen über Lieferung
der Zeitung gehen an Herrn Philipp Bohne, Meldestelle
Stockgaffe 2/11.

Wauderplan.

Gemeinschaftliche Wanderungen.

Sonntag, den 3. September: Tageswanderung.
Eiturf, Probach, Wilberzhohn, Geresseu, Slromberg, Bitze,
Höhenslcin, Eitorf, 20 Kilom. Abfahrt Hbhf. 0,45 Uhr mit
Sountllgslarte Eilorf. Führer: Iurstbach, Steinbüchcl.

Sonntag, den 10. September: Gcmeinfchaftliche
Tageswanderung im Sicbengebirge mit der O.-G. Effe».
Näheres durch die Tageszeitungen.

Sonntag, den 17. September: Tageswanderung.
Andernach, Lydialurm, Laachcr , See, Hohe Buche, Brühl,
28 Kilom. Ab Hbhf. 5,48 Uhr, Süd 6,02 Uhr mit Sonntags-
karte Andernach. Führer: Vanmgarten.

Sonntag, den 24. September: Nachmiltagswan-
derung. Näheres am Vcrcinsabcnd,

Sonntag, den 1. Oktober: Tageswanderung.
Rhöndorf, Annatal, Löwenburg, Auge Gultcs, Unke!,
20 Kilom. Abfahrt wird noch bekanntgegeben. Führer: Huitz.

Sonntag, den 8. Oktober: Nachmittagswandcrnug.
Näheres am Vereinsabend.

Sonntag, den 15. Oktober: Tageswanderung.
Urft, Steinfcld, Hallentalcr Mühle, Taubcnforst, Galgen-
berg, Marmagen, Hcidberg, Schmidlheim oder NIankenheim»
Wald, 25 Kilom., Ab Hbhf. 5,13 Uhr, Süd 5,27 Uhr. Sonn-
tagskarte Blantcnheim-Wald. Führer: Salm.

Herr Bohne führt demnächst eine Wanderung in das
wenig besuchte, herrliche Erfttal bei Grevenbroich.

D a m e n w a n d e r n n g c n.
Mittwoch, den 20. September: Künigswinter,

Hirschberg, Trachcnfels. Ab Hbhf. 12,30 Uhr. Führung:
Fräulciu Gicsc.

Mittwoch, den 4. Oktober: Rodenkirchcn, Weiß,
Sürth. Ab Dom 1,15 Uhr. Führung Fräulein Herkcnrath.

Iugendwanderungen.
Samstag, den 9. September: Siehe'Iulinummer

des Eifelvereinsblatlcs.
Sonntag, den 1. Oktober: Treffpunkt 2 Uhr am

Endpunkt der Linie 2. Übung in den Sandbcrgcn b. Paffrath.
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Ortsgruppe Düsseldorf.

Sonntag, den 1. Oktober: Tageswanderung. Ab-

fahrt 8,43 Uhr nach Remscheid, Güldcnwcrth. Wanderung:
Eschbachtal, Vurscheid. Führer: Nlumenberg.

Samstag, den 7. Oktober: Treffpunkt, Jägerhaus-
Grafenberg 2 Uhr. Wanderung: Neandertal. Führer: Wirtz,

Sonntag, den 8. Oktober: Tageswanderung. Ab°
fahrt 8,35 Uhr nach Ratingen-West. Wanderung: Weddau,
Kaisersberg, Speldorf. Führer: Kraemer.

Samstag, den 14. Oktober: Abfahrt 1,49 Uhr nach
Ochaberg. Wanderung: Schaberg, Müngsten. Führer: Verls.

Sonntag, den 15. Oktober: Tageswanderung. Ab»
fahrt 7,39 Uhr nach Hagen. Wanderung: Volmarstein, Blau»
kenstein. Führer: Seligmann.

Samstag, den 21. Oktober: Abfahrt 1,49 Uhr nach
Hilden. Wanderung: Hildener Heide, Ittertal, Ohligs.
Führer: Kopsch.

Sonntag, den 22. Ottober: Abfahrt 8,43 Uhr nach
Ohligs. Wanderung: Wipperau nach Schabers,. Führer:
Hecker.

Samstag, den 28. Oktober: Abfahrt 1,48 Uhr nach
NatingeN'West. Wanderung: Hofermühle durch den Natinger
Wald nach Ratingen. Führer: Wirtz.

Sonntag, den 28. Oktober: Tageswanderung. Treff»
Punkt 8 Uhr Uhlandstr., mit der Elektrischen nach Ratingen.
Wanderung: Ratingen, Duisburger Wald, Kettwill,. Führer:
Nlumenberg.

Die ausführlichen Wandcrprogramme sind im Vereins»
lokal im Aushängekasten einzusehen, ebenso Änderungen der
Fahrzeiten.

Kölner Gifelverein, E. V.

Vereinslokal: Kränlel, Martinstraße 241.
Zusammenkunft: Jeden Freitag Abend.

Planwanderungen.

Sonntag, den 10. September: Tageswanderung.
Unter>Maubach, Nideggen, Abenden, Elcmensstock, Badewald,
Gertrudishütte.Heimbach, 28Kilum. Führer: Tittel, Schwabe.

Sonntag, den 24. September: Tageswanderung.
Vrühl, Pingsdorf, Schnorrenberg, Dobschlcidcrhof, Schloß
Kriegshooen, Eiserner Mann, Alfter, 28 Kilon».
Eichmann, Schwabe.

Nähere Angaben über Abfahrtszeiten werden
vorher durch Anzeige in den Tagesblattcrn bekannt

Änderungen im Wanderprogramm vorbehalten.

Ortsgruppe Köln-Mülheim.

Dienstag, den 12. September: Tageswanderung
in die Vulkanische Eifel. Niederzissen, Wehr, Gänschals,
Hochsimmer, Mayen. Ab Mülheim Stbhf. 5,09, ab Köln 5,48,
an Brohl 8,04, an Niederzissen 6,52. Rückf. ab Mayen-Ost
6,10, an Köln 9,15. 6—7 Marschstunden, Sonntagskarte 3.
Andernach. Führer: Märchen.

Sonntag, den 6. Oktober: Tageswanderung in die
Eifel. Heimbach, Fringsiefen, Ansbachtal, Wolfgartcn, Gc»
münd, Kall. Ab Mülheim 6,08 mit der Elektrischen fLinie 4>
Gladbach« Straße, ab Köln 6,48, ab Düren 8,11, an Heim»
bach 9,22. Rückfahrt ab Kall 6,25 <9,50), an Köln 8,22
<11,54). 7—8 Marschstundcn, Sonntagskarte 3. Heimbach.
Gemiind. Führer: Völlmar.

Ueubeigetretene Mitglieder des Gilewereins.

Führer:

Freitags
gemacht.

O.G. Aachen.

Doerlng, Franz, Ingenieur
Fahrbüchel, Theo, Kaufmann
Hermanns, Adam, Kalkulator
Kamp, Kunstmaler

O.G. Nüllingen.

Postels, Philipp, Sekretär

O.G. Krefeld.
Albers, Karl, Rektor
Carrte, Friedrich, Kaufmann
Dlckmann, Caspar, Redakteur
Emmers, Alfred, Konzeitmclftei

Hüskes, Auguste, Fräulein
Kneten, P,, Färbereitechniker
Keller, Gustav, Kaufmann
Lamberts, Else, Fräulein
Linde v. d , Robert, Opernsänger
Peschges, Willy, Kaufmann
Rcckcrs, H., Rektor
Schnitzler, Wilhelm, Lchrerj
Schürmann, Auguste, Fräulein
Stevens,Hllnny,Fraulcin,Musik°

lehrertn
Wans, Otto, Kaufmann
Wormstall, Dietrich, Rektor a. D.
Zorn, M., Redaktmr

O. G Essen

Baumgarten, Ludger, Büro-Vtr.
Baumgarten, Wily., Mechaniker
Dcllmann, Karl, Fürster, Hügel,
Flothmann, Edmund, Fabrik¬

besitzer, Kettwig,
herz, Otto, Kaufmann
Hodch, Steffi, Fräulein
Helme«, Käthe, Fräulein, Reck¬

linghausen,
Hotten, Luise, Fräulein
Jobst, Alfred, Schüler
Mühlenkamp, Maria. Fräulein
Müller, A. Frau, Nentmeisler
Müller, Wtlyelmlne, Fräulein
Middeldorf, Rudolf, Kaufmann
Otschipla, Anny, Fräulein
Otschipka, Else, Fräulein
Reichert, Karl, Kaufm., Karnap
Thon, Karl, Bürobeamter
Iimmernmnn, Annemarie, Frl.

O.G. M. Gladbach.

Crcuh, Organist
Franken, Wilh., Kfm„ Schlcfbahn

vriedrichs. Ernst, Kfm., Rheydt.
Ludwig, Adolf, Ingenieur

MerIänder,Wilh.,Handlungsgeh,
Ortmann, Julius, Fabrikant.

O. G. Kaiseröesch.

Klielsch, Postdirettor, (Postrat),
Köln-Mülheim

O.G. Mayen-Land.

Lung, Ioh., Grubenbesitzer, Kot-
tenheim

Meffert, Maria, Frl., Mayen
Neil, Toni, Stattonsassistent,

Kottcnhelm

O.G. Mülheim a Rhein.

Dißmann, Günther, Köln-Dell-
brück

Ncssclträger, Maria, Fräulein '

O.G. Müllenbach.

Felscr, Wilhelm, Bäckermeister,
Buche!

Pott, Gretc, Lehrertn, Betzdorf
(Steg)

O.G. Ttadttyll.

Hoffmann Katharina, Fräulein
Schmitz, Bahnmeister, Spellen
Spanier, Lehrer

Inhalt: Vin zweites Jahr Weltkrieg, — Ehrentafel. — Kricgs-

uerse XXI V. — Bekanntmachung des Hauptvorstandes. — Zusammen¬

stellung der Einnahmen und Ausgaben des Endabschlusscs für das

Jahr 1915.— Die Grenzstadt Aachen Im Zeichen des Weltkrieges. —

Am Rhein, — Der Obstbau tn der Eiset. — Voranschlag für das

Vercinsjllhr 1916. — Literarisches und Verwandtes. — Aus den

Ortsgruppen. — Mitteilungen aus den Ortsgruppen, — Neu¬

beigetretene Mitglieder des Etfelvercins,

Hturrr! auf SM
fr>2nx Qeriäft, ? —

ScüemHleikum

GalemGolö
lüc>!clmul!cl2lück1

^i11Kc>mrriON3ts I,ieds292be!

psSiZ^ s 3)i 4 5 6 5 IQ
^ 5 6 5 10 12 pl.cl^tücK.

Orient. I5d2ku.(lw2wttenf2dl.?^iiill^l)ls5cleli,

^n1)IuyoAel^IiMelel5NiZ.I</iRöni!72vZ2cl!2en.

7^U8tt!Vi.'
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glitte September «9,6

herausgegeben ^om lj2upwvsst2nde dn ElseloerelnS

'!«''"^w'^^ch"fUeltli: Reltor Icr.der, Bonn, Wünsteischule Druck und Verlag von Lail Georgl, Untv.-Nuchdruckerci tn Bonn.

nz«»ss^»^/)» 1 <2 l)s»n ! «n»elgln«ltühr für die »glfpalten« «Iclnzllle «Pf.,
^ <«!»-«^^iT^<^» l.V «<^V ^ ««»«igen »u» dem Uwschlll»« nach lel«ndeiem I«il»,

^U°bere!nlunft, » »««igen ftlr «lle n3«»,lt« ^un,«,«, sind dts zum Letzten de« Monats an den V«,l«,«f einzusenden,

lil ''">>» ' ^^" ^"""« 3<lhilichei «e,u««pre!« durch
'»»?» Z'"'"«leljzzrtts! 75 P, »in,el«Nummei «P!

Ergebenste Einladung

<>t.fz zu einer Sitzung des Kcmptvorstandcs des Oifelvcrcins

"""g, 22.0Ktober 19 lb, l l U!ir uormMagz, Im 5aa!e <iez 0aNnai5 Sungart (frUner Sergemann) in 0emllnä.

Tage s 0 r d n » n g -

'' Druck und Verlag des Viseloereiusblatles ab Januar 1917) Mernohmc des Anzeigenteils in eigene

.. ^nvnltnug.
' ^rschloerdeu über >,o!,e Preissordirungen i» Gasthöfe».

" Antrag der O. G. Schleideu l Wal,rung der allgciuciucu Iuteresfeu durch de» Eifelucrcin bei drohender

schwerer Schädigung durch industrielle Anlagen.

/ -'lntrng de« Kbluer Eifelvereins gegen die An>»nnchse der heutigen Wanderbewegung.

^'' ^crschi,^.,,^.

^^,^"ch Schluß der Sitzung gegen > Uhr einfachem Mittagessen in Gasthaus Vuugmt. Vorherige Anmeldung

^üll"^'^' ^'""" l'is zun, !<!. Oktober au den Vorluden der Ortsgruppe Gciuiiud, Herrn Viirgcrmeister
l", erbeten.

^jü„: ^' Trilnehuier, die schau Samstag antonimcn, ist abends Treffpunkt im Gasthuf Klaphakc vorgesehen.

°Uw ' " ^'lnehnier, die den >^' ab Köln abfal,reuden, '.»'' in 6aN eintreffende!, 1^-Zug benutzen, treffen noch r ^

^^V»n der Sitzung ein, auch dann, wen» sie den Weg van Call nach Gcmiiud zu Fuß zurücklegen.

Der stell«. Vorsitzende des Eifrlorreius- vr. Nn<ireac>.

Der Vorsitzende der O. G. Geuiüud: vr. Mllller.

12!»



»»! » D!3 EifrIvrroUlsl'l.M ^D«k!«»

Ehrentafel').

^^

Vun den Mitgliedern füllender Ortsgruppen starben <Kn N«la«nls<l fürs Vaterland-

O.-G. Blaukenhcim: Icldmcbrlleutuaut Wilhelm Eorstcu, Amtsgtrichtsnssisteut) LandsturiuM"»»

Wilhelm Ncinarz, Kanzlist.

O.-G. LUckeiath! Sanitätc llnteroffizicr Christian Bongard.

O.-G. Oullal Daleideui Musketier Ioh. Thomas Leisen, Preischeid^ Ersalneseraist Peter W"ltcl,

Olocrhof bei Pieischeid,

Mii dem LlttlNtN l^leul nnirden die Mitglieder folgender Ortsgruppe» ausgezeichnet:

O.G. Blantcnhcim: Oberleutnant d. L. Danus, Äürgermcister) Feldtoebelleutuant Wilhelm (surften

assistent^ Unterofsizier Wilhelm Jonen, Ät'tuar^ Stabsarzt d. L. !>>'. Hugo Zabka.

O.-G. Gemiind: lluterofsizier Joseph sscscnmeycr, Kriegsfreiioilliger.

Klilntl Eifelveiciu: Leutnant d. Nes. Hugo Vnuschcn, Leutumtt d. Nes. Georg Schrotlku.

O.-G. Liickcralh: Sanitätsnnterofsizier Christian Bougard 1'.

O.-G. Nt»ß: Georg Ehrlich, techu. Leiter (und Sachs. Albrechtsorden IV. Kl.).

O.-G. Ourtal-Taleidtn: Feldwebel d. L. Leo Birresborn, Preischeid.

., Ä,„^g""

Knegsverst XXV.

Von Max v. Malltnckrodt, Haus Vroich, Niets Euskirchen.

Iräume.

ftUockcnllänge ivander» iiber Feld,

Dämmerstilic wiegt l» Trau»! diu Welt,

Nicht ein Laut, der nicht von Frieden f»gte,

Keiner, der um Leid u»d Elend klagte.

Flc^fsgc Hn»dc, die das Kuru geborgen

Nutzen bis zum neuen Emtemorgen,

Glockcnklänge wandern über Feld,

Dämmcrtränme spinnt die stille Mit,

Traume, daß wir hier in jeder Ferne

Frieden grüsien die erwachten Steine,

Laß derctast ein tiefes, ernstes Meinen

Alles Menfchensinncn werde einen,

Daß dereinst auf blutgetränkter Erde

Ew'ger Goltesfrlcde Wahrheit werde.

ver Zerstörer.

Und wendest du die Scholle nur,

Zerstörst du Leben, das sich regt,

Des mitleidlosen Kampfes Spur

Ist allenthalben eingeprägt,

Dein Fuß hinwandclnd ohne Arg

Vernichtet Leben zart nnd klein,

Und von der Wiege bis zun, Sara,

Ist es dein Los- Ierstürcr sei».

Hast du den Mut von Mitleid >wä>

Zu reden als dem Ziel der Welt?

Du flüsterst: „nein", und es wird doch

Dir unauflöslich zugesellt.

Träume, Tropfen au« der Sehnsucht Bronnen,

Heut in harter Nriegeshand zerronnen

Und dereinst !n junger Herrlichkeit

Kronjuwelcn einer neuen Zeit.

Die Schmiede Not schafft harte»

Geglüht ln bittrer T>>ge Biand,

Und dennoch windet taufend»!«!

Das Mitleid dir ihn aus der Ha»d

In deine Seele gruben sich

Geheimnisvoll Gesetze ein:

Es lnfzt de« Lebens Ttefsum dich

Zerstörer uud Erhalter sein.

Stahl/

*) Die Schriflleitung bittet erneut die Vorstände der Ortsgruppen, doch gütigst eifriger wie bisher von <^«^^„ «"
der i», Fl.v- ->l,.,i!'cn Mitglieder oder von deren Hlnschelden suglelch ülennlnis zu gebn,, damit nnlere» «oackere» V

E,felvrrr,n d ^rch die Veröffentlichung in der Ehrentafel des Verelnsblattes eln liebendes Gedenken gesichert »u^-
!30



X

ll'

»»G>^^ Eifelvereinsblatt «^«,

'^,

Gcmünd.

,, ^umiid i,i der Eise, lieisil das Tlädlchen. in dem

'i,„^'^ ^i,„ drillen Male der Eifeluerein seil seiner

7^"„g .„gen m.ld!

l>au>l>er! der llrfltal sperre, ,',» der jährlich Taufende hin-

Pilgern. un> ,;u sehen und,;» staune»,

<^>e!aisi is> die Talsperre niit siecht für die meisten

d>» eigentliche ^',iel i!,rer Wanderung, aber auch mancher

lein! gerne von dort laieder mriick in unser reinliches

^mdlMen, nn> sich der '.>>a<urschöuheilen ,;n freuen in der

»amsten liingevnng von (^emnnd, das, >vie die Perle in

Ausblick >ufzcl»s^6if«ls»»cltcken Vemünck.

Gemtlncllz Sin lveite»' Ausblick.

^>^",ev ^ > > , l a n, u> e n ruft die, Ortsgruppe
,'!,l" 'u i">en^s.en,;n!

"'Pf! s! "'U! Eiselivanderer ist (>'.emnnd besann,,

^ ' ""ch ^»g mit seinem ^amen das diesen

der Mnschel. friedlich eingenestelt daliegt in, lale der

ürst und Öles.
E>emnnd, heute e,n Ttädicheu van etwa '.'<"»» Ein

t'.'ohne,rn, wird bereits unier den Psalzen >tarls des
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!M^WV^,,'N«'^>.

^'nos'.m in dcr EiftI ^n.nmt. ^!» >>,!>' !'.'!^! i,t
<^'nm»d !!!! ^njnnüNl'ninnui niit cincr ^chcnlumi d^'

,» <^cun!ttd gchorcndcn To>s^> Malsbcndcn nn da^

>ilostcr Ek'inst'Id cnvnhnt, Von da nb schw^qt dil> <'>c

^lichiv nst
Imidin «INI.

von dicsl'v ^',cil st'iin- ^li^n
i»d

^i>

'^c!»cl!(.'»^l'^l mii> sruhn^r ^ci! ist. daü ^
>oo!,n^r d^ ti^in^n Ü7>l^> ,'M'i v^richi^cncn ^>'U>'

Gemilnll: pf»rskircl,e.

ichich!^, ^r,l inil den, ,,^, Iolnlü.nd^ri !V,,v, dcr '.'nunc

<^mlmd in dcn IKtundcn N'icdcr. 'Als Tiadt lvird

Gcniiind ,^hr ,'M, »nd ,^N'ar q^in! (5ndc des I«. Jahr-

hundcnv gcnnünl, ^nsol^'drsscn locist nuch das stiidlischc

GemNnä: 6«« vor <l«r 8p«srm»uer. ,,,i

^'^'hmlcn. d^>^ Hcrichast d«> ,v>c,!,^r>n lu" ^^,,^

Tchios'. Tn>il'0>» und n'chlv d^r Uch ^^ilc "
^>il,(l!,ch^i Ainic in Hciml'M'!,, ?i^ l'^'d^» ^

^>st >?!'! dnvch dic ,v>nn,;oicn g^'inl,
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^ >?»»K^5 Eifelverrinsblatt « <.« «« «

^»

^"»d>,
dnu Ende des l',. IahrhnnderlS wird zuerst die

^>,ii„

)'^„,^'' H^>stel!»»g vo» 'Wert,;e»ge» versandt. ___

>!l,c ,„,,'' "N'isstgsährigen Krieges ging die Eiseüiüdu-

,^,^ ^>,,i,,,ich >,i,riick, sj^ ,,ob sich erst wieder um die
,l'K>,,^'' ^> I«hrh»»derlS durch die Erricht»»g ver-

>'>„ ^>, Eise,,- »ud Hüneiüverfe. Heute besitzt Gemünd
'il„„ ^''Uer Ciseuiuduslrie anel, noch rege Hol/,verar

M ^»,'>ie l^euiiilids erwähn,, und ,;war in einer llr-

^i,,^ H'^'0!^ Vau Jülich aus den, ,>a,,re ! !>^l!, durch

^,./" Vereinigung von ,ne!»rere,n Vürger„ gege» eine
"Ue Abgabe von Eisen »nd E>eld die Errichtung

!"g. '!>ei,!,N'e>te<' ^„geslaudeu ivnrde, in den, das

^lt» <-^" ^''' ">,5 l,iesige„ Eiseustei„gr„be„ getvon-

'l,»^^'"sleiue .» ^,'^„s, ^>folg,e. Die Vlnle,'.eit der

»1»! " Eisenindustrie füül in den ^lufaug des ,7.

^,/""""!s, Das !,,er >,ergeste„te Eisen >var sehr ge-

'^^>>nd^ u,„^'e iei!<' ,',» Hufeisen, landivirlschafttiche»
»sin. „erarbeitet. ,eik> naeh Solingen »ud Rem-

Mit
'it,

^,

?!l ^ ^midratsa,»,

U'dnsirie Genumds ist nicht derari, das; sie den

3 Städtchens als ^»silurort irgeudivie
van

^,',"v,ere. ' ",,,eres Städtchens als ^»silurort irgendwie

'^!U. Malerisch gelegen, eng „»„schlösse» Vau

^,,^,^' >^'>lw„, tan» l^enuind den Erhvl„„g5bedür!

^'>t >^^'' ^!^' m rentier 7>>>ll>' biete», >vas sie suchen: war-

^ür. ^' 'Va!,e„,„fi, ,,^,,ich^. heguem augelegte Wald-

^,," »ud „ich, .'.„lein gute ünlerlnnst.

^>,,„^ ">,ch de,,n, der Freude au, Wander» ha,, ist
"l-- ^nsgaug^puusl ^esvnders gelegen. Telbs!

^"" A»senl!,a!t f>m»e» iuuner neue Wande^

^

">"»^'«"l

^'l>1c „,,'">o ..... wn v'erdeu. Es seien hier mir einige

«Ne, ^'"mnt. so die verschiedeuen Wege ^ur Ilrsttal
.^ "»„derungen durch de» Kermeierwald, ',„,!i

«Nd «!,i»,'v ^N,',,, i,i>n,i!^ „,,,,, >>>,'!,,,!,„,!, >»'>!!t„
>lsN'.

„ach He im dach ii

Z>M: ...............______„^ „^.' .^>as!sil,,ia,! i„ Heiaidaeh liinreieliend bekannt
^>„„,^ wüte ei„er „userer de„!michstige» Gäste die

hier wohl erübrigen, die llrfttalsperre

crwahneu, jedem wird sie mit ihrer

^
>r

,^Cto>," ^'" ^ Milüonen >!„bil,neter Wasser

'"«bc,^,','"<"> „och uicht oder uoeh nie!» eiugeheud
^!,p„,^'!^ "ibe„, so dürfie sich hier,;» vvr „der n,»h

^,/'l^"" ! lm„g die beste <"elege„heit biete».

Hc,!,,",,!^' '"'„ige» ^',e,le„ geuiigeu, um uusere»
iu üebe Eriuueruug .;» briuge»!

»,ud

Mitdchens Klage.

Wu nn t>c? Paclisss Rnndc

Die wilde Mnsc l'lttltt,

^"»N fti'hlich i„ die !e'.nlde

Der ^wl ,ci,i ssn,hli»n«I!eb.

^>r iut'cllc» mit, smissc»,
>'ä, „nd „lein Schah, wir zwei!
bell ,,»svc Lieder limine»!

Es war im Mai, im Mai!

A" Kriech»? iat crschalie,',
Mein Viel'sier zng ins i>e>d:
^^l,' n,i,,„, ,,„d s^iil' ich fallen,

^t >b>^i, ^ ,^,^^. ^^t>,,/

^>>> Walde der Annmnen

^"j ihn das Tadesl'lci^

E« war in, ^,'!,i!, im Mni!

Ein ungeftilltes Sehnen

Verzehrt mich Tag und Nacht,'

O Lenz, du hast mir Tränen

Und bittres Leid gebracht!

Der Regen rouschet leise,-

Es singt sein Lied dabei

Der Flnl nach alter Weise!

E« war im Mai, im Mai!

Amt?ger!chl«rat Draf, Hille«helm.

Versammlung der vom Kölner Giselverein ein-

geladenen Gebirgs- und Wandervereine Köln»,

um gegen die durch die „müden Wandervögel"

hervorgerufene» Äl'istständr Einspruch zn erheben.

Vertreten sind!

Der .'lilqemeine Muselverein, <7r!>°a,,uppe Uüln, durch Insiizrnt
Vicht.

Die Eeklie,,, ^iheinland deS Deuische» Osierreichijchcn '.Ilpen

vereint, durch (isser, Plumber^, Hci»qär!ner.

Der lHifeloerei», Ortsgruppe Nöln^ durch V^'gt, Gustman,,,

.Vammacher, Auhne, sieben, Zalm, He,rch>,er.

Der Eisciverein, Ortsgruppe VieSdorf, durch Wefihoff.

ler S>i»väl'iiche '.'lli'vereiü, Ortsgruppe Köln, durch Venger.

?e> Kölner (5,sele,erei», durch Pr^'s. Hassert, Prof. Nupiihl,

^e>,z, ^iel.', Oppeuheimer, T,ilmann.

Entschuldigt fehlte ul

i'er Ve>!li!>s!.'ere!!! zlöl» uud der Verlehrsausschich dcc! Eifcl-
vereint,

^,'i>Iü veri rel eu wäre» ferner die eiugelndeue»

OriSgrnppeu:

de? iHiselvereinS! ^hvcufeld und Mülheini, soioie der Sauer»

ländische l^el'irg''vcrein.

Pres. >^o , s erl, der Vmsstende des einladenden Vereins,

e,än>>eie die Sitzung in» !!'/„ llhr und begrüßte die Er°
isiiienl'xen.

^r legie die Gründe dar, die es geboten erscheine»

I,!s;en, !n!e,!>-' der Vmider l^'bniM'ereiue gegen die in

leider ^',en bejanders »ark geinerdcnen Auswüchse im Wandcr-

n> >e,, S>el!,,»g .',u »ehu,eu, Er berichtete, bah die Tages»

^inmg?!> sonne die Organe der Wanderoereinc bereits zu der

selige öiellnng genoinineu haben. Ferner oerliest er eine

E,,,gabe de>> verrn Esser (Miiglied verschiedener verlreieuer

vereine) an das >!onigl. Polizeipräsidium fuivie a,< die Nünigl.

E,se,!la!,udireltio». Ve^leie i,al in einer ebenfalls verlesenen

'Aniwon an Herrn Esjer zugesagt, alles in i!,re» Grüften

liegende zur ölenerung der Mischände zn tun. Auch daS

Polizeipräsidium hat seine Uaiersiülnmg zugesagt.

Pros. Hassen wnrde nlSdaini durch Znrns zu», Vor»

sitzeuden der Versammlung erwählt.

,^n dee nnn folgenden Debatie ivurden von einer Reihe

Hl'rre» die vorliegenden Mißstände eingehend besprochen. Von

einer Seile wnrde die ta rnevaliü i sche «leidung, von

anderer öeiie der Mißbrauch nnt Musikinstrumenten,' ferner

das sohlen n„d Singen von Gassenhauern und zotigen biedern

als das zumeist zn Vekämpfende hervorgehoben. Aneh wurden

die Verivüsiurgeu, die von den sugeudlichcn, zuchtlosen Wem»

derer,, in Feld nnd Wald hervorgerufen, beklagt. Als da«
schlimmsic llbel bezeiä,nele man indeS die moralischen Ge

fahren, welche die sngendlichen Wanderer dadurch erlitten,

d.iß sie in gennschier Oieseiischasl uhuc jede Aufsicht hinaus

gingen und häufig über A'ach! draußen blieben. Von anderer

öeile wnrden als abhülfe die Fngendivanderungeu der Ge

birgSvereiue bezeichuel, ivogegen man einwand, daß die llbel--
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stände von solche» jungen Renten ausgingen, die wühl kaum

sich der Aufsicht von erwachsenen Führern fügen »vürdcn, son¬

dern vielmehr das unbeaufsichtigte Wundern iu „wilde»Ma»der

klubs" vorwogen.

Man beschloß nlsdau» eine Entschließung nn folgende

Behörden und Vereine!

Polizeipräsidium, Kömigl. ^,'egierung, Oberpräside»! der

chcheinprovinz, Eisenbahn Direktion, Gouvernement, «01»

mandantur, Städtische Bahnen, «öl» Bonner Kreisbahn,

Städtischer Ausschuß sür Jugendpflege, Verband der de»!

schen Touristen uud Wandervcreiue

zu richten und dieselbe an sämtliche Zeitungen Kölns sowie

an die namhaften Gcbirgs- nnd Touristc» ^»eitnuge», einschl.

des „Tourist" mit der Bitte um Veröffentlich»»»«, einzusenden.

Die Resolution ist von Prof. Ropohl, Iusiizrat Vicht und

Herrn Dich verfaßt worden nnd hat folgenden Inhalt!

Es hat vielfach Anstoß erregt, daß Wanderer, meist jün¬

gere Leute iu gemischten Wruppeu beiderlei Geschlechts, in

einer dem Ernste der ^,eit nicht entsprechenden geradezu

karnevalistischcn Kleidung austreten und i» den Straße»

der Stadt, auf der Wanderung nnd auf der Bah» durch

ein aller guten Sitte» Hol,» sprechendes Betrage» iu

unliebsamer Weise die öffentliche Anfmerksamleil auf sich
lenke».

Da diese bedauerliche» Auswüchse eine ernste (Gefahr

für das wahre edle Waudcrwese», wie auch i»sbesu»dere

für unsere heranwachsende Jugend bilden, so habe,, die

am 10. August znsammcngelretenen Waudcr- nnd (Hebirgs>

vereine nach eingehender Beratung durch folgende Eni

schließung Stellung zu diese». Treibe» genommen!

„Die heute versammelten Wlner Wanden und ftwbirgs.

. vereine mißbillige» einstimmig in schärfster Weise das in

letzter ^eit immer mehr zunehmeiide wüsle Treibe» vieler

auffallend gekleideter und lürineadcr gemischter Wanden

gruppen uud erwarte» mit Vestimmthei!, daß die Ve-

Horden, die bereits in dankcuswerler Weise hier »»d da

cingcgrissen habe», anch ferner!,!» zur Vescilignng der

llbelslände dur«!, nachdrückliches Einschreite» beitragen
werden,"

Die Rcsulutio» »vurdc eiustimmig gutgeheißen.

Ferner wnrde ciuckomniissiu» gewählt, die wcilerc Schritte

envägen und vorschlagen soll. Derselben wurde das :>>ech>

der ^„wahl verliehen. ,",» diese Kommission wnrden geivählü

Von der Sektion Rheinland des Deutsel, ^slerreieliiiche» Alpe»-

Vereins! Wemgärtuer)

vo» dem Schwab. Albverei»! Venger)

„ „ Allgciucine» Moseloercin! Justiz»at Vicht)

„ „ Sauer!, l^ebirgsverciu! Nechtsamoal! Halbsaß,'

„ „ Weslerwaldverei» soll noch ei» Mitglied vorgeschlagen
werden.

„ der Ortsgruppe Wiesdorf! Westhoff)

„ „ „ >lül»! Vogt)

vom Verkehrsverci», oo», Verkehre Ausschuß des EiselvereiüS!

Ba»rn> Schelle»,'

vom Köl»er E'ifelverci»! Pros. Ropohl uud Dietz.

De» Vereine» würde das Necht verliehe», ihre» Ver-

tre>er durch eiueu auderu zu ersetze».

Als ei»stweilige» Vorsitzende» der Kommissio» wurde

Prof. Nopohl gewählt. - Schlu ß grgeu !!>/, Uhr.

Schutz der Deimalstnr!

n Äpochelr. '>>' , >, >.> in <^rvls!ei„.

.. vf! habe,, w,r „ich! schm, i,» ^^vlans dirses langen,

snrchlbaren ;>,'!„gens ?a„lgeb>!e zum Himmrl s,c,grn lassrn, daj.

„nsere jr!,! nneder i„ r>olle,n Segen gehende!, Heünalslnn'"

z,!,,, 3nn,n,e!plal,> der feindlichen Horden geworden s>»d>

Wem ,oir dafür ans volle,,, Herzen I'anl nässen »n

a!l,„äch!iger Hilse, bra„el>e iä> N'vhl „ich, darzulegen, d,r.' ^.>

eijr>nen, l^rissel ins ^'nch der Wellg'eschichle geschriebeü "

„l,!liers, lonunendr,, «^esrlileäprrü in seiner ganzen «Gräfte l>N^

Wir ^,ei>genossrn tbnnen es nnr i» n»be>vns',!e!» ^ >!,,,!, e>»

?,er„e sei es ,nir, z„ oerlennen, welche Ärbei! nnd ^p!^ ^ ,^^
vvllrrnng hinter den eisernen Völlen, welche nns beielst!!"'"' ^,^

,U>er den Finger ,nbcl,!e ich doch ans eine Wnnde legen, n» ' ^,,

Herz jedes Heima!- nnd ^ioiurl>el>e»den zusammen!","«»'! ' ,

er die ^ernnislnnge,, sieh!, die in'ohei! nnd <^edonlenlosi,ch^ .,
seren schönen Hei,„a!fl„rr» a„rich!e!. Ter düselverei» ^' ^, e
/>!,,,,, der '.','a!„r, vo>nehmt,ch der d,sel, ans seine ^' „p

sei,rieben nnd dahe'r sliichle ich mich mil meiner >!lage in iH

Hr,!, ans daj! er stelsr, >vie er schon st' osl gehalsen hol, ^,„<
Bei memen Be!rach!nngen s!eh! inir die Umgegexd ^

oon der ','ialnr so rrich gesegnelrn «Gerolstein vor ->"!'",,'5

^rrhällnisse anderswo die glei>I,>n sind, lann ich an? ''^' ,K'^
ichannng nicht sage,,, doch I>a!'e ich vr,n anderen !7r!rn s>1^
>!!',>,,> n vernonünrn,

dno

!i!o,tsern,i>,rnng iiberans wich,ig, dich anch der Nein

l,egl tlar ans der ,^a„d, daß im «riege

'.'ioln'rndige allen! andern Vorangestell! wird. „',.„!, !>'"
,'h der lleine "" .l.' ,»»

r„d ^en.eindei'"^!stege hauen lann, Tasiir ist hier genüge

banden, die liebe Be!,>,e,nlickle,! darf doch nichl st'we I«'

!str,ien in die Schonungen ,',n !r>il>,,,,

n,,<> d>r Himmel in rechlichen '.n>>ngen, nnd schwe»

jnng nnd al! an, Abend nach Hanse. "Aber nnr? b

b'ald ,',„>,,.!. v "'.ra,, chlachlseld li'nnle „i'lst U'> ^

sehr»! unsere sammele, fr, g>>

^>oldl>eeree ,,

.? blieb >" ^,

-chnljngend tonnle Ie,>lli ^",„5'l^,„>w^
.„!steüier ^.'alde einige ^,en!nev Papier auslesen, dazn

die vielen Flaschen, ,„e,st in, Über,,,,,! zerielllagen, >"'^^,„!»
«Gerolstein donl d> r ',,!,,,n raln'osserindnslrie ein l^>'

jederzei! erganzbnrer ^'!vrra! is!. .„!,,<!«'

,n ,„an die ^erschandelnng nnsere^ stlw»"',',',„„ ,'l

linde noch a!^ eine «^edonl, „lnsiglei! anseben lan«>' '^' !',,„,>,,'
iiir die Nvl,ei!>?la!en, die hie, in der Umgegend «" ^

B.!or!e. '^'ac, ,'all ,»o„ sogen, !ve»n man sielst, dos! ""^'^o,le, Was pul mein w!,l", ivenn man ,,>>,>, ^ ' ^

^indrnlnnune, mi! groszer ^iebr ,,nd Sorgsal! gehell ^,„

o,vei! gediesten sind, das; sir in beiher 2v„,!»e,g>>l^^ ^„,'!>
,',, zn spenden beginnen, ümgehanen, der ,"'"' ^^,„

oder sonstwie verstnmmel! werden. ?,-i,r sol"'^ ''''"''^, ^,'^

>r >,orl ,ienng sein. ürnppe Iäs>,l s'ä' ^^^,,u'> ^

slen «iüe, dir '.',,!nl,e „ich! verdriesten, die in >"'^,^«'>!''

Ärbei! geschassenen '«ege, ^!nhepläl',e n»d "'.!H „^
5rd„nng ,',„ l,aüi'n. Wie gern ivürde er die Ärbe,l >"«! ^^^,^ ,.,
die Wiürrnngseinsliisse nnd '.'>'a!nrge!val,e„ "''""1>"> ^,,.^»

le,der ist drr böse Mensch obigrn <>>!eN'al!en N'eiian^ ^ ^,^.

,vi,d on einen, schonen Herdstabend bei,,, "'^'" ^, ,>i,n''.^
eiülr ans der Mnnlerle,, in 'Nrand gesleck!, l'e

in, Michlenwäidchen !,dach ovgedeckl, >oe,> ^^^

0 beqne,,! nahe ist „nd oor "»'^ 7,„ >,l^ 'z,,r ^,re„ eig!,e!,

loste! in diesen !enren st'ilen, ,goeiser
»>e,de«> " ?,^

>n denn!,!, !vei! verschlepp! nnd dann ^^" ^,,W>'" "",
!isr,,e nnd andere Tische „nd Tliihle i» den ^,»ve«> ^.ü

.,.,..,..,...,.............. .„/^ ......... ', ^aS de>!> - ,,,,'
,„,! nrnher !>!>as!ans!re„gnng zerlrümmeri, d>r.> ^ ^

die
unsere >!riegrr genndniele ?e,,l,nal !rägl ^^', "',, de«>

n»il!, biglich «reiben ganze !,!inderschwärme s'ch ^ ^,„

bernü,, „ich! oästend Weg „nd ^!eg, labe, p"^,.il«
Eingang das Schild! „minder diirsen

«vaclstrnrr die 'Anlagen betreten,"

!,abe„ einen schbnen gros>,en Wald 0
,r.' -""

,^"i,>r die ^,eilen angeben. ,.„zweige ,. , ^ ,,!^.

!,o,„,„e„ »'rede,, tönnlen, Aber da,' ','.'>nl>l>!«N'0 ^ ^^ ,,, ^,,,

nahe, «varnn, in den Wald lonsen, so sogen ch>! ^/,,^i>d^^
e>l>ar„,„„>, ,!ei„e, ach sriiher so schu>>u ^

!l«h

^1,
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^>„!
,^ >wch die Entsehnldignng schnell znr Hand, der int's, lvarnn,

^^ da z»>,u!s!ehen.
ul> lönnle »aeh mehr ^iille a»sül,re», aber ich will mich be

'^ Mei»e„, liebe» Eiseloereinsblali N'ill ich's anoerirane»,

^>'' die diese ^',eilen lesen, srdrr an srinrn, Trilr, ans Äbhilfr

, "> s,»d. ^>i!,r la»„ man diesen, '^reoel sienern, ,oie sann inae,

^ Bindern d,e rechte ^iebe znr Nainr nnd damii zn allen,

,,,^ "'^' »nd <^nle„ beibringen. Alte müssen dabei helfen; Ina ^>
^,^"""N", »,.l,,s srnchtrn, „>nß dir strengste Strafe Platz greise,,.

U'ende ich „«ich, dir oor alle« Ti»ge» daz» ber»se» sind, dir

,^ ^' nnf de» rechten Weg z» jähren, an die Eller», dir «eist.

,„ch ","d ^el,re>'. Sir müssen Hand in Hand arbeilen, das ist
^'Ml'ril zun. Besten des herainrachsenden Geschlechts, nn-

i, ^ ^"isnnnss, »„s^er I»ge»d. Es fall »nsere» trenen H^achtern

'"! !>'!'' ^'' '" "''lnlertülle und ^ammergl»! dir ^nch! halte»,
^lei» ^eind den Heimaibode» öelrill n»d oer,oüstet, ihre

«>«<,,^ ^' >^>"> erhalle» bleiben, !oie sir sir verlassen haben, nw

<^M'ch schöner. Trene n,n Tre»e.»>, ' «------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

stoßen Drundungliicke zu Kausendors und Zengel

vor 50 Jahren.
N°,

' Mütelschnllehrer «afp, Hebler in Münster.

X,,.,,'^'^ "' ^l,,, l^^> erfreute sich Bansendorf eines fchöne»,
^i,,.,,," ^"^'"eüagnachniillagS.

^ „!"""> „of

Nieine Euer» waren init drn,

,Vn>sierslor", nm dr» letzten Weizen heimzuholen.

'n Aller oo» «'/n Jahre» »nd mnßlr mrinrn drei Iahrr

'^der hiüe». Ei»ige Hünser oon »ns, „in drr Hall", im

!^n ^' ""^ H^ulhrini, lonrde in drr Sehemw des Peter >lönen
^sttzer Peter Schon), dir Tenne nrn gemacht, ^n diesen.l°c<i,,

'»„
w„

s'r l'l'll vischrn ^rhn, grsahvrn- drr sulllr lwn drn «in-" !,",^ ^ ^"" ^1,^,^,, ^>I),,, !^s, !!)>!,,, l>ri suu>r imn uro «>>l»

li,,^. ^N z»sain,nrn!irlrrlr» wrrdrn. Nm »n» Kinder anzulocken,

„nm Owrürr", udrn am <>!rba!l drr Tchrnnr, rinc rin-

'»>>,„ ^^"utrl nnqrl'rach!, ,^»,'ri «rürn drsrstiss! nnd nnlrn m,t

^'""/'"i, li,s i2i«, l'rrsrhrn, ^ra,l ,^m,rn, „dr Bas «irn",

'^'»nirns,,,», ^,r ,^ran sagir- „Tai Hai inqrschloh
''",,^,/^"^ lam sj,,,, .,,,,,,., ^,n„ y^,>l'ri nnd rirf: „i

'^r,„ ^

> ,„^,^ ''"!l>ch>^ Ans einmal, ssrssrn ! Uhr. rin schrrcklichrr Blitz

""d'i,,!^^" >n>/,rr Tannrrschlag, das; drr Hansrn minder krci»
,!" Eine

,^>an l'ardri nnd rirs- „O U'irh,

/"">> >',„< dr >>ii>chr!^r l'rrnni!" Hoch obrn, sosslrich

^ >»!>,/'",^""pp"' drr ^ingrl, ans der das risrrnr ^!rrnz sland,
,°" ei„ -^^iilir rin ,>iämmchrn, anschrinrnd nicht gröszrr, >nir

" lnrniu

^

^nrndrn Sirrichholz, i.^ n>nck><' qan,z langsam nnd

^», >»!'"^ ^" ^>"'<d ,nii rinrn, (<in,rr H^assrr zn ii.'schrn

^ - lir,„ s^„ ^,i„„ ,^,i> ^, s,,^.„ „i,^, ,i„^ d,,„, ^,,,^^,,

»iiv,Z ^"'^^' Tachdrclrr dr^ Orirs, „da ahlr Äiahn",
/' '^ ->N,ri,. P,^!,,,!> ianirir» dir «iockrn öinrm. Dir

^«rr r,^^'' 'Vößrr nnd ans drn, ,»dr sichil'ar, Ällr Ein-
«,'U'e». ^nlrn ,„^>ri, ',,,'irin ^airr I,a!ir sich zn,n Spritzrnhans

/""»!'!, ^"' 2p>i,/,r rrschirn, '^assrr wnrdr anc! drn näckisirn

,,^,^^"'a,i^„ „h„ ^,,,,, ^^.,^,>s,,.i,,, >richir „ich! l,i5 obrn
'' >'"hr„ qoiischr» Hr!,nr>?, ^», Innrin dr^ Tnrnirs

niii ^'.'assrr >!ina,,s,^n>irlanqr», 0'-? >nar l>rr^^^"'^^„nrr
^''^'r sir, ül>rr sir, Bairn sprrngirn ans 1!srrdrn nach

^''>>>'„ ""^ ^l dir ',,'arhdardl"1>',', »^.'^ i!,l,

''",,.

, Hiisr zn hoirn. Bald

h/'"'^' 2pritzrn hrran nnd a!>? dir gni qrschnlir Wiiiiichrr

, ,,/^>Nrn, da h^ssjr inan ans liiii.üichr^ 'AbN'rndrn drr
,,,'^'" ^'ihrn ^,^,innrr, ^ranrn, ,»,lindrr slandrn M'n drr

>»?^^ T„!^^"^'" ^"'" Psm'rhan-? ain Vaclir nnd „ian.iirn'
^>>>„^'^ <"'nrr lnannir ,ariirr, drnn anch dir drstr Spritzr

5ir 2>hirfrr dr5 ?achrc> ta,nrn ;»assrlnd

" schN'rrr richrnr Tack,s,nhl dr<> ?nrn,r<' sah in drn

"Mrndrn '^ailrn s<hanrrlichschi>n ans. Und obrn dranf^«>>,

^>^,,, "^ ^rrn^! P,ätz,ich ging rin schrräiichrr Schiri '»,>,h

^>U,^, "^"' ^'>"ä i^l! ,PPi nm, häng! in dirsr. ^agr
''^">l>,i>,>. „„.,5 s^ch,,,, dann stürzt es Mit

schwrrrm oinmprni Schlag i» dir Tirfr, ^inen Angrnbück alles

starr nnd sinnun nnd rin Erfühl, als ob inil drn, ^allrn des

,^lrrnzrs allrr Srgrn dr^ Himmrls 00m Dorsr geloichrn sei. Der

^Ibrnd brach an, Noch glanbir inan znm Teil, bei der bis jetzt

!>rrrschrndr„ Windstillr brrnnr drr ,<lirchinrn> in sich hinein, das

Schiff nnd das Torf blirbrn orrschont.

^r größrr aber das ssenrr »onrdr, nm so mehr griff anch die

Angst bei drr Vrvöttrrnng nm sich, Unsrr Hans war das zweite

oon drr !>lirchr nach Honihrim zn, Äirinr Äiniirr schicktr mich drs-

haib init inrinrn, Brndrr „zn Bao «äth", mrinrr Tanspnün, dir

an> Bach, an drr grostrn ^'riictr >ooh>,ir^ dort warrn N'ir in sichrrrr

Hni, 0^ mag !> llhr grwrsrn srin, da hirs; rs ans rinmal, das

Unirrdors brrnnr an vrrschirdrnrn Strllrn nnd zlvar „Warbachs»

Hau>", schräg grgrniibrr drr ,>,lirchr an der Straße nach Kinder-

brnrrn und ,,!,!lärrnhans", das wriibrlanntr »nd grrühmte Gast-

I,a>,>> '.','rnwingrr, jrtzi ',!,'ridhösrr, ?a schickir mich die Tante mit

mrinrm Brndrr bis ins lrtztr Hans rrchts nach Wittlich zn, wo

drr als Nnnstschrrinrr hochgrachtrtr Johann Nasiob-Weißmüller

loohntr, drssrn Sohn das Mrschasi srinrs Vairrs bis jrtzt in Ehren

und Blüte grhaüru hat. Tie Stnbr füllte sich mit mehr denn zwan-

,',ig »indrrn srglichrn Äitrrs. Sir saßen ans Stuhlen nnd Nänlcn,

hoäirn in drn Fcnstcrnifchen oder lagen anf ^llridrrn nnd Kissen

bnnt dnrchrinandrr am Bodrn, schlafrnd oder schreiend. Von hier

lonnir man drn brrnnrndrn ,>>!ircl,!nrm srhrn. Tas ssrnrr wnchs

nnd lani tirsrr an, Hrlm alnoärlv bis in dir Nähr drs Mauer»

wrrls. Inonrr noch Windstillr. i^rgrn !» Uhr aber hob der Wind

an, wnrdr stärlrr nnd startrr, nnd rin plötzlicher Vindstoß warf

das ,^r»rr iibrr das ganzr Obrrdorf. ?,ast allr Hänser waren da-

mals noch ,ni! Slroh gedrcki. TaS gab rin „nichtiges, rin granrn-

rirrgrndrs ,^rnrr mit grwaiiigrm 7in»lrnrrgrn. "Ans dirscm gräß-

lichrn, drr Hü!lr oerglrichbarrn ^enrrmerr ragir dir höhrrc Kirche

niil drn brrnnrndrif Sparren srnrig hrroov. ?irsr ".!>acht ist ,nir

zrilirbrn«, wir wenn sir grstrrn griorsrn, in scharfrr Erinnernng

geblirbrn, Llndrrn Morgrns erhirüen >oir «indrr Kaffee, Milch,

Brot, Bniirrbrol, abrr dir lirinrrrn N'olltrn sich nicht brrnhigrn

lassrn, r,rsrn »nd schrir» »ach Vairr »»d Mntirr. Tas Flamnir»

nirrr >onr orrschn'nndrn, rin rn»chr»drr Trümmrrhansrn war das

ganzr ^brrdors^ obrrhalb drr Torfstraßr, die oon Ollenbach nach

,>,!,ndrrbr»rrn sühri, lvarrn fast allr Hänsrr, init Ausnahme der

Ecke, wo Psarrhans »nd Sehnte stehen, ich glaube zweinnddreißia,,

mit Stallungen »nd Schenne» oollständig nirdrrgrbrannt. l^Ieich^

zrüig »,iivrrbrani,i >oar dir ringrhoür He»- »nd Getreideernte.

Eine Umnrngr Hühnrr >oar in drn flammen umgekommen. Die

sckpoerl'etrossenen Abgebrannten haue» ^»dr», de» größten Teil
ihrer Möbel »nd Äckergeröie eingebüßt leider »vir bei den meisten

nnr »oenig oder gar »ichis in einer Bra»doersicher»ng oersichert,

de»» diese waren dainats »och sehr iener n»d deshalb loenig
„Mode".

Mei» '^aier haue sie!) »in das eigene Hein, an dem Unglücks-

tage we»ig Immner» tonnen, n,»ßle er doch bei de» ^öschversnche»
an der Kirche zngegen sei»^ axßerde,» hosste anch er bis znm

Abend, daß man Herr des ,^e»ers würde. ?ie Neliimg der eigene»

Sachen war der Mnlier überlasse». Tiese, sonst eine dnrchans be-

sonnene .^ran, halte aber henle, so ganz n»f sich angeloiesen, alle

izassnng oerloren. ^,» ü>rer Ä»sreg»»g gi»g sie hin man soll es

„ich! für möglich Halle» n»d l,oö die »leisten ^,e»s!er des Hanfes

ans »nd lrng sie in den Carlen, lln, Möbel, deinen, Porzellan

oder ^!,eb dagegen lümmerle s,e sich »ichl. Als der rote Hahn schon

e,»s den, Tache stand, ,var sie noch in, Hanse nnd würde von Nach-
barn heranSgernse». Ei,,ige beherzte Mämier retteten »ns im letz

!en Ängenbücte noch ein paar Möbel, ein Bell, einen Tifch, zwei

^,»ble nnd die allste ,»il de» «aiasterlarten der Älstal Meliorn

,i^».> ,^e»osse„s>I,asl, oon der »nein Va,er Borsteber >oar, sowie das

^!,eh ans dem ^ialle »»d braehle» dies a»s den „Äckerslor".

Ans dem Nest unserer Habe oerbrarhle u,ei»e M»üer eine schreck

iiche '.',ach>. Sie wnßie, n>as das 7>,e»er »ns gera»bt. Tas Hans

t35



,»»->^.> EtN'NN-r!'M'-.l'I,i!! ^'«^c^e.

,var ger,„g, d,e Möbel „nd t'rnlel'orräle gar n,ch> versichert. l.<rs!

am dritten Tage sah ich „leine 6I!er„ wieder, Ter '.>!achbar meiner

Tante li» der große» Ä<riicle, der >>,,„s!schre,,,er Pa„l ilvaskob,

eil, bedenlender Meister vo„ süigereciüei, goüsche,, ^lllarba„le„,

rämnie ii,>s znnächs! z,vei Heine Zimmer gas!sre„ndlich ein.

eine ivnrde Wohnzimmer nnd milche, das andere Schlafzimmer.

^lis nur beiden Innge» vom Vaier !>ierl,er z>,r ",!,!,',liier gebrach!

>v»rden, fingen die Altern dinglich z„ ,vei,,e„ an. Warn,»? Zie

dachte» an die '^»lnnf! ihrer «inder. '^In, folgenden Tage wvllte

v'laier inich z>, dem Trnmmerhaüie,, „„seres Heinis ,„ i l nehnie,,,

Tocl, >-,!>.' nt, ,„ der Torsstraße, etwas ober!,>iil, ,,>!läre„", die ,

geb,a„„!e Kirche und dao ebe„so r»i»e„l>aste >!e!!ersche Hans sah,

eefaßie mich Ä„gst „,,d <^ra„e„, iä, r,ß „,,cl> los vv„ sei,,er Ha„d

„nd lief iveinend znr Mniier znriict, ()rs! „acl> ei„ige„ Tagen ging

ich »ii! einem älteren Vetter ..>üäo" „acl, »„seren, Trümmerhanse,

Ta landen >v,r „och „de! 2pi„dchen" e,l,alte„, sonst lvaren die

^l,,ße„n,aner„ des ^berstoctv. ,">,ach,vände nnd die Tecle,, säniiiiä^

eingestürzt. Ve, den bald folgenden ^l!,s>ä,,„,„ng>?arbeite„ sah i,l,

die verlohlie Ha„>>labe wie die ebe„so verbra„„,e„ Hüh„er,

,H,r die '.'lbgebra„„!e„ sorgie z„„ächs! die «^eineindeverival

inng dnrit, Tarbiet„ng von Gebens „,,d ^„,ter,ni!tel„. ilbdacli

gewährien Verlvandie ,,„d ,^re„nde so gnt es ging. ',^0,1 de,, No,!,

barorlen kamen aber anch 0» den folgende,, Tage,, ,na,>cl>e Wage»

,„,! Lebensmitteln olll'v Ali, so ddst !,! dieser v'<>^i>1>!,nq m>fa,,q>?

s<-,»c so,id^r>ichc ',>>o! ln'sto,id, 2cl>> d>i!d ssl'Nl'I>„!iq!^ ^i„ch di>'

>!önch!ich>' ;1l>',i,cv!,n,i ^i,n' Hon>?sol!>'s>>' ü» gm,.;>',, ;!n'sii>'> !>,

o.'^irl, 'N.'^ii, '>«a!,'> ho,,,- t»i? >iol!>'s!!^,'!, i,„ >!>ns>' B.-üUich !ib>>^

»0!!,,!N'„, >o^i> >'r in m>'lc„ ii >!>',! sl'l,» l'llo,,!,! war ,!„d !„(i,,ch>'

,'v>>'„,!dc „!,d Bl'lnmüc l,!l!!>', dil' d>'!>» !,,i! ih>v„ (^>ll'('„ (I!,l!>

n,ch> s,n,ilc», Änsn'l !'!c!d „o!„„ »'r i„ de» 0'ist'!dö>s>'>'„, die rv

,^u> ,',"' ochle, ouch j^i!,che^ <>!e!>eit,e, t»i^ ei»

'^egiein-r ,„ 2o>le„ >i„s e,„ev 2chiebto>vc ,z„sa,»,„e!,s„>>>, ','ia,1,>

V,V„d,,1„„q de, >!0>lel!e eine'? ?0>feö >0„>de dll^ !^l!>e,de össe,,'

>ich oevlmisi >,»d der l'Xö'? d,i,o„o war >,m ei„ '^elr.ichüic!,,.'

g>ös!er, n!s ,oe„„ ,,„r <^e>d qe,iel>e» worden wäre, ?ie rei>>j^>

'Nl'oseldörfer Urziq, ^inhein, „>,d ^röo desnchie er .zur ^,ei! der

',,l>enlese >md „,i>„„ dor! Most stau «eld a„, de,, ei„ Trailer

,„ Boüiche» ^,sa,„»,e„!rl,s!, ^Ineh I,ier l,i,!>er!,er öfse„!!i(!,e> ^!e>

lai,f, der sei,, iiu! auffiel,

beider nn,rde der >>rira^ der ssa„ze„ ,<!ulleite sehr l>ee,„näch

!iq! d„rch da? einige lochen späier erso>>i!e größere n„d sei,,

iichere Bra„d!,„,i!m! i„ de», ei„e ?!„„de 00» ^<a„se„do>s e„!

fernlen, adwärts im Äifial >ie,ie„de„ lorse 'Ze„qe!, Hier oer

lnamüe,! a„ ei„e!„ Miliaq i„ lamn ,yoei ^l»»de„ iider >i,i, Häuser,

auch meist mi! ^!ro!> qede,!!, samt der ,ian,',en ei„sseschener!e!, l>r„!e,

fast dem söniüiche,, Mol'itar, ma„chem Vieh u„d vier Me„sehe„

?iese>> Niuiünt stettie das ^<a„se„dorser ii, 2ehatte„ >,„d es n>ar

selbstverständlich, das, ma» s>,r die größere ^0» am „leiste» tat

»ad die llei»ere sas! veiliaß, 5ie vier »,»>ieso,»,»e„e» Perso»e»

>oare» e,„ Max», eine ,^ra» „nd zwei „och nicht schnioslichtige

»inder, Ans spätere» M,tte>ln„,ie„ ist mir darnöer ioiqendes i„,

l^,edächlni>?^ der Mann wnrde ,„ der ^orfsiraste oo„ ei„e,n herat'

„den Balten erschlagen, 5ie ^ran i„icht des Bermiglwlle,,

nan> wollte „och ihr V,eh a»>> den, 2,alle ,reiöe„. das ,^e„er

„berraschte sie >,„d de, den, fnrchiöar schnellen l!,ns,chgre,sen ,

selben war siilfe für s,e nninöglnh, ?,e beiden minder ,nich, »e,

toandt mi! de» beide» ge„an„te„j ,oare„ oo„ der M„,te> z„r

le geschielt, „n, hier sicher ,<„ s>>,„, > ^,1, tnamne anch deren

Hanv ab. ,,„d ,nan sand die beideh oer!oh,,e„ deiche,, „,,,e> de„

^este„ e,»e>> iiixr ih„e„ oerbra,»,!.^ , »,a»d w„s',,e,

das', sie ,„, Ha„le wäre,,, als da.?se,l,e .;„ b,e„„e„ begann.

,„ Benge, ,,»r ei»,ge Hänser a„ der >!i„derbe„e, „er,e,,>

„,,d »»> N>e„ige a„ der -eiie „ach 2pr,ngierobach „nd ^,,, >,^,,.

,ve»er oerseho,,! gebl,ebe„, !oar die ^0! hier la!sächl,ch g, '

5bdachK'se» ianden in den „„biegenden Ortschaften »oe,,i

Unievlnüft, 5a d, üe„ aber ans die ?aner wegen

halinng des '^iel,es „„d der Ä»sränm„»gsarbei!e„ „>ch>be,.e„ ,»ch> "^
sa,„e„ Pio„iere a»> t<od>e,,,', „„d banle,, „„ler ^,„hi>!en«l!wl ^

N„i„e„ B,na,!e„. Ci„ l,ar!er B.'iüler folgte, >,„d die in >>' ^.
nnd Bara^le,! „„!ergebrael,len Bengeler litte,, sehr. ^„> ^

l^,!,! brach da„„ der >üieg gege„ Österreich a„s „,,d >ies "

^ve!,rsähige„ von, bego„„e„en Ä^iederansba,, sei„er t^ebände 1>

ins ^eld. ,^',„ allen, 0>e„d >onrde da„„ „oel, die Cholera >^^,
schieop, ,,„d es starbe,,, soviel ich mich erinnere, in etliche,,

^>i erwachsene Personen. Unier diesen war ein ^re,n^
Vaters, „ainens Vellenz. Miiglied des «Genosse,ischaslsve,'

Millags belam ,nein Vater Nachricht, daß derselbe tranl

sehr gern Vaters Vesnch sähe, ander» Tags >var er schon "^

ern'aehsenen 2öh„e„ tot. ?ie Veiüve ,',og, schon betagt, eim

späier „ach Änierita. In V-engel sonnie,, „,chi ?ole„sä>^

e.ngeferiigl »verde,,. Voi, 'Za„se„dors gi„g deshalb alle l""" ',,

ein Veagen voll Tärge, dre der Viirgermeister hier i„ ^"!"^j,.
gebe,, Halle, dorlhi,,. Vor ^!e„ge! ivnrden sie in den ^ ,„>!

graben gelegt, >,„d !ver einen siir ein verstorbenes I»»"

brauchte, gi„g hi„ ,,„d snchte einen passenden ans. Ä„ ^

gänge,, ins ?ors Vengel standen, >,,„ die Passante,, vor Ä,>^

,',„ be,vahre„, Tesi„sel!io„shä„sche„, ^!ä„cherhä„sche„ l«""

ge„a„„!, i„ die seder, der a„s n„d ei„gi„g, erst hinein »u

ihn, der l^hlorlallgernch tvohl oder übel war. I„ der l^>n

,',eich„ele sich i„ Ve„gel der ä„s,erst ge,visse„has,e, stets s'^
Lehrer Nisiüs rühmlichst dad„rch ans, das, er die tränte» " ^^,
ih„e„ ^Irz„ei verabfolgte „nd sie pslegle. Ihn, verdanke !l"

eher die 0'rhal!„ng seine brer ^iisins
l,o!,es ^lller nnd war zeiilebens eine sehr geachiele

„reichl

Pe>so"l^
iet'"'

»sendors „nd Vengel sind ans den Trümmer» l^"^
stände,,, die alle!, Slrohdächer nnd Iachwände sind ^"''!''„,,>'

damit allerdings anch ein 2i,i>! '.>,llhergebrachte>? »»d ^>!^"

Hä„ser a,,s Nolsa»ds!ei„ inil 'Kla, »schiefer gedeclt, stehc» "" ^
der verbra„„te„. Wer hente von '«ittlich „ach Alf, dic' "',„>!,

straste be„ühe„d, d„rch die beide,, Törser des Ä!s>o"

fo„,ml, der ah„, nicht, ,vie schtver der Winter l.^.', l>>> ^

ielben lastete. Änch die eingesessene I„ge„d tan„ l>^ ^
'^ild davon nmchen. Dem Nachwnchs n,einer Hei,,,»! scl

,„ei„e I„ge„derinnernng ,„i! herzlichen, ^ands,n»»nsg>"!!

sserne geividmel,

Wetters Abschied.

Nun kommt die Nncht. —

Und über blutgetrllnllcr Feldci Wetten

Ein scheues Mstern lrrt. -

E!n stilles Schreiten

Der Geister der Gefallenen, die beim G»W'

Der blaffen Sterne zur Walhalla zichn, ^

Auf welchem Flügel

Vom Waldeshügel

Der Nachtiulnd ranfcht.

Es lauscht .

Der Todgeweihlcn Einer, dessen rotes Herzc»
Die Erde trintt,

Von bleichen Lippen klingt

In wilder Fiebcrglnl

Ein leiser -l!,,f, , ,„

Da regt's sich neben ihm. Ein mattes V'"M

Dringt durch die dunkle tole,»stille Nacht, .,,^»5
Sein treues Rost! Aus schwerer Wunde u^
Das ihn getragen in die Siegcsschlncht! -

Ein Leuchten überfliegt des Reiters F'gc,

Er senkt die Rechte, die fchun todesinatt,

Tief in des Tieres Mähne. Misterl st""

„Nnn lebe wohl, mein guter Kamerad!" ..,s.ln>c'"
Mathilde li'".

^^

l.^,,
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^'ttm und Gebrauche des Mentioicr Landes.

"'VN >! v r l 2 ! vllen !v ert, Mvüisvie,

,^!e,!,,! il,r dao ^n„d, vvn dessen Höh',!
T,e :!!„hr sich bransend s!iir,;l zn
TaH ^and, >vv Wälder ransel,end s!elch,
Im Wel,'n de« 2 !!!>„,s, in! Weüerstrahl',''

I,n 2annenbrand die Heide blich!
Vis /,!, der sernslen Hügel ^!ia„d,
?er 2el>äfer „lii der Herde ziel>!
Tnrel, 2el,i!i nnd Vivvr, >!en„! ihr das '.'and?

>le„„, il>> da<> ^and, Iva sriedliel, N'vl,,!!
Ein ^andvall, schlich, »nd brav nnd !ren?
Ein lernig '^vll, an ,',„ll>! gewahü'l
ll„d dvel, ,,n V.^andel grad nnd srei?

?a« Hvl,e Venn, der 2lra„d der ^!>N!,
Hvh'n nnd !äler all,z„gleie>>,
si„d des Vlvnijaier Landes Ilnr
nieiner >!indl>eil selige« iüeiel,!

?,e
2ie
Und

,.^"">^ NN !v,ie!>!es Un!ernel,n,e„, die 2i!!en nnd <^ebr>,n,<,e
, " ^'ei'!?^ "^'' ^vldene siegeln l>,n,',„s!ellen, welche vvn lan!N,en

^",1N>,, ^>^' ^ f!reng ei, !,n, Halle» si„d, ?er il!!,ner>väl>rende
,!'^uq.v,,,,, .,,, ,„,,,,„,, ,,,,, ,„ ^,,,,„ !',iel,einnngen der ','Ia!N!

^^^>schlich>„ veben« vall,zieh!, walle! aneh gehei„,ni«vvll
,!,'^ Ve!ä!ign„ge„ der Vvll'sseele nnd gesäll, p^l, ,„ mannia

,!">'>', j,/^^!^>>„gen/ ^"^ ie>ve,lige Vals^-äiaraller vssenbar! sich
^o,i> „ ua,ven, ,iessinn,aen ^>es!all„nge„ der Plia„,asie. nnd man
°tbc„„„ ,"'>!elbar hinein in das derbi',en!,e>,',,ge "'^esen des nnve,'

^^ndvvlse«,
^Z-">>',, ,,,>(',,igen einleilenden ^'.'vüen glanbe ,ch liinreieln-nd

!„,, '^' baben, invnefern die 2i,!e„ nnd «"ebränehe des ^vlle«^Ne^ -

>„,,« ,"""' llrlnnden

^ ^nlerefse verdienen, ^lvltsglanben nnd ^0ls.>l,„,„!,','
,̂^"> >>i>'r ,^,, d>'d>'!,,„!,,10lN'l<^„ ^>s(l!(',»>!N,1>',! und >

ls>!>>dc, d>'> ^^'ls'?p^!'sie mil sii>>lnii(1i!>'>,!>'> ^>>>

,^' '^>"nlj"N'> ^I„d ,si ^i„>' dl'vs^nili^! ^«„dschasll'i, 5cv

>'-^>1 ,1,,, "^ ^'l'"! ,'t>^ dl'ch wl'niqch',,^ i„ l>'l'c,l>i!i^r ^>i„

, M d,'!, ?ms^>,!, >1„ dl'V ',Vmdw>'slsl>iK>
>l,„l'.l»',i^„ >'i„q(i>isil, ,;>',q>',> ,n>ll, dlk' da>? ^lv^!,dlil1,,

^> '>'^>'>,crs>'il^ „,,'isl u>i^ >'i,!>' >>!,ip„,',>' di>? /,„>' !.<>!?>'
n^'il'licl»',, ^,indl>'„l^ al»'v nm^n ^l'„„>aq>? ,,^'ch

." ^"!'!!»>l, !^,sch„>, nm' nl'^d,^ ,,>'idsm„n »!>i,irische

m^,„^iss'.^'iibiich^aft >o>'il',ichr P>'>1m,>'„

!d,,, ^,^^ H"nsl> >'i„ „U'ist b>au,n'>j ^!ops,„ch ixign,,
«il>,^">U' s,'!! ^"^ ">ir„(N!i,ich' ^!>ri5„„qMick der Miixncvn»'!!

,„ """U u>'v ,',nss!nch w.nm Hai,, Wal».'„d di^sc ,^lops!!,chcv,

lill, '"l H»li ^ >^">l>>',, vavsl',,,!„l'„, im ^l'MMi'! q^lragc, >l'l'>d>'„,
» d! , ^ ln„,^, schU',1,^', >n»,^!!^s>' ,>>lap„',!„,i„l>1 q>'l'V0»ch

^>'n,,..""' ^"rsl',„ is, ,'ö nl'Üch, das! N'i'il'lich.' Pcvw„>',! „no

>!"!>n„,,„,, >.,^^,, ^^, ,,,,,,^,,,,, >!>>t>d>'>1, N'>'>chl'v in d>'„
'„,1, ,"n, ,,^,i, s,,^,,s y^h,,,.,'sch,,,, s.^it'^,, durch den !>!^>,V0>!

^ ^ vi!» '""'^ U'^vdn, ,,„d s.isi q,i„^ich ^'ischw!,,,^'!,, ^,,n
',, ">^'/s"' ^'^^! >^"' l»'mi!,,',w 'N,i„>'V ,„>'h>^>' di^s.'v >!i!!^,,
,/'" >,„^,' U'„»d>' n„v ,i„ ,^a>,P!s>'si!a>in,, b.'i ,0>0ch,^'it>'„, ^«„t'

N^, ^^n»,^', >i>>,,aql'„, ',Nn sed>'v >!ö>p>'>^',v>'q>,»,i v>i»schl>'
'>,'>'V's, '""l>, qnv d.'i^ s«(i,„mi,il' B>i„>'>„l,„>'sch>> di>' ^i.'I'ch'
"..,, '",i„ss. dmin ,ch'ih!>' sich d.'v >!i!!>1 nid im ^i„t»>. Ä,>?

»,,i>, da,„,i!>? aUqi'NN'in N'nch>', dic!si!^isi>'
' b>l „"„^>»!('>i>'i> i„ l'iin'M nbs>>ibPl'>lVl'n ^'(IPPN! n,diqin

,,„d s,i,w, ^liü^v!,,,^ '7i,rn, und ',','acln, dnü>',
N(a„is0i>'> ^,i»dn> ,,„d d>'^ ^!>vi^schdichn>>?

,?>«
^',! '^^'N,'^ ^^",!,l'„ sich ,Mi,',viml,!d>'>' ,,^^'!,sch>'!", Ich >''

" ^M,,' ' ^'' ^^u d^v V>'h>1„p!>,!,,1 z„ wid>'>'sp!'>'ch>'„, nn'„,lch
' ,,i,,^,^w,c ,n,i p,,i,,dn,is>1, ,',!, ch.'M!isoi>' ,,Mm,sch>i„" saq!.

,>., , ''^>"chn,,!,q s!>imm, >i„^' svnndn, ^,',,„d>nin,,
l',^v , "" s>ch vidinchj, »'n,„ id, t»'„ Vd>n,.?q,i,,>i

">'n !-,.., ^.li.'q.' l,i> ,;„!„ l^inil»' schiidsv.v ^o„ d>','

'„.^'Np'.i',
s<0sü' is>> schu,, l-ch'ich ,11,s !'!,!>',! ,,„z>'i<

<^^'ii>0l> sind „cimlich i>,n' ,?chausl1l>öss^ n>,
l>i>' „in,, B,li!ql'„ ,,a,!„l>', >'>'!»' i,i ?ll>q<inq ,1<

">kI ^Nc> .„"""" >"'»V ''.','n,schn,ld'n, isi N'ch,! iü di.'sci, >->o,',
'^>i!l, ^''s il„, - >''^"'sl"isch.'v 2>i,'q>', !i>1chliun1! und q>1chnl,>1i

""r (< , ,^'"" "nd 2.'!,n, v.'vqinn >,„d das lin,,,' l^cschöp!
'„„ .!,"'"p>>,nq ,,„d iU'.lsn,, n„sch!i>'!, V,i„ a!,„!>' Mav

"", d>>,, ^"" l'>'qi»,i, dn,„ ,,.'i,i>> „ach ps,.^! !„<i,! vo„ >'in>'M
>y,i ' " ^"»i n»>,„a> ist, zu saq>'»l „Der ist q.'ck qr-

>U'>,qn,>? da,„a>s a>,s,ndn,! iibiich, das, 2äi,si!i,ch>'

vc'ch! sna»,,n i>, Vindd,! i^-lvilK'il nnndn,, u'al'ri inan dch Ävnuhcn
dr>> !!n,,cn Idiqul'iuni scsl a„ dc'!! »ärpcv a»>css>n U»d das ,ons!>
!l'i»!',n- 'Ni,n,!>>>!'„ wav ci'nisallc' ,,„>,n'v„n'idlich, ^lbl'v uian ch!q!>'
r!>^n d^ni p>>>>sila!isä>>',> ^l'ilsalin wanach dic Wciviül' die ,^i,np,/r
a!,5dch,,l, >,,,d da<' >!>!'i«i' I^Iiic ja wachsen! 5x>M' lcn!,<.u inan all
qnm'in ^cliiaflbvl'^ odev ,>>iinde>».'aq>'» al5 erstes Nasser lleinev
^rdenbiivqe,^ die Mensehheil is< der ^^ieqe emwaehsen!

Ten erslei, bedenlaniisvollen 2el>ril! in« ^ebei, aber »nach!
der „Manscher", inen» er zur 3 a n s e iiebrach! N'ird, ?er religiöse
2inn ireibi den ^iielben>al>ner an, diese l,e,liqe fiandlnnq maglichs!
>ald »ornelimen ,^n lassen, nnd daher sind die meisten ?äns!in<ie ers!
!?—4 Tage all, Tie Hebamme mi! den, ?äns!i»q nnd die beiden
Palen begeben siel, naehmiüag.? u,r >,!irehe, die 3anse wird nmn
Priesler erieil! nnd nnn famn,! der liennillnlie ?eil, ^>„ vielen
5brier„ leliren die beleiligle» Persanen freilich alsbald ,n,„, <^e
bnrl^lianse ,',nr>,>I, nnd es enlwielell siel, eine ,<,lindlansvisi,e, ,',,,
welcher anszer den Ver,va»d!en die weibliche ^'achbarschafl siel, ein
sindel, '.'Ins einigen Mörsern „in,,,,! die gan.',e "veier jedach bedenk

liniensianen an, ?ie ^anspalen nnierneliinen niiinlieh nach
den, ?ansal! niil der Hebamme nnd den, kleinen Hänfling eine särm-
lielie ^,erreise dnrel, die schenken des ^, r,e«, wabei der Pale na-
inriiel, der zahlende ?eil is!, ?iese "Ar!, ans das ^ah! des snngen

!,erc> /,>, lrinlen, ha! manchmal drallige 2il„a!ianen geseliaifen,
> > ,n /,,'^, nargelammen, das, den Beieiligien derinaslen jede i'lber-
s^ch, i,l>er ^,ei> nnd ^>annn>erhä!lnisse abhanden tan,, das, sie i>l,lies',
lich den snngen ^l>r,slen in der ^ebenslnbe irgendeiner H^iriseliaii
,',nrii,lgelassen, ahne ,;n N'isse», ,va er geblieben war,

Indessen, gleiel,viel ,>l, beim >! indlanisehmaich ader ans der
Gleise ,n« UngeN'isse, i„,n,er en!>vi>!eln die Veieiliglen eine nr
N'>ie!,sige ^anne^ es N'ird „ich!, ,vie i„ den Galans der Verbildele»,
ein '^> rs!e>!enspiel ,„i! l^esiihlen, <^eda„ten nnd Warlen gelrieben,
sandein ,nan sag, siel, mii !ael,ende„, ',v!nnde die derbsten verbind
li,l,!eiien, ?ie geistige Unmiüelbarlei!, die ^>aivi!ä<, ^la!!,rli>l,le,!
nnd ^al,rhas,igfei! der Vall^seele lo,n,n! hier u,r Crscheinnng,

,e Pa,ensehaf> in, Mansche»' ^,'ande is! iiberhanp! lein leerer
^',-chn, denn ,',N'i!el,en Paien nnd Hänfling bleiben ,',eiileben>? gnle
Ve',,el^,ngen, 2a lange der3ä,,sling nich! ^,,,>>la„,n,nnian gegangen,
,'äll, an, ',!>ensal>r5!age in,n,er ein <^!esehe„l siir ihn ab, nnd zi,
Astern lrippel! er ,nil vergnüg,ein «besieh! den, Hanse seiner Palen
zn, „in die Ostereier ab,;nhalen.

),,, der sagend,,„!en gesehlassenen ,',ei! var 7 sie,,, gelangen
seiiens der l>erann>ael>sende„ Engend ebensall? Nersl1>iedene ^!!alf>?
bränel>e ,',n> ÄN'>iibnng, van denen iel, nach berichlen ,„ns!, ^ln den
diei ?a„»er«!agen, N'elehe der 7i a s, n a el, ! naraw>a,ehe>, »nd die
allenllnilben nl>? die Ielldonnerolage be,;eiehnei N'erden, ba,Ü n,an
lienle naeh, d, l>, bis var Änsbrnch des Krieges, in allen Hans
lialinngen ^ncln'n nnd Masseln ans ^ei,;e„,nel,l, ^<is ,;n l,l,,de des
nen>,,;el!!,len Ial>rhnnderls aber sannle nian an diesen Ielldvnners
lagen l^rns'Pen vvn »indern stchen, »velehe in der ^lbenddämniernng
van Ha,v'> .',,, Hans ,;age» mii einen, eigenarligen Insirnnienl, den,
,,^>ammel<chvii", nnd da.',n einianige '^erse sangen, Besagier ^>a»!
,nel>?pa!! bestand ans eine,,, Taps, über dessen Nand die Hein! einer
, ,!'!,,>, nc'blase sirass gespann! tt'ar, ",,!, der Mille dieser Hanl >vnr

eine üeine ^ssnnng, in ,velel>er ein 2<rahl,aln, senlreeh! beseslig!
nnrde, 2iril-l> man nun den 2lral,hal„, ans nnd ab, sv en,stand ein
t,,,,>rendec', grnn,;endec' «^eränsel,, ,velel,es die ständige Begleilnng
bildeie ,;,, einen, Singsang, der fachender,nasien anhnlü

»lvppe, >!lvppe, :!!e„gelche,
Hee lvn,»,e^vei arine ,>>le„ge!ehe,

<^äi l,enne ge,, vv lv! se gvnn,

?e He>»,nel>''dül,r b!,evi vsse
slvan,

,^as<elave»d, lvn, eraan,
?e Raffele lvelle ,ner ba>!e,

7e Ifere l,üre ,ne knappe,
^'!i rasa mein.

>! läppe, klappe, Ningelchen,
Hier svmmen ,',>vei arme ^in^

derehen,
<^eb! il>nen >va^, vder las',! ne

gel,,,,
?ie ,^in,n>el>?!i!r bleib! vssen

sie,,,,,
,">,as!«ael,l, svm„! heran,
?ie Wafseln ivallen ,vir baelen,
?ie ^isen l,ären ,vir flirren,

^i rasa ineia,

:ch>,le tamÄl> Iesns ans de
Und halb nach „ichls gegessen,
Ta svchl' Maria Apselbre,,
Z'a waren aller minder bei,
>!lein nnd gras,,
^a.l! nnd bloß,
Alle i» Maria 2ch°ß.

ist beinerlenslver!, das, die letzle 2iraphe dieses Beueisange'.
ln'chdenlschen ?er> nnd religivsen Inhal, hal^ w'ahrscheinlich ist die-
selbe nachiräglich enlstanden,

Tie lleinen Iechibrnder jedach N'nrden überall mü Dassel»,
>,i!,el,en vder ^! !,pse>,nü„,,en besehen!! nnd zagen „„behellig! chre
Weges Vis a„s ei„ige lü!!,,„er!,che ^leste is! dieser Hna„ch sêduch
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vallsländig versck,lv,,,,de„, Nlid «' !väre schlver, hen!e irgendlvv einen
^!U!,!,»eI'>pv!! ansznüeiben,

e,<,ne andere Vallosiüe, lvelche bi>> zu», Niillelaller znrwireich!
l,»d a» de,! lelzlen ?age„ der >!a r!v v el, e z»r Ausübung gela»gl,
hal siel, fedvil, bi>? (II, f de,, he>,lige„ ?ag reil, erhalle», bv>? ist diecl
der Umz»g >»il Hvlzslapf'er,, l,»d ^üaspeln seilend der Nc'eßner nnd

,l,nlf,,gend, Wem, cm Grünen ?anner>?!ag ,narge,!'? bei»,
lachalischen «^aüeodiensle ,iael> de», «'Uvria die i7rgel »»d da>^
nNvllengelänle bersllnnm! siud, sa erzählen sieh die kleine»! ,,Ieb,l
sind die «^laelen drei ?age naeh Nvm, »,» H^elllnei zl, essen!" ii7l>

'slern die de»!sel,e» l^lacke,, mich i» Na», »,i> V'eelbrei lral
!ier! lvnrde», !var a„>7' de», iwlien, sehen Heerevberiel»! n,el>! ersi>l>!
Iich,j ^(„» Neien die Halzllaf'pern i» ?al,gleil >,»d sede^nial, lve,l,l
d,e ^,eil de>? ','lngel»'''lan!en>? »al>l, dnrehzieh! d,e ),»ge»d tlapperad
n»d raspelnd die l^eineinde, ?asz bei diese», ".'lülast alle srenxd
sel,asll,el>e Vez,, hn»ge» zn ^e!!enl,»nde» ,,»d zarlbeneralen Miilnmel
lanlen a»sgesrisel,l »verde», ist wähl begre,flieh, >,» vielen ', r!
sehasien stelle» die Niest,,er bei», lehien N'n»dga»g a», Karsa,ns!ag
de» einzelnen Va»erngel>vs,en ei,,e» H!es„eh ab, »»! die Ostereier
siir sie!>, de» Pfarrer >,!>d de» allster in !>»,psa,,g z» nehnien, »nd
Heller >>nbel begleilel den ganzen Umzng,

?a>^ Osterfest selbst, da>i 7>esl der Änserstehnng in, religiasen
n»d prasane» 2i„»e, slehl dnrchan^ in, Deiche» der ', slereier iPas,>>
eierf, In den einzelne» ,<ia»vl,alln»ge» beschenken die Kinder ihre
lullern mil ^slere,ern, der landliehe ,>»'il'r scheut! sei»er ^,ebs!el,
b>,»lgefärble l.'ier. >i»ch lvahl z,,!veile» ei» grastet Marziha» vder
2el,alaladeei, >,„d i» de» Wirlschasle» ,verde,, alle !^,isle „,i! ^ sler
eiern lrallierl, Ä»s manche» ?vrsern lvird ,,gelippi", d, h, man
gel,! den! Veüe» e,„, »», ses!z»s!elle,,, >velel>e t'ier die stärtsle

> lind die <_<ier, welehe briiel>,g ,verde,,, falle» de», Vesiher de-?
aligen >,',eo a,,l>ei»,, ".1» einzelne» 5rlen finde! diese 2i!le

an, ^' ü,ag s!aü, Nam '' slerhase» isl in, N>a»lsaier ^ande
nichl die ^!ede^ ein svlehe? «Gebilde Ia»»!e »i,r in der ^pereüen
>i,»,e'spl,>,re der <^,ros!s!>idl em^qebriile! ü'erde»,

'>'Il>? ein Voltofesl in, eiqenllichen 2inne . »ins, nnch die
^ (1 » d ! i r ,» e o, n>e>el,e !,^„de ^nni sldüsinde!, »nqesfnvehen !ver
de,,, 7>,fl in der ^vche var der ^a„dfir»,e>> »el'elche>> Keller i»nd
d,e^ lvn,,,,, nieh, seile» vvrj, sv pfleql man zn saqen, die>? seien du
?,i»,le vvn senen sabelh»,len 'N.'enqen üieis n»d 5bfi, N'el>1,e in

d,ese» ?age» qese'el,! nnd mil Weizemnehl verbaelen »'erden, »nd

i» de, n»d riesige Giengen vm, ^!ei>? nnd 'i>, rl'bslslade»
son>,e va» allerlei Va>lwerl, lnelche a» den !,! ir,ne^la,ie» de» ^eq

'andern, ',!,',ehl niinder n,'vl,loersar,,l sind fliehe »nd
^elll'r inil Speise» l,»d <^e!r>i»sen,

, ?e» afsizielle» ?eil der ^aüdsirme.? bilden d,e ?a„zl»s!bar
seiien, ?ie '^nrschen de>? ?arse>> sehliesze» sich qelnbhnlich zn eine,
^ereinchnmi z!,sam»,e», die ina» „<>',elaa(i" »ennl, 2ie !,ber»el„nen

,,nzsaal nnd die hi»z»!iehbre„de Mns,s ans qe»,einschaslliche>?
Nisitu, lassierei, die ^a»z>irafel,e» ei» »nd der '^ir, l,a, »nr die

«^elränle z» lieser», Änf b,ele» Dörfern beqinnl der ^a»z scha»
gleich »aeh de», ,ciaeha,nl, im allgemeinen gill ,^ llhr sedi'
die ^,eil, loa dl ,i» seilie ^eisl»»qe» a», sel,N'»„gvv!lslen
einlene!, ?ie ,,<^elaag^se'„ge", >oie »,an die '»iilqlieder der
Bnrfclienvereiniqnnq ne»»l, lraqe» da»» breile, bniue :<1,,irpe»,
welche vm, der i !,»I,er znr linlen H,if,e ziehen^ sie stelle»
jede», fremden, der vl>,,e ?a,nen zn», ;,i»zbade» la»,,nl, eine
?>i»zeei» z»r '^e, si,gn»!i, rege!» die ?anzard»»»a,, erhebe» die
?a»,',arofche» nnd flinber» da^ ^alal, N'en» gelegen, lieh ei»e

Nanferei ansbrichl, ^n den »»eiste» '. ,,fch,isle„ l>e,',r,, n,a» fel^,i
regelrechle, salide nnd gerän»,ige ?anzsäle, daneben bestellen jedoch
auch nie,st »ach die alle», besehriinsle» ,<v»l'bde» nnd gerade in
diesen »berhihle», niedrige» Belagen seier! die lars^'esie nach
unnier ihre Vlnlen,

, habe »mh,,, ern,'al,»l, dast die ,,<^ek'ag<'ch»ge" an den

Tanzabenden dac> N,silo ,,be> ne!,>nen ^ sie lb„n^,/ diec> anch ineisl
ergib, sich gen'bhnlieh e,n belraelillnliee

» be, diesen, l^esel,.!,,, 7a nnn inialgedessen die „!'',ek'ag>?
,a»g." »ach den ^! i> ,,,e.,.,age» »ach iiber ei» hiibsehe.' ^li,,l ,',e,d
der,»gen l,nd ihnen znden, nach d,e >!,r,nev ,n allen Gliedern s!e,l!,
w,rd e,„e '.','ae!,fe,er aeeangaüei, ',,,'Ian »e»»l die>? die K i r », e >?
'"^'"l"^^ -',e ^e!ei,,g!e„ zug„„ alsa an, Mil,wach >,,,
>!,r„,e'. dnrch ,am!l,,! ^,as,>,„ „„^ l'esleistigen steh, ein mag
,,ch!l gernllelles Ma, ,„,, n, s,eb a»!;nneh,nen, 2a ner
ge,,l der Barn,,,lag, ',,.'achm,,,,ig.' n'i.d ein l!,nz»g veransla,,e!,
wabei d,e >"'e,ra»le ,,, Flaschen »,i,gesnh>! inerde», 2chl,estl,ll,
s,nde! an, ,rge»de,ner «^.emeixdeN'iese eine s,„„l,a,isl<>e '^eerdignng
der leere» ^einslnschen sla,,, dieser All ,sl gen'bhnlieh begleiiel
va», sage»a»»!e» .vahneiltansen, ^n eine», alle» 2 ,raI,b,e»e»K'rb
laird ei» val,n sa nnlergebeach!, das, er n,il >!aai nna
zn», >!a»b l'inan^ragi ,l»elnnern laird „nn e,»er »ach den,
a»der» die Äilgen veri'nnde», lnara», jede, »,i, ^ine», allen
degen einen Hieb »ach de», Kaps d«> Hahae--' an^si,l,"

>,n Manschcr Ke,l»es Ovmd ! gu Montsolcr sslrinee -U ^,,,
Da backe mcr Wecke an Flläm, Dan» backe» wir Wecken»!

Nneftnlalj a» ^retzel,, > ssnipplatz >,na s^^",",.,^, ,1
O-, nlleß, wat ga! schwant, gut U»° alles was ss»t M"

, i„ ^

Tieser '.^aäelzng der minder lanrde an jeden, -^'"n ^„>'!'
>ln,ne^!aaehe ,viede>l)al! »nd bildele bei sn»g »nd all d,e
b ,nleii»„g der ',n/an!jaier >! ir,ne>?, ., , «'

beider is! diese Beranslallnng aneh sehr in die "''"^„^, is! diese Vera»s!al!»ng a»e>, sehr in d,e K'l ^^,d>,
gangen^ in ,nei»er ,vi»dheil habe ich aber allsährlnh de,

»nd l'r,„eses"« ."

gangen, in n,e,«e> ,>,,,,^><>,l ,,n>,^
sailelzng in balle!,, ,^lar »,ilge,nael,l,

-, ,Gegenstück z» de» Wi»!e
<^ege»de» bilde! da>? K i r seh e »
",!,,>an!sai er
legende» bilde! da>) Kirschen nnd P s >>">,'" !',
',!,,>anisaier ^'ande, 'eln de» belr, 2a»»lage„ »,'ird >l',"'^^
,,el, «^ebch'l verzehr! »nd die ^riichle ,verde,,, je „ach de, ^
>!irs>l,e» vder Pslanme», in alle» nivgliehe» ^st,bere,!!,»!!"'

nasse», Äbe»d5 sehliestl da>? 7ies< ,„i, einer ^a»zbel„stl!iu,^, ,^,,'!
'Ib dnrch den gegenwärüge» Krieg da>? ^'> "'> "^' ,',1'>e>u ^',

snr innner abgeschas,! ist. bleib! abznwar!en, dieser ^na„,^
densall,' bi'? znn, «rie>v?beginn seil aller ^,eil in ""«ust-, ,
^.vnisaie al>5 aneh ringc! in den ','>aehbarar,en lnallie» " ^^
„'e.lste, die 2ch,isse i» die ^iniernaehl hina„>? „nd am» ,

. sielen, besanderH ans de» 5vrsern, i» „»regelm»»^!, ,,,
die' 2ehiisse, ,V den »„eisten Fällen lvar e»? sa d,>^/^,,, „>!",>i,,'il,>„ !,„,,!>,> ^!,>I,'N 'Nransl, erbaue» !,a!, ab>> a>,,,!^ ,

^agne vvr»e,»»er e',,ei,, ' , ., ,II,>„

Zähnen de^ Balfe« ihr ^N'^,
,,en la»,,nen freilich »»glii^salle var, ,a, e-> ,s> ^^^,>l'»

das; en, 'Knrs^,e in »e.lexder, ,»»!>villiger '.>ll'st,l,! s">u -

,'ver gar erschvssen I,a>, .,,5 sc,^,
^n der Nach! znn, '!,,>»i, der I«»"»"^»^, b^^, „„e',,

der fangen Vnrsche» eine besvüdere l>'hr»„g snr d,,'^' , ^,„ > .
stiae» 7arsschvnen veranslallel, Ma» besesi,g, """,",

der ^iel>s,en einen >,vhan„ic',naien, ge,vl,'l,»l,el, '.l>!^ ^^'^, .,„ ^,,
>nlel dieser Pra»ch fedvch aneh i» 2iiehele,e» "U^,,^,,
sch,ede„en 5ia»,'!i,re» si»de>, sieh de-ü ',,,,iarge»>? ^>"N, , „!,a,1^ „„,
»vbelipäne ader ,2age,»el,l, l'>? ist eben eine Nach! " , ,„. >' -,'

>,,,„ an der Ärl der „^nldignng" bes!i»'!»> ,"" ' ,,,,!,>'>^..
lvei! die Ivrshvlde» sich der !^nnsl der snngen V„>M" ^,^>u''
',N,vn,fa,e nnrd dieser ','ranch ebenfalls in aalle,»
ha»dl,abl, ei"'^,'.ha»dhabl,

> l,abe dac>
ges!r,

.' l,e,»a
"^l.^!^.,,^iebschas!e>," varh,» ,>',' ,„„

,nael,ie aber „nninehr dieser ,>rage "'",''„„!','
>'>ie n,,era,l. en,scheide! anch bei,» „Mansche," n,"'^,,, ,,„''" ^

e»'!en'd!e',^erzen^neignng, 'Man si»de! s,e<! >1"l'vh„w ^,,, ^> ..
">>- ...... e», ans dem -anzl'^u ^ ,,,^,u,n,ne», e,,vi, »,n ^ vi ,a> n,,n> n, >,,,, l,> ,n ^n>',, ,,, !>,",,

der Nvdelbahni ,nan sieh! sich gern nnd wa<- ">."'^i.. ^ .-
»ich, ge,ra»,. sing! ,,,a» der V,ebsie» ,»>> '> h>^ ->">
bliche» die lieblichsten Va, Glieder; sie sind >
standen, '>,lie ,renl,erzig »nd verschal»! h>'l.
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w,e

heb! ,V^'^

7>,ch Hab' mir ei„5 a,!>''er!vählel.
l,lädel,e„, da<> ,neiner gesalll,

2a l,i,bsell nnd sa sein
Van der ^'iebe sa rein,
Äch Niadehen, a wärest d„ ','^,!>^

lelb'l
sei!'va» ,"^„c,'



"^fichcr nnd enrig beginn! dagegen dm? salgende 'Abscl>ied>?lied'
B>adcl)eN, reicl, »,ir deine Ha»d,
i'eine Ha„d ,^>,!» »!,le>psa»d,
!!»d ,',„,,, 2chlnh nach eii,en >, nh,
'^'.'eil ich van dir sclieiden »!»s>,,

^'>abl,»l,cli dm,er! ei»e Belannlsc!>as! nnler ,,»be,»,llel!en

!>'!il> ^'" >al,relm,g^ e>? se!>!e» ebe» vsl die l!»lerlagen eines
Bandes nnd, ,vie n,m, in, ^'vlle ,',!, sag»',, pfleg,: vvn

/^' lann ,,,,i,, ,,^,,,, ,,^'en ,,,,d ans einer scl>i.'„en 2cl>üssel
'», wenn »icl,,s drans isl, 2c!,rei!e! man dam, endlich ,;„r

^>>, so ver!ran! »,a„ sich eben de» blinden '>B,lle„ des eige
ls!er»es a„, ^»desse», dm? ist der ^ans der Weü.

h„. "'."»,', anders aerfal>rl man sedvch nnler Persvnen begiilerler
^""U, (<,„ reicher Banernhn,scl,e /,, B, ist über die Berniagens
»>,,,' !^uss^ ,iller ?vrsschv»e» la»gs! i,„ rei»e», bevvr er „freie,,"

" !"„e >!„i,dschas, nn,faf,! ancl, die <^ehäfle der ^,'achbm
i^'i» slalllicl,er gesnnder Blislhansen i,n Hvsrm,,» ei»es

^!VUes i,i^^., ^s>,^„' ^„^, g^naiciilige e<„ipsel!ln»g,j !räg> ^
'!'>'"" lnil Heiralsahsichlen, sv lvird irgend »'in g»!er ^rennd ins
^'M'^^ !le,',agen, nnd die Beiden I'egehen sich eines 2vnn!ag

/ dasjenige,, Hase»?, Iva geanler, »verde,, soll, B>m, sprich! über
^r,),'' ^""lens!and nsw,, »nd sclllieszlicl, n,acl>l sicl, der eigenllic!,,'
^ « ,^'^eder ans de» >>ein!weg und überlahl es seinen, ^rennde,

^',"l", ^„„„v >„ spie,en n„d in '
,v,^ ""sten ^gh,,,, ,„„s' dieser

Anlwo,

/^'» Ämvrs /,!, spiele» n„d mi! den, 'Anlrage hera„s,',»r,i>!en,

>h>„v,^ leisten Fällen inns, dieser sicl, sedvch ,ni! einer ans,vei
" Änüvar! davvnirvllen, denn gn! Ting N'i» Weile !'

"", dv>'i ^'^o>1»'n !ni>d dann di>' 2achi' in>? Vl'in»' ss^,'>'m>n,

„„ ^^^'>l> ^,>',!P„n!l>' a>> cvsch^in! der ^>^l'v in ln,^'„ Pansen
^ch^Vx' !>'>»>'> ^^nliinsliqcn nnd q>'>l>i,'l,n!i>!! si,,d>'j nml, imii'in

,,^lN„>' di>> Hach^i! siaü,

'i'a,, ^u,^ '^an^vnl,^>ch^'i! is> nun d^v l^ips^pnnN a!l>'>? dchV»,
'^ >n,s t,,'n, ^a„d>' um»', ,^'s,,i>>,f>'ii v>'»ch'I,!, Hoili^'i!^», ,',n

,'!„„('> ^Ichl'incn, sind s^i,»' 2^>!>'n,,>'i!, !>'

^>l>,iui'!'^^^ !^^> ,„ovft>-n>? NN,!'!' 7>,,'ch>'nnq d>'>? ^<ra»lpa>n>'<' in
^di«, ''/'"^ '>">V ,,»r «irch>', ^s, d>v livchlich»' !>annn,^all bc-
^ich,,»,-,' >>>>>!'„ sii', van viilfae!»',! Pis,a>>',>s<1,i,ss>'n I'^qviisü, ,',nm
»!n,,,^"„nch,i^, - " ,,_.^^^^^^^^^^^^^^^^^^
lÜ„.„'>«ch>.

>>,'>l>,','i!c'l,a,,s>' ,>,nvn >,nnnl ,,,,,, >'in NN

^,,^,,, "»/>,,>',, !^,!i,i,,>>, t>i^ mminiqchchch',! ^'isl'n nnd
'^!s>'>,! cinandl'v ab nnd l'nchiuich»', inll'iiilisiq,' ',,!,,s

""5 inrnnndc <>i!>',!i>i! ^'K'd.'i, da^' ^ch, ^',nr lu'sand,'v.'n

'>«»,, ^'^ ^'' ""!ll' schnav'1 ans:.'vdl'„> nu'is!>',>>? ,m>>'
-. " l>!>c q>'n,,iinall>',i ^'>'cisl'n dnrcl, dm? >>am? dl'v ,^v>'nd>',

e^"^ - ...........

____________________________________________________
^'"" NN,, ,'ndiich all»' qas,>annINi>!'>!>'!, 2Napa,',l'„ >>>'N'ä>!ia>

^ch''di!'^^' ''^"ch!ni!>a>v?visiil' s,!,'^vs,and>'N, sa N'ivd >'in N,nznq
d,i..„, , , ^'!l',i a>'!>' ^ avnionisaspi^Il'r

«"! t,i,,i"^' ''''«„!Naa> in, <^,cia!q.' nnd di>>

"pu'M »a. _____________________
^"^^'llschas! d^n Ninlnn'ss aniviü, finde! sie a!len!!,aU','„ di,'

d>'vl»i,^is,^^,,,, ^,>>i! Hand nnd ,'!i>ch!a>>'>'„, 2!anqen
isl die 3>>'ss!,'as',e qespevv!^ de> '^rmiliqan, aber vel-

W reüe!

^^^^^^^^^^^^^^^ >)in!e>d>ein, Nnd
ha! manche dn>s>iqe 2ee!e Iieimüch qeN'cnlei,

^rilen e,!en qeselnniiiii' ,<im,de hevl'ei nnd Inen,, die

l?di^ ^"des

»

"'>„

^eane!,, lnirs! l^>e>ds!,,e!e nn!ev die ^enle nnd
nap.?, Unievdessen >,a! ein ?ei! dev Weqeiaqerev bei

,,^'," ^'eqedieqnnq ansv nene Pach, qesas,«, nnd dar! N'iede,

vnüende!, s^, inevden in, Hach^ei!^l,anse An
,» eine 'a„zge>e^en>iei! ,;>, schassen, Meisien

!no die >>ach,',ei!ev siel, „ach Hev,',en>>!ns! !,,,„, nein

. '"^ Uin^im

^is'^'u', U'o die
» "M>>^, ^>1e,^> jedael, ,ni! ,>vne!,! beleq!, sa N'evden der qevmuniqe

, ^de, da., ^o!,nzi,„,»er sin dieses ^mnnievlinpsen !,,/,
' >>l!en ps!eqen sich dann in die ,<im,Kammer ,zn einen,

" ^m>», ,,,i,,' de, <^>asn'a,ev die ^»'asimnüev nahm ,
)" !„„„!''"" .'," den <^ens!aaen>>ei!en eine» ,vnch/,ei!, das, „,m,

," Paaee, !!enav ,„m, da>? ?,es! l>e,,äs',!, irgendeinen

!,„, l>'il>>>„ /^^^' '^i'ichnie! ab dac> nene Paar in, Hach,',ei!'?!>anse
,„^, ^'>rd „5,.> s>,„s, ieqendina i», Ov! Wahnnmi „in,,,,!,

^ di>> ./, '">'>"> ,',„, iiil^n',iel>en nnd bei diese! ««eleqenhei! N'erden
"^ v,>, "Uch>. dev qn!en, allen ,',ei! ,wch,„a!.> >,e,vavqe!ab, nnd

'^" sp,I,,
""^,,n,rd

e,ü,,
>l„ >>,,

,''^u>ch!!e„ ssela„qen, !<n!!aedev !eqe„ sie einige schmeee«,„>,
leine im? Pe!!^e„g, adev ne

u^lee de,„se!be„, ade» ai'ev
, ^u,,.,,„ ........- ^,.»„.„>>,........ > besesüqen eine e,„ps,nd

,^/°!e ,,,', ' »">"' de,!,se,be„, adev a,'ev sie s,e,!e„ die Be,
!,,, ^'"»der, das, dieselbe ,w!wendiq a,n?eina„de>ia!le„ inns«,

'i,„, !,^, da..^,i,^,>, ,i„ss,„,„, ^
dn/^^'ln'ch!e Hoch/,ei! dmiev! ,;>nei bi^? drei 3aqe^ da»»

..i!, ""/>' P""r sein

"l»'„,',,"!' ^^! ^^'"U der '^va»! dm? nene Paav ,nil ',',>/abi!ae

IÜ5 ^"." ^"nv ,e,n eiqenee> ,<'ei,„, X» vielen ^ >lsel,as!en

"^'a>rä!en nnsslaüen^ die

^"»ch'ei! n,,f einer «arre nnfqestape,!

"''.....,d

Pennisaeisehe 'N>,!,iis, wird
nnd dein nenen

so!>!,e ,<->ei,n,aI,>l l'esnndel sie!, qeN'bl,„lie!,
"n ,<>i„de,'„i.?>e„„en ,' überall lnird da? !^esal,r! ^ses!
"" innqe l.'I>en,an„ ,„„s! ,?e!!„äpse spende», Oder

i'qel ein/,nriel>len, das, sie im- 2chlas,'.i,

aber, der Mann wird nnler 2lre» nnd Reisiq q»! nerslell! nnd da<>
Weibchen mnp, ihn dann n»ler den, «'»esicher der ?arsbe».'al)ner
asl lmnie sneiien,

^villli,r!ic!,e ^!,esä>eidn,nien finden i», Manlsaierlande nich!
slaü, i.'enigsien.? nie!)! »n!er ^inheilnische», ^,n ,^re>,d »nd ^.'eid,
in ,nied' nnd 2lrei! hiil! inan ^,,sa,»,nen anc> nnd dm? isl mensch
lich, nmiirlich, ",>inr der ?ad, der »»erbiüliche ^>n>a»,i>?valls!reller,
^eimag '^rese!>e /,» legen in dm? Heilig!»,» der oche, >',iwar nael,
al<er seien ,»a,,cheo riisliqe Paar die silberne nnd die galdene Hael!
,>,eil, ja selbs! die dia,»a»,ene nnd die eiserne Hachzei! sind leine
Un,»bchich!ei!e»,

?riü i» enier >^>en,ei»de ein 2 < erbesa > l ein,
aeeiqnele Persan, wie sie sich allernrb? finde!, danii!
>,'!n,,,'al>,,er» de» ^ade>?,all ,,a».;nsaqen" nnd sie zur
ei»^nladen, ^ri,l,er wnrde drei ^>äch!e ljindnrel, die
abiiehallen, d, I>, die ^erinandle» nnd Nachbarn nnd
nieindeqlieder sauden siel, abend»? in, 2 lerbel>m,se ei»
die "liachl !>i»dnrel, an der Bahre

sa wird eine
belrnn!, den
^eichenwache

3alen>aael>e

ans! ige
nnd be,e!en

>al>re den ^üasentra».',, 2ei> >,a!>re!
die ?ale»N'ael>e de>? Äbend>? ans eil,

bald l'eendig! »nd
wa da^ 2eele»a„,l

^erflnrbenen abge

l'egninil nuin fi>1> jedael, damil,
>,de /,,, bese!,ränle„,

^.'ahrend nieislem? die ^eiehe nach der drillen ?alenwache
emgeiargl inird, laß! mm, in »mnche» ^ r!sel>as!e» den ?a!e» bi>,''
,»arge»>? var der Beerdigung ans der Bahre l^ehaasl liege», ?ie
^eid>rage»de» finden sich dann ,zn,n H^egräbnis ein, der Verblichene
wird in ihrer «B'genwar! ei»gesarg! »»d die 3n!e»gebe!e daner»
a», bi>? der 2arg in, treibe ist,

'>'!>,f den, B'ege znn, 7niedl>af, inelcher gen'ähnliäi n», die
Kirche !>ern,n angelegl ifl, wird der 2arg ans einer Hchchahre
van vier Trägern anf der ^chnller gelrage», ','llle n,än,!licl,e»
Persvnen svlgen de,» 2arge enlblästlen Hanpieo, <>>e,»essenen
<^>ange>? >,,,d nnler lanie», !^,ebel beivegl der ^eiche»,^ng sich de,»
,">,>iedl,vse ,z», Ä'.'ar e>? ei» ar,ner 2cl!!>,c!er, den man ,;>, <^,rabe
!>>ig!, dann wimmern die Macle» gar lläglich: Är»wde,,m, Är»,v
den,»! '^>lae eo aber ein dicler <^>e„,einderal, den, man die leble

eriveisl, sa schall, e>? sas, iiberlanl vvn, ,^irchl,,r!» !,erab',
5nlale, I nl,,le, ?nlale! ?ie>? ist nänilic!, die Valf>?,»ei»»»g, ?ie

,'',ere,»v»ie» de>> lalhvlisclie» ,Ni!m? sind hier
nnn begeben sich die Teilnehmer ,',,,, >!ircl>e,
nnd meistem? anch die !ale„vesper für den
Halle» wird,

^,'ach Beendign»g dieser ^eierlichleüe» Pflege» die mann
liehen Berwandlen siel, va, der »irche ,,» sa,nmel» nnd dann
den c^aslwirlsehmle» de<> ?vrfe>? ei»e» Befnel, ab,',»slal!e», ?ie
>ve,l'licl,en kippen aber begeben f^cl, al>?bald wieder ,l»m 2,erbe
l,anse, ,vv nnn der deiche, ischmam' il,,er »varlel,

Indessen, fv sind die B,'enscl>en aller ^vne» »,,d ^,eile», 1^e»n
hvhe Pvlenlalcn .',,, eine», >!a»g,es',, .',» einer bedenlenden 2!aa!'>
aüivn ^nla„,,„e„!re!en, sa lvird gebeeherl nnd gelafell, Und >ne»,,

all ei»e ^>>'nde ,;>, genieße» ader ei» ^eid ,zn verscl,l,ule»
ha,, sv geh! ev ebe»sn, venig ab. ahne ,,n schnninse»,

^,»sasern in diesen Äm?Iichr»„gen va» religiösen Handlnngen
die 5!lede lvar, habe ich in,»,er die fmlwlische ^ieligivn in, Zinne,

den» diese is> in, Bcvnijvier Binde varherrschend »nd gelang! anch
in allen bfienlliche» Bargange» .',»> Orscheinnng,

linier den alleren ^in>vah»er» de? Mv»!i,aier i.'a»de« s»'

sieren mmicherlei m i, n d l i cl, e il h e r l i e f e r n „ g e n e,»>? se»en
seilen, da die Bvller de>? Garden»? in allen übersinnlichen '^ar
gänge» 2pn> nnd ?enfel>?,verl iahe», Äm> diefer ^',eil staninü anch
die 2age vvn der ? e n f e l <>l e !,, nnd ich will fie hier iniüeilen,

nn man van B!an!jaie „ach ^laüerherberg lvanderl, fv er
blicll ma» m> der vstliclie» 3al!va»d deo 2cl„val!»bache'? lPerle»
bachl ,v,,»derlicl,e ,^el>>bild,,»ge», >velel,e pha»las!iscl> a,n? d„»
!e!» ''a»»en hervvrstarre», !.'i»er dieser ,',erl!»f!e!e» ^else» ist se,l
alier ^',ei! ,,»!er de», ^,'a,»e» „ ?e,,se!-?!ei," in, Balle belann! nnd
sab m,s saigende Weise enislanden fei»,

'.B'gim, de^ Bciüelaller»? da>? 0'hristenl»», anch i»
hiesiger (legend genügend Anhänger gewavnen haue, lvnrde in,
achlen ^a>>N>n»derl in, ?vrse !,<v«/,e„ der Bm, einer ersten Kirche
in Ängris' ge„v!»»>e», ?e,n 3e»sel gefiel dieses Banprasetl fedvch
sv grimmig schlechl, dasi er bescblvst, e>? .;„ vernichlen, c>r nirnüe

he» Ve»n niehrere »imlnige 2»ei»blvcle nbereivander »nd
sclilepple sich damil ans den Weg nach l.<vn,',en. Ob »nn den, Mensel

iclüver wnrde, vder ab er al»? nüchlerner ^/agiler sich
eingestehen mnsüe, das, er eigenNich den, verhastlen Christen!,,,,, »nr
nene»? B.'alerial liefere, ,ndem er 2 leine nach b5vn^e„ fehaiie- ge
„,,g. er eniledigie s,ch fei»er ^asi nnd lies, sie liege», wa sie henle
nach !ieg!,

',,,'ach einer andere» ^ajsmig fall die ?enfe!v!e>, »,„ dm? >ihr
l^l,, va», iensel ,ram?pvr!ierl »vvrden sein, a! anvn
stra^njer Blanche da>? !>!lvsler Neieheaslei» bei »allerberberg gen»
delen, '^.'ie den, mich fei, die 3enfeb?le>, ist ein 2!a»dbi!d va» des
!e„ieb? 5hn,„achl gelvvrden) anf ihrer 2pihe flauer, seh, eine

IciÜ
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saline des t!iselvereins in d,e l,ei,er verni,»s,,qe,! vüsle des ans
qellär,en >,!oan,',i(ls!en ^alühnnderlS »,,d .',„ i>!,e„ Lüsten dreilel
s,el, eine N'l,d>0»,a»,isei>e 2,ei»sei>ni!halde,

'.',»eh von Herereie» is! »oeh liier »nd da die )!>ede, ^,>visehen
l<o»^e» nnd "Niühenicst, an, ,^!,s',e des Hohen ^'enns, ,s! ei»e iiese
,^else»hohle, ge»a„», „Weldeivifiiesloel,", ''or, sali i», ael,lzel>»le»
^ahrh»»der, e,ne arqe Here >iehans! haden, «oelche viel Unheil in,
2<t,ilde fülirle »,ld den fossenannlen dosen Blici l'esost, ,ni, den, sie

andle,,,e del,er!e, ja dast die >!,<!»>' erlranilen !,»d
i!>!,en die "Niiiel, sloelle, 2ie !>andel!e >„i! ,^eilfran!e> » »nd land
>vir!sel,as>l,el>en !,<r^e,,q»,ssen, und als eine Banernsran Bnller von
,l>> lansle und s,e älvistliel, sraq,e, ol' die '^niier oon ihr sei, an!
»vorieie die Here mürrische die '^»iler is! oo» der ^»i,!

Besondern 2el,a»er fei,ei»e» jedoch die ),rrliel, ler den, Vond-
mmin e,»aeslos!l ,;>, l?a!,'e», de»n henle qil>! es no>h ei^qrane Mi,!
lerche», die n,i, desaralielie, Miene vo» den Seelen verslordener,
n»,ie,a»s!er ,>>!,»der ^n er^alilen ivisfe», welche i» s>h>vülen 2o,n,»er
naelüen üder 2,,,»ps nnd Bioor als .',rrlich,er dahiosellloehe» nnd

, al>e le,ne 5!,,,he si»de» sonnen, B>a,i ,»a» a»eh an, l>elie»
?a,le iider solche <^elnlde ei»er iil>errei,',,e» i' ,»l'ildnnqss>as, fpi,'l>
,eln und lodien, es sich! lrondem noel> n,anel>en B<anll>eld, der siei>
sei,,,',» ^rrliehi ans zehn 2lln>,>e /,,, »al,e» »>aqi,

'1,'ich! alle 2aqe» des B,on,joier Landes !>al'en einen diisieren
<">»„d^»q, saadevn >»a„ siade, a„ä> ,>ass,,,,>ie>, aammiae, '.lel ,,,,d
»>>! eine, ialchen N'ill ,>l> j^>l,er,en,

,ü die 2,i,,e aa>, Kaiser >! a > ! de,,, <^>as!en, lvelehe, i,,
Äa>1,e,, vesidieüe und ia de» an>?siea!eile!e,! Valdnmien de» (,'ijel

lqe de», ^aidwe»! ol'laq, <.'!„>! >>al!e er siel, ,„i!
e,üiae,, ^!e>!e„ jen,e> ?aiel>,,,,de a,,i de,, >>aeliel'e,,e>, de,. >>a!,e^,
>''e,,,,<- de>,,,ai',e„ aevix i, sa das, die ^,'a>1>> sie i,l>e> , ai,!,,e ,,,,d an

.'ei,„le!>, ,„el>v ,',„ de„le„ >aa>, l!,,d i» jener ^,'achl selilies der
Kaiser ans den, Ni,<!en einer avalen ^el'plaüe, van seinen <^e!renen
l'eu'aelü n,,d I>el,i,,e,, i>en '^enn al'er nenn! man

, den I,en,chen ^aq in, ^'all'n,n„de ,„Kaiser >,!arl>? '^eiisla,!",
n„d sie N'ird nael, allsalirlnl, van vielen l<isels rennden s'esnel,!, >!ie,
besinn , >I>all> de>? Tarsen 'N(,i,!enich,

eie ^,ei,en der ^a,ien nnd Gebräuche ans i,n,ner dahin?
,^>l! alanl'e e--> niil,,, "ll>er der ^elllrieii sel,,,eidel so lies ein in

l>e„ der 'Walser, das, wir a„ch in dieser Einfiel,, an einen,
!>„nl!e s!el,e„, »nd daher war es vielleichi eine ni'chliche

^lrl>e,>, die varsielnnden ^lnsfsslirnnqen de» ^>en»de» de,
da>znl',eien,

Hnvch harch, ^vl,n V,,Il,^ Die „?eu!schln>,t>" daheini!
>' „Vrenici!" sarqt law» jiir t>e„ »eiicü ^>ei,i, ^,
Nna rin^^li»! er!äi,et <«e!äch!cri
Vs findet aar friililicheii W^orlurll
UnK llinssct hell üher de» Erdenüall,
Verspottend den ?i.'elten>neerpäch!er,

II-„De»!sckNand" dnlielm — !' „Vre,»en" schnnn»»«,
Dnch eins dein Meere, de, angelt erqrinnnt
Der alte verdriestüche Wiiel'ter;
Li wirft unerniiidlich die Nel.'e nu><,
Doch I' „Vre»»»" schwimmt— I! ,,De»lschland" ,<u Ha,,'
Und vom Mecieso,r»nd ldnct Geliiehter,

Bremen" schwim»,t — II „Dcntjchland" daheim,
>'>,<,>,» N»II, dir gehen wir »icht a»f den ^cini,
lind sperrst dn niit «eilen die Meere,
Dann wird ei» „/" n»s de», „>i" geniack,!,
lind schon anfs nenc die Welt dich »erlachl,
Alldentschland zun, Ruhm und zur Ehre,

Essen, Vl, Warnen,

Wasser auf der Gönner KteinerberaMte.

Van ,<>>',,n,ch >,, esse l, Pa„»,

l,r,,s'pe »nseres ,-,>os!en ^,se,aere,„s l„n ,i„e '.',e,,e,
d,e Bonner i>a, ,,,, >>e>,^ an die Herr,,che,, Ähri'erqe und ,n^,,e
sondere an deren verrseher, ,> „ e > i'e r q, nerioren, de,
dor>. > hoch, alles von Veraen »nd Wäldern »herraq!,
»o,l desse» !',,,', qel,a!,e»e„, 5e,deha»pi der '.Nli.l frei »»d n,we
hinderi de» ,ve,,es,e» ,vor,^o»! ersah,,

,,, die '><o»»er den 2,e,„erl'e,g hher alles l,el>en, erha,,,e»
sie drol'e» d,e ^'räehliiie H,ii,e, die schon „„zahlten ,„»de», dnreh
srorenen nnd dnrehnahien Wanderern e,„ > qaslliches,
,oar,ne»des >>e,,n loard, ?,e V,ede eines >^on,v , »„des

qoh der Hh>,e, e,n siarles ,ya„S ,s! sie, den l'esie» alle.

ha, die vnüe aneh Nasser e>l,alle„, >!an„, >vard der ^eschl"l!
>>e, sev.len ,l,„ laiirasliqe Männer i» die Tai »,», , ,

'A'0S oo» de» »leisten amieMeisell ,,»d »nl,l iiir moqlo" ^
Halle» ,o»rde, isl Wirlliehlei, qeworde», Ans den, !^>ipiel des .' ^
»erl'erqeS, in ^,,,l, vieler Hol,e, i» der ,^ii,le, alle l'",ochl" ^,

,^i>hen iil>errage»d, länsl sriseheS llares Nasser, A»! der ' ^^
Versaininlnnq l>esel,losl die 5r!sqr,,0ve Bon», ihre», Hanse ""> ,

^leineri>er,ie das so s,l,,„e>,',l,eh enll'el,r,e Nasser /,„ ^"!^,"^>
so oder so, Ingeniöse <^,eis,er, ersal,re» ans de», «'Wl'ieie der ''-^,^,,
versorg,, »>i, enerqiscl.er Wille des seilenden Hoden i» lin',i>'s,u^''5^
»»iersiiii,! von ,, neigen, liihiqer Hilfe Bonner l,<iselfre„»de, ^,
qrohe, sel,ier nnniöqlieh sel,einende Werl vollinach,, > ie V>^
^.'osser, ?ie Wollen und die ssäiiqen 2pender, Hoch in d>>'
l.<isell„si reell der ^leinerherq sei» ,»ächii,ies Hanp,; »„> ^ ^,,

ersriseliende Hol>e»l»il sireiehl öder se>ne» W,s'sel, die '"^^"
drode» iider il,n l>,,,,',,el,en, lenne» lei»e »»reinlieiilei,, '>>^" ^,,

,ie,oiir/,, von Wald n»d Heide, fäll! dar! der '>>^"^„„c„
lieser» die Wolle» ihr Wasser ans das lach n»d i» d,e ^> ^,,,
»»d loeiier in die ^anunelbassinS, die lies »nie, den ^^
Hnüe einqese»!! si»d, (<S si»d ihrer drei nnd das erste.>!
ileinsle, ^.'e»„ »och ,w>'>>hw ^iaodinengen den, ^!e,ie„v'>'lh ^
a>.....schl sein sollen, so lamm, er hier ,;,,,» Niederschlag, U»^
ers,en länsi das Wasser nnn s>l,o» säst adsol»! rein in de» 1 ,
»nd ans den, Meilen i» das deine 'Bassin so re,„ »
»,a» es desser nielü >oiinscl,en ian», '.In
ei»e P„n,pe da»» das Wasser hoch »,,d
d»rs!,ge»,

?»rch si»»reiel!e '^eri'indnnqsrohre dleidl da,' Wohe> ^^„,
drei Behälier» i» sieier "'......................?,„,,„„ „„>, >,

,n ,0 ,e,„ ,,,l
,e„, driiie» Beiw>

lieser, es ode» de"

la»» es

dophelar
denn»!,.

d^"

',Nen,'e>in»a, ,^»,n 2lei>en »>,d ,',""^/ ,,j„c
»,e aelanqe», ?ie nö,iqe i'nilnsinna »>ird d»n'

niqen ^chaehl. der »»sichihor i» die H»l,enwand ^, ,,

,st, reielstiel, ,;nströn,e„deS Wasser wird dnreh e,„ v
„n der ost,sehen Äns',e»!vand i» ei»e» Peh,il,e> >^>^

' Wasch,',!ve>le» i,ennl',l »'erden lan», '.'l»el, das ">l'l"'> ^„„

der P»n,pe ir,l, ,» diese», "'el,äller a»s der Hülle "»d w" ^^'l
dnrel, eine ^!ol>rleii»»,l an >eiel, der Hülle der i.'^'

,',,'ch'iühri, ^
,,,,eibassins liege», ,oie a»el> die P»,»P>„^

der H,i,le ,„ dere» vNoden^ sie s,„d dnreh doppelie ^" ., ,^"
B>a»de »och l'eso»ders isolier! »,,d l,ierd»rch geqen >'^''' '

,ere„ qesicherl. 2ie sassen siars -!",,', vi,er ^'"i>" ^ "
iefe>, naei, t' rsah>!,n,issal',e» el,oa l', >.!»l'is„,eler von '' ^„5,,^

d
lieferl na.st t' rsah>!,n,issal',e» elwa l', >.!»l'is»,e,er vo» >'

der Hülle i», >l,re, 7ieS .',nsliehe,,de Wasser ,'iele, ,„ '-'^'
»,il de», soriwähre»de» '^erl'ra»ch die <'>e>val,r, das, d»>, , ^,„,

sieh siels in de» Vehüllern ernenerl, l,^> >l nüilmeler s,>'V > , ^i>>ne,, »e,s ,n oe» v'e,>a,,ern einene,,, ,-> >>,,,,,,,,,>,'> ,- ,^,,
solelie Masse, das, an eine i'rsehopsnnq der Vorräle, seilst!
sie,,, <'lel'ra,,el>, »iehl ,',,, dense» ist, ,.,-, '„,'>'"^

I-en, i^eschnia.i des Wassers isl dnreh eine h>'w, !>, ^s, ^
2ai,^ »achqeholse» ivorde», '>'ll>er a»ch ohne diese ^>'^".,,i>» "",',
2lei»erl'erq ,^ülle»wasser lostliel, von <'!es>hn,a>l, i„>'^ !/,,.,.>, ^
rei»! ei»e '>',-,'>,,la!, eine qroste Wohllal für olle W>nn

leinerdero, i'elneiien, „7,,,. d"'^
^dee >oar in, 2ehos,e der i7rls,irnpste seh"' ^!' ^,,'l,,',

shroelie» ,oorde». olstcho» sie ja an sich »ral! is<^ -^ ,.
ar,ne„ ("eqende» ist )1,'eae»wasser seil de» ällesie» ,',">> ^
»»sere 7e,ae ,',»,» n,e»!,stiie!,e» olennsse veNvendel ioorden, ^ ^l»

?ie >dee oder in rasei,en, enera'sthe,» ^N'i>"'," .„
i» »neiaennül',ias!er Weise in die Moqliehsei! üüerqes» >> ^'

ist das Verdienst deS Ärchiiesie» I as 0 h ^ 0 !, r vo» /'",,i„a,'>!,',,
verstund,iei, Hai dadei die l'isel »nd hesonderS die -?'",,,,,
nnsere'. '>'e,„n,eislerS I'esti„,,»end »nd fordernd ",,i!i> . .n,l'

n,,!e,s,ü,,,e wesenllich die Vonner ('is"ldelo„ >>^,,
ind»st>ie, die die schweren Bassins sche»sle, n»d '""' „ s,i>/,„
s!,',„»ae,,, die die elwa x,„> B>, l'elraqenden '">'!"",,", ,^ l,"",,

.>„Phe a»s f»app M', >>»,,de,l ',",', ,,»so,»„>"!st>'"> "^,,,,„
der Wassera»,aqe ist daS I»»ere der ^",> ,^„

»>eie»,,,ch verl'esserl loorde», ^er ron,anlisch "b"' ^,„5 <!,'",
sollende, „ie l>ennl>,le ,<>>erd ,,»d >!a»,i»!vinsel hol ""/s, „n^ v,"
verlöre». Hier sieh! sehi die Pnmpe nnd eS gehe» '-'N'!^ ^„^,
la,,s »aei, ansien, ,>>>ier ist ein hül'Iche, ',>'.!i»sel !>",,",', ,,,i„G'" ,,„

,! seh,l,<",eich^ei«iq st»d die 1'i.n,^ ^,^- !ein>,od
holinen», ü Äshhall ve,slrichen ü'orden, d>'-> ^'^^^^,^!,^

1 erhalle» nnd !, e,»e a>ündi,ch>' - ^„,, si>'l'^
llervi! siisieie» Bo»»er l<,fe,sre„»de !ü>l.^^,., ,1^^,

Ärdeii, >,»d die war „iehl qerinq, »nnd ans ",e!>e ,'"^^,„„>',
^ de,» '>,»sa„! der 2 leineri'eralni'pe h"! d,e - ^,

ar»vl'e den '>>.!eq hraMseder i",se,arl'ei! l>e!relen , l"'^,,,,^,,,
in, "I,,,1,> ,'!,,,,,,<„ s,,> >>,>,>,'„ i>i,, c^,^,,,' <inl! idni deni,n ',>lnae, erdanie sie drohen die ,<iü!!e, eiad ihü> deü

denden '7>en, aal, ihn, seül anch Wasser, . ,, ü'""^,>'
l'ü'e, „'anderer, der sei,! sene Ho!,en !>"U' ^

!n,i>,e »nd den An, vhmliehieile» der Hi>!>>' ^>'
e, n,ii""'

I!0
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'Na!» „Aupsei-, Dlei- und Giscnminen in der

Eise! nach einer alten Statistik".
^>„

^ >'a n s >>, Psarrer in 0schwe,le> de, ^,>>i,ns<ereise>.

u>e',,,^ ^"> ersten 'Anssa,,, l,,n s,nd ,nel>rere Meldung!'!, ,„i> der
>,„,,,,," ^,„s,ch, in die ^KNisti! e,„>ie>nnsen neds! Änsroqen nnd

,^u,,e„, d,,,r> ,>en„d>,e>>en ^,,,i>,e,!nnq znsuiqe l'esinde! sich der

^>>1 ^/,^' N>,nz,'sischen Mineninqenienr.'' nt>er ',/>,„^,,,cnen -,,,„,
"u> ,vn,l>,n,ire ,^l,!,

, d,e Budenseijälze der
, i,, der B,ie>,erei de>? ^l>erderqa,n!e^

»°ch, ^>,< Vnclchande! ,nerden d,e s,a,,s!isei,en Berielüe schwerlich
""' n!,,,,'"^ ", se,n, '><,.1l^ch, ewer s,nden sich dieselben, da ^ sic,,
""''h^ ^'e ^,>,,ch!e ,,>inde>>, in ,i,n,!iche„ Archiven, die Bestände

""Nzasenze,, >1N,,'>e,se,!,
N de,ner!en<'N'er, snr d,e d,se, nnd die <"eschiel»e der

,! !oei!er„ ^lnsrassen zn genügen, seien
nerie>»edenen Ä>>i„ern>ie„ vurlo„,n,en,

l»en>,s

^^.u,n ,n,nz >,„qen,
"bsi ,, ^Nr, >1„ !>,,„,,„ t>ie

.,,/," dl»n>1,i>1e>, v>'esil!ern nns,les,il,r!.
,>">,„>, ^^,„ M„,^„,^ !>,,,„ ,<^,^„ ^,!,a„„ Christian 2chm,,',

, f,> "''l,ei,N iunzedie,,.
">d ,"" !le,,i»i,i >>in B>e,vorlo,„,„e„ zn Vischerlmch bei M„!

>,^"' und V,^i zn ^en!,re,»en bei !!!,,einl„ie!, ,„! '."^'iize de.'!
i, ^„,,1 """ "'l"te ,in>? ,^Ia,ner^!,ei,n nnd <". Kaiser „>,.> ^'nren,

,,,, ' »!!d V!ei00rf0!„„,e„ zn l.<„r>ent'era^ t>e, ','ien!irche„,
" Becher >>eisterdoe>, >1N^iebe„!e!,

^" M,d V,e, Vesiize^'l,! V" nnd V,ei s,^i '!,>s,tl im >!,n,,m, Ahrweiler,

/,""'", nnd Berqerlinnse,,.
''"«„, ^""'^» "un '^>ri in, >^,,'l>i^l' nun ^imlmch in, »i'nlun

' "l M, ,->,>, '.'!n!un M>>,!cn, au>> Von,,,
'lUd ,>,!nps,'>NUM' NUN ^>>1V>.'>lch !„! ÄWNdissl'NO'Nl

,.,,"^>

^,,u„d,„»>>n>>" ^ups"„,i„l' von P>'!>'>^nni!d i„ dl>> '^i,>g^,!N'is!d>',

'^N,„ ",^ ^,,p!>'',nim' vun Ä, !>>>,,!,', ,„ d.'> Bin'^'vnn'isK'N'i
!,,,,' ''>>!,!>'> ',„>', <^^,,si vm, 2>, l"ua>,

l,,^, <">u^, und >!np!>>,nin>' nun ^l>'>!>in in d>'r Vin^vnn'isK'N'i
'1 >',,.',,i,,, '"ua>>> ans ^!^,,!,„nq dc>? P,in,^n no» H^ss^n ^>'u>I)>'„

,,,!u "'„>>>>, ' ^ ' "

>l,^,!^^ «>u >>>,,5>>,d ,„ d^v Vn>a^n,^is!^^i ^!, «"mir, .chl'-
"!.i„ ^>'l ,!^", ^un!, M, Ä!l>^d,n>i vm, Bi,d^,'>»'i,„,

h>„, ^""!wn,,ncn l'»„ Äw!,,'in d/v '>'i,,q^»n'is!^l'i Ander-
^ z>, ^"'an>',"i„psm,^r '.!>>. »cininl, aussen nnd dem 7>In>-

^''lsi/^'^"/",',»^, im <>,el'iele vVn^>insse>'Sw>'i,e>' '» der 'Vn>.

...... lw

^>>e„ ,,,u^ "'<e, in, «.'l,,.'!.''om, «ni, iqhunen.

üe,^ ^'^^n„,en ,„, ^el'ieie vun ^,in>,e>s,ne,Ier ,n der '^in-
^"s'se,,,/"'"' "'^sl<'"! M, M', Gliche! ,>,!,.ins nnd overh, Heil,
'^UPs,,,, °'wm,ne» »un vl'e>sl>ey ,n der Binqenm'islovi N!,e„s,

^u ^,'be,„ i„ der Vingermeisieie, Wiinnnqe,,,

^PMeisenslein zn Tünnissiei,, in der Biiniermeislerei H<»r>i-

l.'isen ,^n B><e!»r N, der H<,,rlier,„eis!erei Wehr,
l'isen .;,, '.'Ulindurs in der '^iirqermeisierei ^in,',iq,
l',>en .^,, ^us>e!s>>,eid bei V!a„!enr>i,<>,
^!>linn,„i„e ,;n ,^rie>5dl,ns dei Bunn, '^esiiier! ^,„,„f >i„.? Von»,
^!!an„ nnd Vilriulerde uun )!!(in,e>shul'e„ „nd ^'eüeiWen in
!,!rsser,neis,e>ei ^deloven,
Ä>>i„ni>!,ieser zn >!ir» in der ^<,,>qer,„eis!erei «irn.
^!e,„lu>)>e„ zn >l,rn, '^esilz^v M', ',,,,,'edil».? uo» ^lirn,
^!ei„su!>!e,u>urfu,„,„en zn ',vii, „siereise! nnd zn <^,ode.?l>erq bei
, ',>, ^'>>e,!er in der Bnrqermeisierei Vnr,ibru>>i, 'Nluorlu>,>e
lo!>>e„!,'!ende zn >!e,!wi>i in der '^iirqernieisterei Vusse,cheim,
',,,,<i,>qe der ^ise! in, nnd Gesunder-.! nnc>) de,,, >,!>ieqe l'eznqiich
,„iner>,>ise>!en '^udenschäl.ie eine B!i,>ezei! erwachsen als ^e>i
de>> nnseiiql,, We!!lr,eqe>,'',

Dl'm Wacholder in der Eise!*),

Vm> Viltur Vllur, Daun.

Wm-luidcr, l^iüsicr, ,v!idl1va»!! Wer lcintt nicht dics>-

drei E,felpsla»ze.,i^ Oein Wandrer, dcr dic Eifcl durehiicht,

uegessncn sic auf Echvitt und Tritt, mclfnch ocrcinzclt und

ninelieluiä^iii schcr die vöhcn zerstreut, vorherrschend jedoch

in, (^>esanild,lde der Eifellieidc. Unstreitig ist der Wacholder

Mc echteste E,sclpfl>in^e, denn in seiner düsteren, zottigen

Gestalt ossendurt sich so recht der rauhe Charakter des eigen-

arliiien (äisellondes, Wer einnml einen Vlick in die Eiset'

>>cidc geu'orfcn, wenn das Heidclrant blüht, wenn die hohen

Wachulderftauden phaulasliseh daraus hervorragen, wenn der

Hirt mit der Echaslierde die Heide durchstreift, der wird dieses

schwermütige Pild in seiner weltvergessenen Einsamkeit nicht
aus dem Gedächtnis verlieren. Und wer einmal am Abend

durch die Heide gegangen, wenn die Frösche drunten im Sumvsc

ihr einlöniges ^ied quake», locuu der rauhe Eifclwind über

5,e Hüheu streicht und brausend durch die hohe» Wacholder-

staudeu fährt, die sich gleich drohenden Gespenstern aus dem

dunkel emporhebe», der ka»u diese» uuhcimlichen, tief mela».

cholischcn Eindruck uicht vergesse», und der wird es verstehen,

wenn die Eijler an den lauge» Winterabenden, wo der Wind

5ureh die Heiden braus!, sich schaurige Mären erzählen von

der Wnldfeau »ud de,» Hcidcmann, die da draußen in der

düsteren Wacholdcrheidc ihr Unwesen treiben.

Lobende Anerkennung und eifrige Nachahmung verdient

las vorgehen der Bonner Eifelvcreins-Ortsgruppe, durch dercu

Bemühungen die Nacholderlieiden auf dem «'ülmich und Steiner

berg i» der Ahrgegcud in Naturschutzgebiete verwandelt wurden

u»d aus diese Weise der Wacholder dem Landschaftsbilde erhalten

bleibt. Es wäre töricht uud uumöglich, jede Heide in einen Natur

schutzpark umzuwaudelu. Manche schöne Wacholdcrheidc jedoch,

die sich durch Wuchs, Lage uud Grüszc besonders auszeichnet,

verdiente durch Anlegung eines Naturschutzparkes in ihrem

Bestände erhalten ,:» werde», damit sic nicht das gleiche Schick¬

sal trifft, wie es so viele Eifelhciden, u. a. auch die Heiden auf

den, Micheloberg bei Münslerrifel ereilt hat, wo die stattlichste»

Wacholder zur Nä»cherverwcudu»g einfach abgehauen wurden.

Die Schaffung von Wachulder-Naturschutzgebieten in der Eiset
bliebe eine dankbare Ausgabe des Eifclucreins.

Oie gewöhnliche Höhe deo Wacholders schwankt zwischen

1—3 Meier. No der Wacholder einzeln wachst, erreicht er
selten eine grusze Höhe, weist bleibt er dort klein nnd ver«

kümmert. In der Heide jedoch wächst er oft zur Hohe von

vier, fünf und mehr Metern heran. Diese hohen Wacholder,

standen gewähren in ihrem stattlichen, pyramidenförmigen
Wnchs einen unbeschreiblich schönen Anblick. Neben diesem

hohen Wacholder findet inan in der Eifclheide häusig mehrere

») Vcrgl. M, Kocrntcke, Pflanzenschutz ln der Eifel, Eifel-
festschrift S, 158-l«0.
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dicht aneinandcrgewachscue Wacholderstämmc, die sich zu aus¬

gedehnten kreisförmige» Hecke» vo» ctiva 2 — 6 Meter Durch-

melier vcreiaigcn, jedoch ,»cisie»s keine grostc Höhe erreichen.

Diese u»d»rchdri»gliche» Hecken dienen de» Hahichten, den

Wald- uud Birkhühnern zu», Aufenthalte, und auch die

Schnepfen fucheu sie sich — namentlich in sumpfigen (>wge»de»

— zu ihrem Unterschlupf aus. Will der ^agdliebhaber sich

Schnepfen und Birkhühner in der Eifel bewahre», so tan»

ihm die Erhaltung der Wachuldcrhcide» dabei uur vo»

?cutzcn sein,

5em Eifelbaucru leistet der Wacholder mannigfache Dienste,

vor alle», vcrioendct er ihn zu», Muchcru. Die grüucu,

mit Beeren behaugeucn Stauden, werden uuter dem Schorn-

steine verbrannt und verleihen dem Fleische ciucu angenehmen,

würzigen (Geschmack, Früher l'cslaud in de» Eiseldöifern all¬

gemein der Brauch, d,e Wirtshäuser ,»it Wacholder zu kenn

zeiä,ne», ^,u diese», „Anecke inählie »,an eine» miltelgroste»,

schau geioachsene» Wacholdersiraucl,, de» mau an eine», eigens

dazu hergerichieleu Hake» schräg über der Hanstüre anbrachte.

Eine besondere Wirtshausaufschrift war uicht vorhanden.

War der Strauch verdorrt, fa >vurdc er wieder durch einen

neuen ersetzt. Dieser Brauch, der su schön in de» Rahmen

des stille» Eifeldorfes Pasttc, ist leider ii» Vanfc i>er Fahre ge>

schwmideu, An die Stelle des chnralierislischen Wachulder-

straußcs sind hcntc moderne Reklameansschriften getreicn.

In »machen Eifcldörfern findet man vur den, Eingang der

Baucruhäuscr vielfach eine» besonders dicht gewachsene»

Wacholdcrsirauch liegen, der die Stelle einer Fnstmatte ver

tritt. Diese For», des Fnstreinigers ist zwar recht pri,niiiv,
jedoch erfüllt der stachlichc Wächier vor dem Bauernhause i»

vollem Mäste seine Aufgabe. Aus dcu zarleu Spitzen des

Wacholders bereitet die Eiselbänerin einen hcilkräsiige» Tee,

der als bewährtes Hausmittel gilt und bei Husten uud Er

laltuugen vortreffliche Dienste leiste» soll. — Mannigfach

ist auch die Verwendung der Wacholderbeere, !F, de, Heil¬

kunde spielt sie eine wichtige Rolle, wo sie in der Gestalt

von Wacholdcröl und tropfen Verwendung fiudet. Auch wird

aus de» getrock»e!e» Beere» ei» magenstärkendcr Tee bereitet.

Bekannt ist auch der Gebrauch der Wacholderbeere als (Gewürz.

Wem, das Sauerkraut in, Herbste ei»gemach! wird, füg! der

Eisler demselben Wacholderbeeren bei, wodurch das Sauerkraut

einen kräftig gewürzten Geschmack erhält. Aus den Wacholder»

beeren bereitet man scrncr den Wachulderbranntwcin, der

aber i» der Eifel nur selten gebrannt wird. Der Eifel

ba»er vielmehr bereitet sich mit Hilfe der Wacholderbeeren

folgenden Trank! Er gibt einer Flasche «ornbranntwein

Wacholderbeeren, Wermut, A'cllen uud auderc heilkräftige

Kräuter bei, füllt diese Mischung in eine andere Flasche uud

läßt sie einige Zeit in der Sonne steh,,. Dieses „angemachie

Trcppchcn" - wie es der Eifler nennt — soll einen vor¬

züglichen Gcsuudheiioiraul abgeben^ derselbe ist in vielen

Eiselhünfcrn zu finden.

Der Eifler liebt seinen düstren Wacholder, er stecht so

recht zu seine», cr»ste» veischlussencn Wesen. Es mich lobend

hervorgehoben werden, das, manche Eifelbaner» bei der Rntz

barmachung des Wacholders so zu Werte gehe», das; das

Gesamtbild der Heide dadurch »icht gestört wird, indem sie

sich nämlich dort den Wacholder hole», wo er vereinzelt oder

im Walde wächst. Die meiste» Eisler jedoch sind weniger

ideal gesinnt, sie holen sich den Wacholder — wo es von der

Furslvcrwaltuug nicht von vornherein verboten ist — ans

der vollen Heide, sie denken, es ist noch genug davon da. Wahr¬

lich, noch besitzt heute die Eifcl trotz der Aujforsttiugen der

letzte» zwei Fcchrzehnte zahlreiche, ausgedehnte Wachuldcr-

landschaftcn, namcittlich in de» «reise» Malmedi,, Monljuic,

Schleiden, Adenau, Dcmn und Prüm, lind wenn aucb in

dieser wafsenklirrcndcn «riegszeit der Pslug des Eisc>b>n>c>

und die Haud des russische» Kriegsgefangenen manch st>>"''

Stück Wacholderheide i» sr»ch!bri»gendes Ackerland verwm'^,'
so ist eben de», Palerlande dadurch ei» größerer Dienst)
wiese» wurde». wolle» also iniscr Auge a» de

Heide» erfreue», so lange sie noch vorhanden sind, dem,

^nufe der ^cit werde» auch sie immer mehr »»d meh>' ^
schwinde», uud es wird ciumal der Zeiipnnk! konunc»/ ,

»ur mehr we»ige Wacholdcrheidc» A,,ge »»d Herz des <-""

Wanderers ergötzen. ^^

Die Eise! im Silde.

Von Karl Iost-Vonn, ,

Den Bonner Eiselfreunden war »nährend der Mo»c»c ' ^
und Juli ein besonderer Gcnnst geboten. Kein Geringerer nl

,„UU'
„>c

u. Voltmann, der Nnrlsrnber Asndcmicprosessl'r, "»"'llB,
ganze bleibe prächtiger Eifelbildcr in, Städlischcn Qdcriücl'^u,
ausgesiell!.

Gleich beim Eintritt lüden schon die bekannten fcwc» >'
nungcn zn näherer Besichtigung ein, z^

Wie Vollmanns Stls, die ssei„heiten und StinnnuM, ^
Eiscllnndcs festzuhalten vers!et,t, ist bekannt. Noch meln o°n^

dem Vcschancr die Nberzengnng beim Betreten der <""^'^ i>^
sicllung, Hier bot sich bei ,eden, Werke neuer Genus?, ,'^l
Eiset rennt, weist, n,ie treffend er die alten BanernhiÜlen '^,,l'
zugeben vermag. Ganz besonders aber habe ich das Bild ,'^,,^,,f!>'
in der Erinnerung mit seinen herrlichen Schatten und ^ '„,>!
Schade, das; das Bildchen nicht größer war. Im Geiste l">» > ^„
bei diesem Werke eine Wanderung über Täler »nd H"!,','>',' „^
«ein Wunder, wenn n„scre Wanderer vor diesem Wr!e !' ^^

standen. Es hatte denn auch bald st'ine» Liebhaber gef,»>^^ >M
wie schön war das Wiesenlal mit den nnfsieigenden s'ögcl" . ^„„
muii'ch ei» Novc,nberlag, >uo feiner Rege» niederricfcli, >"
den» auch deutlich empfaod, ^., ,,,.„d l^

Und nun, lieber Leser, liast du schon iinen H"b,ia ^„>,>
einem ElfelmI erlebt, wo «ueidendc Kühe ni» Waldrand ! '
letzten Imbis suchen, wo der Hirlenbub sich ein Fenercye, >,„>
um sich daran zn «oärmen und der Nifelwald hcrv und ^>lt
Gienze zniischen Himmel und Erde bildet? Diesen MoN>e»
v. Bolkmann in einem größeren Werte festgehalten, ^,sc^

Nun komme ich zu einer lichten Höhe, wo elMe ^c»

bekannten Wcrsnstler sich schattenhaft gegen den H'"»""^,,^'
Voll Stimmrng loor dieses graste Werl im letzten ^anie. ''^,lil,c'
darf ich nicht einen „Vtaimorgcn," wo auf lichter M e,n '» „,u°

Bau», die blumige FInr überschattet. Noch aber habe icl! ^ ^^ ^i
ssrostgcsühl, wenn ich an das groste „Sturm"-Bild dcnie/
Wind n,it einigen Baumriesen seine Kräfte mistt, , ^„ »^,

Und so war von jedem ciwns vertreten Nliunc», > ^t,^
lhrer retchen Farbenpracht, Bächlcin, die vom '^rge r»'"e»,^ ^»c
die vorüderziehrn ns,o, us,o. Schade, dast >o,r in Bonn > ^ c>
dcrartinc Genüsse haben. Hoffentlich nimmt der ^"Z w,",,
Ende, sodast es uns möglich wird, wieder eine Eifelnus, u ^,,c
im Jahre !!»!> zu veranstalicn, wo in grustem ''i"""'^»!^
Eiselkünstler den Wanderern zeigen, wie dieses Herrliche

Erde sich in, „Bilde" ausnimmt, , ,M^
Den Eifclfreunden aber möchte ich am ^H"',,,,/cN ^

Wandert sle
v. Volkmann

istin <n dlc Eifel. seht sie Euch nn mit de» «"» ,^ ^
i, eines v. Wille, eine« Mühllg, Linz, Otto u .^„^

olle beistc», die l^rosten, die immer wieder lchU^M ''
nnd Pnleite und schöpfen an« Goüe« reichem Quell, <>"
einzigen Eiscllande

Kiterarische, nnd Verwandte». ,

,,<c'

Schriften n»s Deutschlands Heldeuzeit'
- ' ".^»^

v >' ^>Po I d v o i, ^ lese !,oi ein Vändchc,, »^" '^, ^>>, >^,,
>'!>>.',„!, >>" ,,eiqesie>,eri, >'e> gelehüe „»d !'" ^,e ''^',i^
's! »,chl der '.Y!e,,!„»g, dos, ^orstellongei,, die >"„,^la»!^'^,

äiiiiide geöore,, sind, i„ oll ,I,v>r l>„qe!!är,l,e,! ""^,,,st,,>
a»,i, sör die ^,!>t»„s! i^elümg habe» fönue,,, : >e ', ,,.

iv>e,m„q niii nnrischafi!,che„ Äosqabe,, ist »'">'' l,^,„,!^
d,e t)>>oerö^s,ä„de, die jo z„.,!e,,i, P>od,,ze„ie,, n>w ^,^^,, ,
siod, ,',,,, >>„,,>„ ,„i,ffeu, wie bei sorischrei!e,,der !>>"
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tann.

loslbare ^lliliil der privalen Fnüiaüve erl>alle,i
verf,,el»l >llar,,ng dieses Prvl'lenio

der

?ie ^el>ris! verfneh! ,>>llärnng diefe? Prvl'leuio und
(B'l'ie! siir s!aa!?svzialis!isel,e :!>enernngen so abzn

daß die !^>efa,n!l,ei> dl'>? „„schuh baren '^vr!eil':> der schöpfe
"ud anregenden Ei,,zels,erfbnlvl>leilen niel)l verlnslig gehl,

^"Bündchen de? Beilagen ^, Fifeher sind rech, lesen?
'?chle„sn,^r!. E,n "^ilderbneh über die ? iirtei l»i! ^'l',

, ^">e„ p!,o!ograhl,,sel,en ^lbbildüNge» von ^and lind Genien
lN^^^pl,,„völlig zn Biünchen zn den, billigen Preise von ^Biars

">,,

/'"- d? verfolg, die Äbsiehl, dem dänisch»'!, Püblilnm e,„e
'""g der Türlei zn vermiüeli! !,„d dave, niel,l die ,nel,r

^°'^>,,'"/^' sensaüonellen Pfade der illüflrierle» Presse ,>n gehen,
u>»s!ler,sche nnd ivissenfchaslliche B.olive ivallen zn lasse».

' '^ >s, ,^ v ,1 >,z « a r , E „ d v e ?. Er hal die Tür!« i>, drei

«I,,^ "N!!>,ch.,^ laügle,! al? lürlHcher <^eneralslab?ossizier !en
«>>tt ,,"'" ""d so Hai ivohl seine 'Bi!dera„>.'!vah! „ebs! den lnappen
'!„,, ,"/'"chnenden

!">dere Bedenüing, W,r
,"«ph,sth, ^,„,eilnng de?

Erlünlernngen al? aneh der einsührende
ersal>ren alle? Wesentliche über

^ande?, über die polnischen >,„d'"i>,i!,, ''^ l^'^ <' ,n!ei!nug oe^ vanc>e>?, uoer o,e po,n,!a>eu nuc

,^l!„^","'"1»"l!n,sse, iiber ^,!era!nr und >l»»sl, über F,,s!iz>vefeu
^los,,.,,' "^ Sp>och>-, üieligiou nnd >^i!!e, dauu über dao Wir!
^,ch. "^ d,e '^odenfehäße, üher Industrie nnd Handel. — Tac
b>'»l>,, ."U onch niüer der reiferen Fugend Berbreilnng. »nle, er

,l fleh! do?
in !,i a in p s

^^erlag oon

V»s,,, ^'^P1,,chUichen Beroffenll,ch»»gen der lelUen ^',e
' e l, e >7'^'>,^ "^'" ^ > > >! '' > >n l,' ^' » > "̂ d >^>o in oll, „I ,

,, ' » ß I o, „ o nnd S ^ > l> i e n," odenon

^'/U'lli>in<>, ^cipziq, lü«, seilen sin ^oiino! nnd'Äu>?sw!!nmi
^l, yedi,,,? ,.^^,,l j„ Bossen," ,,^>ich ^sl>'»!" nnd H>.!eq>'n>!^

,,"' ^lsl'i, nnd 7>e»""j, !N,l 1^,1 '^Ildei,!, q.'lninden >!> ',!,,^N'l,j

^ l.'b^v'"'^>l' I^oinoll.' qeliör.'i, ,;n den paaendsk'n, sess.'lndsll'i!
^'""Nsten, die wir ons d>'„, 5,K'n crhollen IM'.',!, ^„ über

^'",d^ >,„^, ^„,z i,,nchan>? sochlill,er, >'ind> ,,i<il,cl>>'r nnd
>n^ ^"lslellnnii !'rl>'l»,'n >oi> die herrlichen nnd ssronsnien

, " ^"> s>ol.;en !,iqen von Vodz nnd ^uioiez, o» der ^'owla

/^^ "on <^,or,,ee ^nrnoio nnd ,Vno?l>in, von Pr,^',»>>'l »nd
""b>,>^ !'"^ "unschön nnd '.>!o>vo l^eorqielvst, '^eiin Heere Hin-

,.,,,!' <"o,noll in Polen, bei Maclensen in «^.oli^ien, le, der!>>wv,> >.„,< .,,>, ^
^^ppe de>? Prinzen Leopold von B>N)ern vvr Worsel,on n»d

^ den verl'iindele» Armeen in verdien. Woö unsere

/,u"" ^ull'elirnnqen und Änslrenqnnsse,! in, 5s!en nnd ^esle,,
ü^'r , ^"^'"' ""l'los',l geiieniiver dem, looo die (5rol>ernng
,j^,. l'UNon,i>icl,en serl'isehen <^ebir,ilande? nnd der erl'iüerle

h " !u>V ^''"" lrieq^qelvohnlen "^evöllernng von unseren
!,,,,^'^."' ^le i^ennililäl der ,<.ieere>?leiiunq, unlersüch! von

„! ^>rch,',^"^'l>l>el,en ^vserniu, der 5 ssiziere nnd ^oldoleu, !>>N
,,^!Vr 'I'"''' ^>'> >ul> t>>>1'- serbische opisode sosl „inil fohrplan

^^u„ti,i^s^,„ vollzvq, eine ,5ol, die in der !,! rieg5geschich'e
^"'„„. '^', vl)„e 'Beispiel, in der pchiqen >! rieqslilerolnr nver Pei

,,, ">,^„5.i ,^^,,,,h^^ ^s,^ ^,,1 ^, „„>- n'enigen ^chrislsleller»
>>l,i,"^' >>>'»qen diese? l'ewallchen ^elionspiel? zn sei»,

/" ,"'v,uoll? ^,»el, ,,>. u> <l o in P s q e >i e u N n s, ! ond
!^, ">^n" >',ne vesondere ^edenlnnq, 0in ,ie!visser Trnn.i
,.>,.'">'>>, lieq, d^n, ,v,^r,nouen in, VInle, und der !. rienl
,, ^, ^> ^1,^,^,^,,, ^,,,, z,^, 5,,^., h„, 2aqen ^nnder, ?er

W ^>' „,,' ^>l d,e Briiele ',„„> ^«ud der <>n,sendnndeiuen kachle,
..,,,, /">>>'l,sel,e Cnselilli,, de? ^eldznqe^ in verdien verleiln

^Kl, ,., ""ch>> verlieslen i enslellnnq einen ^!e,<!,!>,,„ on Garden,

,^' 'd'sch,,!,^ ^>,,,,s!s!eller Ivie !^,o,nol! uiel,l e»!qel,en l>

nq^ ""de,.

,N i ,

''>e,!,7,, "^>en-.>e,

>!;f",^li,vnn.

aber >iewollchen Än?scl>nil, an>> den !>!ä,npsen in,
i» einer el>ensall>? nverm,? liuspeeel>euden
"^'r st l, (i u ?, 1er Verfasser sich,, nn? ,,'^ i e r
U>>o >l e n s e n" von !ornow owrliee l'i? Bresl

, Morl,, Boll

slehl die? Büchlein, geschrieben von eine,,,
ü der nnverwüsllichen ,V,jche der hustend, ^n

die Ereignisse d>il>in- der lierrliel»'

>, ^''"t'e',"^, ^'"" >^>>n,? >>oss,nann, ^inüqor,,

'<^'

!,,„', ""l>.,isel,e„ x,,rel,vrnel>", die große ^chlachl selbst, der

>>N ^""^''^' l,,n die ^nbliuer Bahn, nn, '.''res! ^i,oiv>?s,
? ^ "' 5,''""g, an? de», diese ^childernngen hervorginge,,,
!1l, .,,!"^'N^ bv» der 2eele .;>, schreiben", Ivie de.Abe,

^lch^liil/s,^^ l„ dnsliger Mvrgeusrnhe oder ,n, ','.'ebelglonz d
'> Zustelle"'^

.""der Und seilen finde! »IN» in >! rieg?bilderu

^„"''.

"e,„i,s"^ ">l? dein >lrieg?gelrause erlliug! hier oneh e>,!
V^>,i>!,,!," ^">l", Slimmnuge'u und Ionen, ivie sie wohl auf

''>«l'"^ U^,, ^'^"e Einzelheileii gesiihl, nnd qesos;!, >vie eüva die
''°°>d ''" uir ,^""l1 vvn ^,ege.>snbel nnd ,<iondel?eiser" in, eln',,
">l«,i!:',"l N!,i!,i, " »nd „die Heiuilehr znr »nllur" in, denliel, ge
' Mli' "u, .,Bilder in, ,^luge erhasch!, doch an! e,v,g >,,!

diesen B?or!en las,! sich da> Bnch ge,;ie,nend
besond,-,.,' ?e,luel>!„eru a« den, unvergleichliche,,
Quelle slolzer !,<>i„»eru»g sei,, wird,

Oberlehrer I i r.

Aus den Ortsgruppen.

O.'l^. Düsseldorf. I», Frühjahre !sl uuser lieber Lander
geuosse ^',i e!el in, ^azarell i» ^ouuenburg deu Folgen einer^nugci'
enlznndung erlegen, die er s,ll» ,,,, russischen dinier ,;,,gezogen ha,!e.
Bei der große,, leilmihme, die sein 5od anel, über nnsere 5r!?
gvuppe hina,,? er,ve>ü l>al, wird e>? vielen eine ivehmülige Freude
sei,,, eiueu 'Brief ,',,, lesen, in dein seine Pflegerin, die Tochler u„
fere? allverehrleu Eiselvaler? Trvule, überfeine leh,en Tage he
richle!, Er lan!e! so!

, . , ^,e haben mir ,ni! Fhrer 2eudi,ng eiue sehr große
Freude geiuachl, habe» ^ie herzliche» ?a»l dafür, ?ie Büehle,«
sollfi, inir eiue Eiinuernug an Herrn ^ille! fein, ich frenle uiieh,
al? ich ihn auf einen, Bilde enweelle von lull, Alle?, Iva? inii
der Eifel znfauimenhangi, hal für mich so große? Fnleresse, Blei',,
Herr Schlei, der ei» großer '.>ia!urfrenud und Schwärmer >oar, ,ui,
nur ans ^Wanderungen zn fpreeheu lau,, dauu fanden »vir beide lein
Ende, Wir wollieu inal znfaiumen durch die Eifel von, Nheiu zur
Äi'ofel lvandern, ja aber ich wnß!e sa doch, daß die Tage Fhre<'
Freunde? gezähll waren. Er selbst glauble bi? zur lehleu /»„„de
an ein i^esnud,verde,,, Äl? man ihn nn^ hierherbrachle, ivar er
schon sas! ein Slerbeuder, ^,» seiner >!ranlhei! war er die Geduld
nnd Bescheideuheil selbsl, siir da? ^elhslversläudlichste lonnle ee
uil-lü genug dauleu, Tie lehleu Inge ivar seine Mnüer bei ,h,n,
uueli al>7' er starb. Er ah«!e ,,icl>l, daß er sterbe, innßle, ?,e
lel.>!e„ Biinnie» sorgie er siel> »och nin seine Bl'nller, sie soll doch
schlafen gehen, ihn, wäre ja fu wohl nud leichl. <^',anz ol>ne
^llimerze» fel,I,ej er rnhig ein. Er ivar ein seilen bescheidener
Bl'ensch, der „och Fdeale haue ,,i,d bei allem nur dac, l^nie ,,nd
Schone suchie, ^luf e,„eu solelieu ,neuud dnrsle» ^ie stolz se,,>
und wer ihn Frennd nannle, hnl viel verloren,

A!it freundlichem Grnß

Fhre Thea Tronle,

^l!es, ^az, 1, '.'ibl, Z o n „ e n b e r g v, ^aarbrüelen, li,, ,',, üi.

^«lammcnkunft i» Xcttwiq a, d, Nuhr. Tie Orl?grnppen
Essen, >!reseld, ,^i ö I „ nud 5l>alinge» nosen sich au, Souulag,
deu lE Fuli, zn anregenden, ^nsammensei» in, schöu gelegene»
^!uhrs>ad!che» ,>>le,l>vig, Trvh de? reguerisehen Weller? waren gegen
^,',,, Biilglieder erschienen, die hier anregende ^»nnden verbrachlen,
llher da? Ergebni? einer Sa!nml»ng siir eine Eiseler «riegshilfe,
veranslallel dnrch Herrn Fabrita»! Wellenstein-^laiingen/ ivard
schon berichie!. Eine äh»Iiel>e ^.nsammenlnuft der rheinischen Orl?
g i,ppe» de? E felverein' is! sur öe» Hervjl geplant, Loledc einp
sel>len'?lver!en Berfammlnnge» henachharier Orisgrnppen geben ft!e-
legenheil zn mißlichem !>!edanlenan5lansch liber Wanderpslege ni,d
'^erein?arbeil.

Mitteilungen aus den Ortsgruppen.

Ortsgruppe Cöln.

'Briesadresse^ Eiselverein, O,.W. Eöln, Bayrischer Hos,
Hllilleilnngen über Wohnnngslvechsel nnd klagen über die

^„sielln,!^ !i'lai,>,> ,i„ Herr» Philipp Boh,,e,
gösse ^, l'l.

Jeden Frcilagabend 9 Uhr zivanglose Zusninmenlunsl in,
„Ba>,rischen Hos", lvo anch die Bereinönachrichlen helann!
gegeben nnd die Wandernnge» besprochen iverden,

Wüübelplan.

G e m e i n sch a f t l i ch c W a n d r r n n g c n.

Sun» lag, de» IV. September: Taqcswnndernng,
Andernach, ^chdialnrm, ^aacher See, Hohe B„ehe, Nrohl
^'^ >>iloin. Ab Hbhs, '>.!tt Uhr, Süd l!,0^ Uhr »,i! Sonnlag?-
lar!e Andernach, Führer: Bamnaarleu.

Ho „» lag, den I. Oktober: Tageswanderung
Rhöndors, Ännalal, ^oivenbnrg, ^lnge (Voltes, Uuse>
^ü^ilom, Abfahrt wird noch heta»»!gegehen. Führer: Hoi,,^

So» »lag den U>. Oll ober: Tageswa»de>»,,g,
Urs!, Sle,n,eld, HallenXrler Mühle, Tanbenlorst, «algen
herg, Blarmageu. ^orfiha»? Zlrillerhos, ,n'!s!ha„? >irese!,
Heidberg, Forsthau? ^ilverherg, ^el,,»idlhei„, lvder B,a»
leiihei,» Wald!, 2', >lilo>». Ab Hbhs, ,',,!:! Uhr ,2üd ',,^7i,
2o»»lag?larle Blanlenhei», Wald, Führer: 2al»,,

^ o „ »lag, d e n ,!!», il s > o b e r: Tage?iva»dern»g.
Füerlal, «'»rasralh, ?ch,oeizer<al, >!üllenhah», ^albael,spe> re,
^ennep, ^ >iilo,„, 'Ab Hbl,f, li,,,,', Uhr, ^o„u!ag?!'ar!e
shl,,,g?. Fuhrer: Ba„,ngar!e„.
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> ,! n l ,1 ,1, d »' „ >-', ">! o v l' NI d ,' V. ?aac''>u,'and,'v„nq.
>l,üc>niandach, ^^'vqsll'iü. ^,>'v!all, ^,'idl',iqen, ^l'Isrnn!^^
^,'anc-anci, U»,,'v,nandach. ^ «üoni. Ab vi'!,!, li,I^ Uhv.
,^!i!>>>v, 2llindi,che!.

'.1,, d>n adrigen 2ann>ag>'n N'evdca ,neisienc' ^,'!i>i!!N!lla>i>'
Wandl'VNMI,'» !,N!>>N0,NN!l'N. '.>iäheV>'^ >1!N ^<,'>l'i!,^ad,'Nd
vovh>'>.

? >1N! c n >l>,1 n d l' V n n ss e n.

Mi!!woch, dl',! 2l>, 2 >'r > e N! d e V, ,^li>n,li^>l'i,!i>'V,
Vivschbcg. ?>ach>'nse!^. Äl> .^dhf. ,^.',!,! Uhv. Tnihvumi,
^vanicin <^iese.

! ! ! w o ch , d >'n !, Oktal, >'v^ ^iadl'nlivchen, ?^eif:,
!!,, Äl> ?l'U! >,!,', Uhv, 7iihv,,ng ^viinic'i» >>e vl>'„ va ,h.

'N> i > > ,v o ch. dl',! !.^, ilt,ad>'v! ?^lln,,>>, ',Nns(hl>ov,,.
.>,>ol^'n,wll>vnt>vii>!e >,l,^ Uhv, Tchhvnmi'

^»iinlcin 2<>>N>'id>'V,

, ! ü> o ch, d!'„ .^, N o o l'N! l> ,'v^ ^länig^sovj!, ^!b.
xi,h, ^il> >>a!!('N,',aliev,>l'vii>!>' !,!', U!,v. ,^nhv„n>i: ,^van /,ai",

I ,, ss e n d N' <i „ d c v ,, » s> >' n,

2 a !! n ! a li , d >' „ l, i? l ! a d >' V! ? Vl'sspnnl! ^ III), ,"„
('„dp,!!,,, dl'V ^,n,e ^ in ',N>iiii,c,N!. ,', lldünq in dl'N 2and
tc>a>'„ dl'i PassvcUl,.

2 a » ,! l a g, d e „ 'V -,!I o V e IN d c V, '.'>d 5 vanlqasse X Uhv
,„,, :!!l»'in,M'vdahn nach 'Nonn. 7al,vpvci^ ',,, Pf, Mc!d-
In!, 2chd»,c>alc>!>aN^, >!asiei'>VNh>', ^onn.

Ortsgruppe Düsscldolf.

,,,.'! !i n. d c'n !, '.>>o v e N! d >' V! ^t'sa!,v! ^ Uhv
Ul,!andnv, mich ^mingen. Wandcvnng, ^iiüdavs, Hellovi,
>!,>iscVvN,>c'V!h. ,^,,>!>!,'V! 2ici,!NV>1.

' ,! n ! a q, d c » .',, ",!>a v c ,n b c V! 7>»!i>'c',V(ind>'v,,,!^,
'.Idsnhv, x iihv niil dcv ^!el!visci>en mich ^>c> >c>.'hci,n >^>a>
>>>i,,v,, Wandcvnncl, ,v,n!,'dc!valh, Haindeig. 7v>hvcv^

2 (i ,n > ! a q, den >1, N a v >' ,„ d c v- ! vcüpnnl! ^! U>>v
( ndsw,wn ,<>iscn, ^>^i!,dcvn„(^ Finnin, ,^vi>N!n!i,,qh>insl',,,
5d,'VWff>'!, ,^!,H>,'V! ^,',s>>,

„ » ! >vq, d >' n >^, '1> c' v c m >,>>' v, ! (igc^n.»indl'vn»,i,
Ä>,>s>lhv! 7,',7 Uhv n«ä, H'.^'v,»c>i!livch>'n, H^indVvnnss Ihiinn,
"^nvjchl'id, ^nl)vc>' ^Nnn>cn>.'>'Vss,

,„ >>, ,i q, d >' n >^, ',<>c' u >' n, !> c v^ Tvcslpnnl, Uh>,ind-
>,v>l>!,' - Ul,v n,i! d>'v l.'lcf,v,sch>-n mich »>lilimi>'N, ^^linds
vnnq' ^>l!,PP^v!>>ino m>ch N>i>,mi»'„, ,>»!>,>'>! ^,'ivl/,,

!! » ! ,> >), d c n >',!, '.!i c>o c N! l' c V, ! >1,1l'>?!v,l'ndcvnnq,
7,l>', Uhv Äl'slihv, Nliö, ^iivrcnhl'in,, Wcindl'vung' U>!>'v,Nh,
^ival'Wg, K»>'chsll'd»'n, ^^'n>?, H^'„>iv,i!h, ^>>h>,'v: P>'schl('?,

'N^ i ! ! N' ^ ch, d »' n ^^, ^>/ ^' d c>n, d c' v, V n ,, i, n d V'<,' !
!>i>i! !>ui,'vN'and>'v>,n>i, '.^bjahv! <>,:!^ Uhv mich H.'imlxich,
H'.l(ind>'> ünsi! >>>'i,nb>ich, ",n>>,vian,'lild, UvswIIpo n>, 7^'ls^n-
N'cg mich ".!/idd>'>il-n, 7>!ch>>'>! Tl'>s>?,

N! >>! >1>i, d >' N .'>'>, '.>>'̂ l' >' »i d c v^ ^Il'flihvl ^ Uhv N,1ll,
^>iif,,n,, H^,ind>'>!,„,, mich Änqcrmnnd, ^!!,ilimi,('n, ,v>>l>>>>^

!> n ! c>>i, d l' n -',>, ">i o n >' m l> >' v ^ ^aii/M'iindl'vnnq,
Äbslihvl ^,!>! Uhv n>ich Vuhwiüfc!, Wdnd>'vnn>i: Mxisxüh,
^.l,i,Nlis>^Nl'V ^<>iickl', ^l'iinqc'N, 7li>l>v>'V' Hc'cki'v,

>lü,»el Giselvelein, ».«.

i?l!^>,>cv bi>> ^c^'mbcv >U>li,

' >, n ! >i >i, d >'n X 5!>c'l'i'V' >-»'i»,b(ich, >>>is>-nsr>d,
>vs>i>l, Hivsch>cy. H>!i,dv i.'.'y.', ^ildpvclohii.i!'!, Tol-

sl>'VN', ',U>l1V!,1N»i!d, Ä>>nil'»hl.'h>', >>>'iinl'ach. >!<> »üoni,
7v>hvvv!'^>'nz, <,lv,ich,,

n n > !1 q. d l'!, ^ !. Ilc'dcv^ i?l'l'v,;isscn, '.!,!><1i Vl'!hl' V
^>pi, 7,>'!l'»s!>,n, <>!>n,s»'h>i>>?, ^'linchsv ^»'v, «vn!>v Of>'n,
^v„s,, ,!,, <!,,i.nn, ,Vchv>'V^ !i,!>',, M,'!q>',

,! n ! >1ss, ds„ 5,, '.!,'l'v >'m b >' V, Huisn„,!l'S!!il, Tnv-
dnsch, Äl! ,vc'h„v>Nh, Äqql'v!«!, O0>v,l!h/,>,'x'ss»n,!lV'!">, -^
^!,>"!!!, Tuihv.'v, ,»,', Nc'pc'h,, ?ill,n»n»,

^l>»»!,il,, d>'„ ,!!, ',!>'c'n >'»! b (' V: (<i!i,ns, u>!cvn,h,
?>ih!h>in;cn, Ti^nsthnnc' l.<»d.'nd,ich, ^l'nn>',U»'vq, >!!>'ndach,

>>">-,l»'„hof, >,m,,,i..,v,in!,'v, .»7 »ill'ni, 7inhv»'v:
'>ch>', ^,ch,n,inn.

2 ^>n >, ! a q, d ,' n ^', ? >',', >' n> l> >' v, '^>'„<-!» >,1, ,,,,,,
l'M!,!0>. >-»'!', cnmh, Vävl»c',ch, d,„v>dl'>,, >^"N>1«,^^^,
2ch!ni!ihöhc, ,<-wh!VPP,'j, M.iv,a>ind,'N, ')I>icis>,>n,'»!>
v.i!h, ^!ü >!iwm, 7^nhvl'v, <^,, ^.üü'v. >>v, Nopol>>-

2 0 n n ! >i q, d>' „ ! !, ? c,', >' n, l' >' , ! ^»MIV'W,''
qcvodovs, 7chN!>iv^',,l'>,,>ich, 7^'vjlha„c' 2nsftndc!l, ^>«
^schw,',l>'V, -!,", »il^',n, 7<!iihvc'v, M^'>?!cv, ,V,n,n'.

'.'^ihl'»' Änqsiln'i, iilu'v '.',bsahvl^,,.'i!c>, w.'vdcn ,''^^^
lwvhc'v dnvch Änz»'i>il' in d,'» T>i,il'^l'>äl,l'vn ln'lunnl >1

Ändl'vnmicn in, V,ind<'vpvc'qvnn,n, lwvln'hli!!,'». ^^^^

Weubeigetretene Mitglieder des Gifelvereins.

Ehrlich, Ocorq, t^chn Lciicr,
Onchl!i<, !>!', ^<>!,M's,!N',s! i U,',> ^,,'N^l, Pl'siv>'v,,'al^",

,,„„n

InNül^ Ev,ilchc»nc ^lnllid,>»n ^i rincc ^ ,!,<„„>! ^'"
vovslnnNes dcö «Hiscldevciüö in ^.niiiüd — li'hvc»>!'s>>

uerse XXV. - Gemimd, — Mädchens Mam', - "'"'">
der vom 5liil»er Eifelvcvcjn rinqrlndein'n !^cl>!v,i?- »»d ^,
vcveinc NM,««. — Schutz t>cv Vicinialssur! ,v ir ssrnuc»
unqlücke zu Vaulcnduvl und H^'Nssl'l lwr ,',!> 7>>aI>v>'U,
Adschicd, — SiUen uud ft!edriii»1,o dc,< Monljmc'r ^"
„U"—,2", — Wiisscv aus der Bmmer Llriv^'U'l'Vzchnüc, '
malö „»upfer-, VW und Liscn,»incn ln der Mfcl "^ü c>^
Statistik". - Vom Wacholder in der «Hiscl, - D>e ^ 5>B'
Bilde. - Literarisches und Verwandtes - Aus " '^
gruppen. — Milleiiunsseu aus den Oits>irl!UPcn. — Nl'Ulu,>
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wenn einst der letzte Schuß verhallt.

von Grenadier w. Fiedler.

wenn einst der letzte Schuß verhallt,

Der letzte wilde Aampf gewütet,

Die letzte Faust, die noch geballt,

versöhnend sich dem Gegner bietet,

Dann wird ein selig Atmen gehn

Durch die zerstörten Schlachtgefilde,

Und bunte Fahnen werden wehn

Um festliche „willkommen"-Schilde.

Dann wird mit festem Tritt ziehn ein,

was wiederkehrt von Deutschlands Söhnen

Und Siegesfeiern werden sein

Und leises Weinen übertönen.

Ich aber will mich heimlich still

Aus fröhlichem Gedränge schleichen,

Dem Stadtgewirr enteilend, will

<Lin einsam Plätzchen ich erreichen;

will dort mit frommer, hcil'ger Scheu

Die alte Heimaterde küssen,

Für die, daß sie vom Feinde frei,

So vieles Vlut hat stießen müssen,

Und will ihr's schwören: „Unentwegt

Gehör'ich dir, o Heimat, zu,

Vis man in deinen Schoß mich legt

Zu meiner langen letzten Ruh!"

MDW
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Ehrentafel.

Mit dem lltttnen ^«u» wurden die Mitglieder folgender Ortsgruppen ausgezeichnet:

O.-G. Aachen: Brandmeister Schulzen (Eis. Kreuz I. Kl.).

O.-G. Bonn: Leutnant d. Res. Dr. jm-. Höuermann, Reg.-Referendar (Eis. Kreuz I. Kl.).

O.-G. Büllingen: Vizefeldwebel Brendgens, Lehrer.

O.-G. München-Gladbllch: Unteroffizier Ernst Eickclkamp) Unteroffizier Erich Klippels; Musketier Paul Fängers.

Kölner Eifelverein: Vizefeldwebel Erich Oppenheimer, Kaufmann,- Vizefeldwebel Herm. Wendland, Kaufmann,-

Unteroffizier M. Mausbacker (Hess. Verdienstkreuz I. Kl.)) Rittmeister d. Ref. H. Zweiffel (Eis. Kreuz I. Kl.).

O.-G. Prüm: Fliegerleutnant Hans Hinsen (Eis. Kreuz I. Kl.),- Leutnant d. Res. Richard Kammerich.

O.-G. Speicher: Vizefeldwebel Leonhard Harot, Obermeister, Nlsum.

Mitteilungen des Kauptvoistandes.

Herr Geheimrat Paul u. Schnitzler zu Köln hat

dem Eifelverein zum Ankauf und zur Instandsetzung der

Oberburg in Manderscheid 3000 M. gesandt. Für

diese willkommene Zuwendung sei dem hochherzigen Spender

auch au dieser Stelle herzlicher Dank gesagt.

Vurgbrohl, den I.Oktober 1916.

Der stelluertr. Vorsitzende: vi. Nndreae.

Kriegsverse XXVI.

Von Max v. Mallinckrodt, Haus Brotch, Kreis Euskirchen

Aus dem Reichtum der Schöpfung ward

Eine Gabe dem Menschen zuteil,

Ihm alleine unter den vielen

Erdebewohnern.

Denn verliehen ward ihm, nur ihm die Kraft

Ruhlo« schaffender Phantasie,

Die ihn lehrte, Wege zu finden,

Unzugänglich dem stumpferen Tiere,

Nicht nur scheuen lernt' er des Feuers Glut,

Seine Wildheit zwang er zum Frondienst sich,

Wie den scharfen Stein,

Den das Tier nur mied,

Zur Waffe er wählte in wägender Hand.

Keinen Tag entließ er seitdem,

Er lehrte denn Neues,

Keinen, der kühnste Wege nicht wies,

Der nicht Faden an Faden reihte

Zu des Menfchensinnens vlelmafchigem Netz,
Aber einen Lorbeer vor allem

Lernte er pflücken vom Baume des Wissens,

Teurer ihm als alle die andern)

Denn er lernte dem Allbcherrscher

Tod die trotzige Stirne bieten,

In unendlicher Mühe drängte

Schritt für Schritt er den Dunllen zurück.

Immer neue Listen ersann er,

Nc^:c Waffen schuf er zur Wehr,

Siegreich zwang er die Geißel der Welt >

Täglich in immer engere Grenzen,

Führte zu'neugeschenltem Leben

Die verzweistenden Opfer zurück.

Ungeheures glückte des Menfchcn

Siegreich segenspendender Hand,

Aber dem Lieblingskinde des Lebens

Setzte der unerforschte Wille

Seiner Mutter doch einen Fluch,

Denn sie schrieb in die ewigen Sterne,

Daß der Mensch sein Lernen und Werden,

All sein steggekröntes Erfassen

Wenden muß wider fein eigenes herz,

Daß er im Rausch der rasenden Iwieiracht

Selbst zerstört, was er glühend liebte,

Was er als hilfreich, heilfam und gut

Säte und Pflegte im Garten der Sorge,

Daß er vergißt, um was er gerungen,

Was ihm von allem das höchste war,

Seines Geschlechtes Sein zu erhalten,

Wohl auch findet er dann noch Wege,

Schwindelnde Pfade eilt er empor,

Aber zur Seite schreitet der bleiche,

Strenge Begleiter, der ihm gebietet,

Alles Mühen und Streben und Wollen

Dient nur dem Tod, den einst er befehdet.

Zeiten schlummern im Schöße der Zukunft,

Die von neuem das einst Erwurbne

Aus dem Staube der Wahlstatt heben,

Die von neuem säen und sorgen

Und sich von neuem der Ernte frcu'n.

Aber auch über ihrem Scheitel

Schwebt der Geier der Selbstvernichtung,

Und die urewige Tragik der Menschheit

Gilt auch für sie.

Geologie der Gifel.

Vortrag des Leiters des naturwissenschaftlichen Museums zu

Torimund, Herrn Professor W e i n c r t, gehalten in der Sitzung

der O.-G. Ratingen am 13. April 1916.

Meine sehr geehrten Damen und Herren!

Als ich mich entschloß, dem Natinger Eifelverein in dank»

barer Erwiderung seiner freundlichen Einladung einen Vortrag
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über die Geologie der Eifel auzubieieu, so tat ich dies nicht ohue

gewisse Bedenken, Weiß ich doch nur zu gut, wie wenig Interesse

und Verständnis auch uon Gebildeten diesem wichtigen Teil der

Nalnrwifsenschast entgegengebracht wird. Ich bin mir bewußt, daß

ich dem Gefchmacte vieler eher gerecht würde, wenn ich mit starker

Anlehnung an Elara Viedig Ihnen die öden Hochflächen, die rei¬

zende» oder wildromantische» Täler fchilderu, Sie iu alle Ruinen

hochragender Rillerburgen oder uersieckl gelegener «löster führen

würde, oder, da Persönliche Erlebnisse eiu beliebtes Mittel sind,

eineu Portrag iuteressaut, oielleicht auch pikant zn gestalte!!, Ihnen

erzählen loürde, wie ich als sideler Junggeselle die Eifel zur

schönen Maienzeil durchzogen und dabei manchem schönen Kind in

die Augen geschaut habe, wie ich sie später mit meiner Primaner»

schar uom Lancher See bis iu das liebliche Mosellal durchstreifte,

wie ich iu ihr niil n, einer Iran in schwerem Herzeleid Linderung

und Vergessen snchle.

Wenn ich aus dergleichen verzichle und Sie bille, an einer

geologischen Exkursion iu das schöne Eiselland heute teilzunehmen,

so geschieht dies mit dem Wunsche, daß Nie ans Ihren feineren

Fahrten dahin, wenn erst der Friede ,nieder ins Land gekehrt sein

wird, einen Reisegewinn mehr habeu, indem Sie die Eifelberge

nicht nur genießen, fouderu auch verstehen.

Tie Eifel - über die Vedenlung und die Ableitung dieses

Namens sind sich die Gelehrten noch nicht einig — ist das Berg-

laud, welches im Süden uon der M o f e l, im Osten vom Rhein,

im Norden von der HI h r begrenzt wird nud im Westen sich uu°

milletbar an die Ärdennen anschließt, Turch Ilnßläler wird dieses

Bergland noch gegliedert iu die Vordereifel mit dem Mai»

seid zwischen Mosel nnd Nette, in die Hoch» oder Vulkan»

eiset zwischen Kill, Ahr, Rhein und Nette, in die Schneifei

zwischen Kill und Ur, an welche sich südlich der oberen Prüm bis

znr Sauer die W e fl e i f e I anfchließl. Nördlich der Ahr befindet

sich das sogenannte R h e i n g e b i e! der Eifel, durchflössen

von der Ersl nnd durchzogen von verschiedenen Vergrücken, wie

dem Ahrgebirge, dein Vorgebirge, dem Kermeler. Das ist in kur¬

zen Umrissen das Gebiet, in welches Sie mein Vortrag führen

wird. Zum besseren Verständnis will ich jedoch einige wenige all»

genieine geologische Erklärungen vorausschicken.

Geologie ist die Wissenschaft von dem Van und der

Entstehung der Erdrinde; sie sucht zn erforschen, wie nnd wann

all die mcinnigsachen Erdgebilde entstanden sind, sie ist somit anch

eine historische Wissenschaft, Wie wir in der sog. Weltgeschichte —

besser Menschheitsgeschichte genannt — große Zeiträume zusammen»

fassen als Altertum, Mittelaller, Neuzeit nud diese in kleinere

Epochen zerlegen — Zeit der römischen Kaiser, die Stanfenzcit,

die Rcformationszeit ufw. — fo verfährt auch die Geologie.

Sie gliedert die Erdgeschichte nach ihren Urkunden, den Ge»

steinsnrten und Versteinerungen, in eine Urzeit sdie Azoische Pe¬

riode), das Altcrlnm fdie Paläozoische Periode), das Mittelalter

idie Mesozoische Periode), die Neuzeit (die Känozoische Periode),

Jede dieser Perioden umfaßt viele Millionen von Jahren,

jede wird daher weiter iu Abschnitte zerlegt, die Formationen

heißen nud zum Teil »ach Landschaften benannt find, in denen die

in ihnen enlsiandenen Erdschichten heute an der Oberfläche vor»

Herrfcheu.

Die Formationen des Erdaltertums — die der Urzeit kommen

nicht in Betracht — sind Kambrium, Silur, Devon, alle drei nach

englischen Volksstämmen benannt, ferner die Steinlohlenformation

und die Perm» oder Diaszeit. Das Mittelalter der Erde wird

in die Trias», die Iura» nnd die Nreidesurmalion gegliedert,

während die Formationen der Ncnzeit Tertiär, Quartär oder Di¬

luvium und die Alluvialzeit, iu welcher wir uns jetzt befinden,
heißen.

Von diesen Formationen sind in der Natinger Gegend das

Devon bei Cromford, bei Hofer Mühle, das Earbon in den Nagel-

scheu Steinbrüchen, Tertiär im Tonwerk und den vielen Sand¬

gruben oft überlagert Uon Diluvium zu finden. Auf die weitere

Gliederung dieser Formationen gehe ich nicht weiter ein.

Tic Wissenschaft nimmt bekanntlich an, daß unsere Erde

einst von der, einen ungeheuren Gasball darstellenden Sonne ab»

geschlendert wurde und nach ihrer Loslösung ein Ncbclstern war,

der sich in »nmeßbaren Zeiten zu einer fcurigflüssigen Kugel der»

dichtete, umgeben von einer Gasatmosphäre, ein Zustand, wie ihn

unsere Sonne henl noch zeigt. Durch Aconen lange Abkühlung bc^

deckte sich der GInlball allmählich mit einer E r st a r r u n g s >

l r n st c, welche bei der mit der weitcrschreitenden Abkühlung

verbundenen VolnmenUermindernng in Falten zusammensank, wie

sie etwa ein schrumpfender Apfel aufweist. Bei weiterer Abkühlung

tonnten sich die Wasserdämpfc der.Atmosphäre als Gewässer nieder¬

schlagen; sie bedectlcn als Meere die Vertiefungen oder Mnlden

der Rnnzeln, aus denen die Wölbungen oder Sättel als Fest»

länder hervorragten. Wir müssen uns diese Urmeere als kochende

oder doch sehr heiße Wassermasscn vorstellen, in denen die Existenz¬

bedingungen für eine Lcdewelt noch nicht gegeben waren. Erst

nach weilerer starker Abkühlung bildete und entwickelte sich diefe,—

wie, wird wohl noch für lange, wenn nicht für immer, ein Ge»

hennnis bleiben. Die Erde trat fo allmählich aus ihrem Uralter

in ihr Allerlnm über.

In diefer Urzeit, ebenso in allen folgenden Zeilallern, nagte

aber das Meer, wie hcnle noch, an feinen Küsten, wuschen Regen,

Bäche, Slröme die Berge der Festländer ab und häuften bald

gröbere, bald feinere Massen auf dem Meeresgründe an, wo sie

sich durch den Druck nnd chemische Umsetzungen zn den verschiede¬

nen Gesteinsarlen, wie Ton», Sand-, Kalkgesteinen, den „s e d i °

m e n läre n", wie man sie nennt, verfestigen nnd so die Schichten

der vorhin genannten Formationen bildeten. So geschah es auch

an dem Punkt der Erdoberfläche, welchen wir henle die Eifel nennen,

Uon welchem ein berühmter Geologe Leopold von Buch fchon 1820

fügte: „Die Eise! hat ihresgleichen in der Welt nicht; sie wird

Führer und Lehrer werden, manche andere Gegend zu begreifen."

Die Eise! war während eines Teils des Erdaltertums,

der Paläozoischen Periode, ein Meer, welches die Schichten-

komplexe absetzte, die wir als die Formation des Kambriums

bezeichnen. Nach diesen Zeiten ging aber die Zusammenzichung

der Erdrinde Weiler und neue Runzeln bildclen sich, welche den

ursprünglichen Meeresboden noch emporhoben, während das Wasser

iu andere Gebiete abfloß. Eine solche Falle kann unsere Eifel

in der Silurzeit Zum Festland gemacht haben, denn die Ab-

tagernugen dieser Formalion haben sich bis jetzt noch nicht in der

Eifel nachweisen lassen. Wohl aber sind uns Reste der Cambrischeu

Periode in der nordwestlichen Ecke, dem Hohen Venn, erhalten

geblieben. Dieses Festland, zn dem die Eifel iu der Silurzeit ge¬

hörte, senkte sich in der folgenden Periode wieder allmählich und

wurde wieder vom Meere begraben.

Ans diesem Meere, in dem die in der Eifel gut erhaltenen

Devonischen Schichten mit ihren zahllosen Versteinerungen

abgesetzt wurden, ragte als eine immer weiter benagte Infcl das

Hohe Venn hervor. Die abgenagten Brocken würden durch den

Mecresfchlamm zufammengebaclen zn einem Gestein, das der Geo¬

loge Konglomerat nennt, nnd welches für ihn das Zeichen ist, daß

dort, wo es sich findet, einst eine Küste war. Ein solches Konglo¬

merat mit Brocken Kcunbrischer Schiefer nnd Quarzilc findet sich

denn auch in der Nähe des Venns im Tal der Warchenne

bei Malmedy. Untersucht man von der Küste ausgehend den

Meeresboden, so findet man einmal, daß die Teilchen, die ihn be-

d.'.Ien, nach der Tiefe zn immer mehr an Grüße abnehmen, — iu

der Nähe der Küste grober Sand, dann feiner, endlich feinster

Schlamm; zweilens findet man aber anch eine bedeutende Änderung

^n der Lebewelt: in der slüsiennähe Algen, dickfchalige Muscheln,

Schnecken, »rebse, in der Tiefe feinfchalige Weichtiere und Krebfe

nnd die Ncilk- und Kiefelpanzer uon Plcmllonten. So geben die

Gesteine nnd Versteinerungen dem Geologen einen Aufschluß
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darüber, ob das Meer, in dem sie sich ablagerten, ein seichtes oder

tiefes gewesen ist.

Die unterste Ablagerung des Devonmeeres ist das erwähnte

Konglomerat, welches nach dem belgischen Orte Gedinne

Gedinnien genannt wird. Das Mcer brach also herein in das

Festland der vergangenen Periode. Auf dieses, Konglomerat folgen

Schichten, die als Siegen er Grauwacke bezeichnet werden,

wie sie sich im Ahrtal, bei Mayen, Manderscheid finden. Gestein-

beschaffenheit und Reichtum, fowie Art der tierischen Vcrsteinerun»

gen zeigen, daß sie sich in einem seichten Meere abgesetzt haben;

überlagert werden sie von blauen Schiefern, dem sog. Huns»

rückschiefer, aus welchem bei Mayen, Kaiscrsesch und an¬

deren Orten Dachschicfer gewonnen werden. Das Korn der Schie«

fer ist bedeutend feiner als das der Grauwacke, ebenso deuten ihr

Inhalt an Fossilien an, daß sie nur aus Tiefsecschlamm entstanden

sein können. Über den Hundsrückschiefern folgen die Unteren

Koblenzsch i chten, die einen bunten Wechsel von Grauwacken,

Sandsteinen und Schiefern darstellen und uns erkennen lassen, daß

sich in diesen Zeiten der Meeresboden bald hob, bald senkte infolge

der wechselnden Spannungserscheinungen in der Erdrinde. Diese

Koblenzschichten finden sich außer bei Koblenz ausgezeichnet durch

schöne Versteinerungen bei Daun, Stadtfeld, Vcrlrich und anderen

Orten. Es folgt der Koblenzquarzit, ebenfalls reich an

Versteinerungen, ein ungemein hartes Gestein, welches der Ver.

Witterung lange widersteht und daher sich, langgestreckte Bergrücken

bildend, aus der Landschaft heraushebt. Der Schucifelrückcn, der

Kondelwald, der Grünenwald bei Wittlich bestehen aus ihm. Über

ihm lagern als jüngste Stufe des Untcrdevons die jüngeren

K o b I e n z sch i ch t en. Sie umfäumen die erhaltenen Reste der

nächsten Abteilung, die des M i t t e I d e v o n s. Am Rand des

Wittlicher Tales lagern blaue Schiefer mittcldevonischcn Alters

bei Olkenbach, sog. Wissenbacher Schiefer; sie erweisen sich auch

durch ihre in Schwefeleisen versteinerten Tierreste als Nildungen

der Tiefsee.

In der hohen Eifel sind die Ablagerungen des Mitteldevons

in typischer Form Äs Kalte und Mergel ausgebildet, die ehemals

wohl in weitester Verbreitung das Unterdevon bedeckten, jetzt aber

auf eine Anzahl von Mulden infolge von Abtragung beschränkt sind.

Diese Kallmulden, z.V. die von Gerolstein, sind durch ihre schier

unerschöpfliche Menge von Versteinerungen, welche die Museen

aller Länder zieren und schon wagenwcise wcggefahren wurden, bc»

rühmt. Von der obersten Abteilung des Devons, dem Ober»

devon, ist mir ein kleiner Nest bei VüdeZheim und Prüm er»

halten, der uns aber beweist, daß auch zu dieser Zeit das Meer

noch die Eifel bedeckte. Am Schluß der auf das Devon folgenden

Steinkohlen »Periode, deren Ablagerungen in der Eifel

fehlen, traten in dem Teil der Erdrinde, welcher jetzt Europa heißt,

stärkere Bewegungen auf. Infolge des fortschreitenden Abkühlungs»

Prozesses bildeten sich aufs neue gewaltige Falten und solche Riesen¬

falten, durch Druckkräfte, welche aus Südosten kamen, hervor»

gepreßt, durchzogen als ein gewaltiges Kettengebirge, das die Heu»

tigcn Alpen an Höhe wahrscheinlich übertraf, Südeugland, Nord»

frankreich, Belgien, Deutschland bis in die heutigen Karpathen

hinein. Die Geologie nennt es das Variscische Gebirge,

Dieser Faltung verdanken wir unser schönes Sauerland, das ganze

rheinische Schiefergcbirge und als Teil desselben die Eifel.

In den folgenden, unmcßbar langen Perioden arbeiteten die

zerstörenden Kräfte, die wir noch heute an der Verwitterung der

Gesteine und der Abtragung der Gebirge tätig sehen, hauptsächlich

die felssprcngende Kraft des sich bildenden Eises und das Waschen

und Lösen des fließenden Wassers an den stolzen Bergeshühe«,

deren Oberstes von den höchsten Schichten des Devons, wahrschein»

lich des älteren Karbons, gebildet wurde. Körnchen auf Körnchen

wurde abgetragen und durch Flüsse Weitweg in das Meer geführt.

Hierbei wurden die obersten Schichten am gründlichsten zerstört,

unV so kommt es, daß wir vom Unterlarbon nichts, vom Oberdevon

nur den einzigen Nest bei Nüdeshcim und das Mitteldevun in ach!

Mulden erhalten finden nnd zwar dort, wo sie am tiefsten zwischen

die Schichten des Unterdevon cingefaltet wurden. Am Nord- nnd

Südrand der Variscischen Alpen wuchsen in der Karbonzeit

auf sumpfigem Vodcn ungeheure Waldmoore von Schuppen» nnd

Siegclbäumen, baumartigen Schachtelhalmen und Farne», wieder»

holt vernichtet vom hereinbrechenden Meere und begraben von

seinem Schlamm und Sand. Sic sind uns heutigen Tages noch

erhalten in den Stcinkohlcnflößen des Saarbrücker, des Aachener

und des Ruhrkohlenbeckens. Schon in der nächstfolgenden Periode,

der Permzeit, griff das Meer weiter in die Eifel hinein nnd

ein Meeresarm erstreckte sich aus der Saargegeud über die Gcgcnd

von Trier und Wittlich bis in die Nähe von Alf°Vullay. Seine

Ablagerungen, rotgefärbtc Konglomerate mit oft kopfgroßen, ab»

gerollten Knollen mitteldevonischcn Kalkes, umhüllen hier mulden»

artig die Talebene zwischen den Moselbergen und den südlichen

Randbergen der Eifel. Auch im Beginn des Erdmittelalters, der

mesozoischen Periode, deren älteste Zeit der Geologe die

Trias nennt, weil sich in ihr in unserm heutigen Deutschland drei

sehr charakteristische Formationen, der B u n t s a n d st e i n, der

Muscheltalk und der Keuper bildeten, hat das Meer an

der Einebnung des Gebirges im Westen, Süden und Norden mit-

gewirkt. Durch die Einsattelung, welcher jetzt die Täler der Kill

und Urft folgen, drangen die Wogen von Norden nnd Süden vor.

Die von ihnen losgebrochenen und ruud gewaschenen Kalk» und

Schicferblöcke bilden als große Konglomerate die unterste Abteilung

des Buntfandsteins, z. N. bei Nideggen.

Ein heißes trockenes Klima folgte, nnd die Eifel bot woh!

ein Landschaftsbild, wie die heutige Sahara oder Südwestafrika.

Glühende Sonnentage wechselten mit kalten Nächten und zer»

mürbten das Gestein, welches Wüstenstürme als Sand dnhinführten

in die Täler, in die Meeresarme und so die mächtigen Sandstein»

felscn schufen, deren Armut an Tier- und Pflanzenresten eine vegc»

tationsarme Zeit bezeugt. Sie werden jetzt in großen Brüchen bc»

sonders im Killtal als geschätzte Bausteine gebrochen, und manches

herrliche Bauwerk am Rhein und an der Mosel ist aus ihnen er»

baut. Die gcbirgsbildcndcn Kräfte, welche zur Steinkohlenzeit die

älteren Schichten zu Falten zufammeupreßten, haben seither nicht

mehr in gleicher Weise auf das Eifelgebirge gewirkt. Die Schichten

des Buntsandsteins und alle folgenden lagern nämlich horizontal

auf den steilgestellten des Grundgebirges. Aber Ruhe herrschte

trotzdem nicht in der Erdrinde. Gewaltige Sprünge durchsetzten

die Eifel und und ließen große Schollen in die Tiefe abrutschen,

so daß jetzt jüngere Schichten in dieselbe Horizontale mit älteren

zu liegen kamen, oder die Pressung verschob solche Fetzen in hori»

zontaler Richtung. Die zerstörenden Kräfte der nachfolgenden

Millionen von Jahren nagten weiter an der Oberfläche und trugen

an vielen Stellen die einst zusammenhängende Nuntsandsteindecke

ab, so daß er nur in den abgesunkenen Teilen jetzt in zusammen»

hanglosen Fetzen auftritt. Auf die Wüftenzeit des Buntfandfteins

folgte wieder eine Zeil stärkerer Weeresdedeckung, die Periode des

Muschelkalkes, dessen Absätze wir in Resten im Westen bei

Dudcldorf und Speicher finden. Ebenso war in dem letzten Teil

der Trias wie in der darauffolgenden Inrazeit nur der West»

lichste Teil der Eifel vom Meere bedeckt. Die Ablagerungen der

jüngsten Periode des Erdmittelalters, die Kreidezeit, fehlen in der

Eifel, finden sich aber bei Aachen. Daß sie die Eifel einst wenig»

ftcns zum Teil bedeckten, bezeugen spärliche Neste am nordwestlichen

Abhang des Hohen Venns, wo man sie 40U Meter höher als bei

Aachen antrifft. Sie beweisen ebenso wie die erwähnten Höhen»

unterschiede in der jetzigen Lagerung des Buntsandsteins, daß große

vertikale Massenverschiebungen in unserm Gebirge nach ihrer Ab»

lagerung stattgefunden haben. Diefe müssen also in der nun fol»

genden Neuzeit der Erde, der Känozoischen Periode, vor

sich gegangen sein, deren erster Abschnitt als das Tertiär be»

zeichnet wird.

148



,?V»KD^ Eifelverewsblatt ^>Z«««c!

Wie sah damals unsere Eifel aus?

Noch hatten der Rhein und zahlreiche andere Flüsse und

Bäche ihre heutigen Veiten nicht eingegraben. Den Nordrand des

Gebirges bespülte das Meer, in seichten Buchten, die sich weit in

das jetzige Bergland erstreckten, Sand und tonigen Schlamm ab»

lagernd; im Süden erfüllte ein Binnenmeer die oberrheinische

Tiefebene, das sich auch am Südnbhaug des Hnusrücks und Taunus
ausbreitete. Nur wenig erhob sich das Land über den Wasser»

spiegel, so daß z. B. Punkte des Siebengebirges, welche jetzt

180 Meter über dem Meere liegen, am damaligen Gestade lagen.

Seichte Seen bedeckten das Land, in welches Flüsse und Bäche

Saud und Ton absetzten. Ihre Absätze finden sich noch jetzt be>

sonders au den Abdachungen zur Mosel und zum Rhein in den
Kies- und Tongruben zahlreich vor. Von den klimatischen

Verhältnissen jener Zeit geben uns die P f l a n z e n r e st e

ein anschauliches Bild. Wir ersehen aus ihnen, daß eine Wald-

Vegetation von tropischer Üppigkeit, ans der die Braunkohlenlagcr

des Rheintandcs entstanden sind, das Land bedeckte. Neben Palmen,

Lorbeer und Zypressen wnchsen hier Walnuß, Mandel, Kampfer,

Zimtbäumc. Etwa 250 Arten sind in den bis 100 Meter Mächtigkeit

erreichenden Vraunkohlcnflözcn aufgefunden worden, darunter

Stämme von 4 Meter Durchmesser. Ter üppigen Pflanzenwelt

entsprach der Reichtum an Tieren. Zahllose Fische tummelten

ich in den Seen und Buchten; ihre Neste hat man zn Tausenden

n der Papicrkohlc von Rott am Siebcngebirge gefunden. Riefen-

rösche, fußlange Salamander, Schildkröten, Krokodile, Eidechsen

und Schlangen, ein ganzes Heer von Libellen, Fliegen, Käfern,

2chmcttcrlingcn belebten Sumpf und Wald. Gar oft mögen sie

erschreckt dahiugeflüchtc! seiu, wenn unter ihnen die Erde schwankte

und bebete; zu Hunderten und Tauseudeu mögen sie verschüttet sein

von dem Aschenregen, verbraunt von den glühenden Lavaströmcn

feuerspeiender Berge. Denn die Tertiärzeit war eine Zeit außer»

ordentlich starker Veränderungen in der Erdrinde.

Neue Runzeln entstanden auf dem alternden Antlitz unserer All»

Mutter Erde und gekracht, gebebt und geborsten hat es da an allen

ihren Enden. Unsere jetzigen Hochgebirge, wie Alpen, Kaukasus,

Himalaja, die Anden sind Zeugen jenes furchtbaren Faltungs»

Prozesses. Gewaltige Erdschollen senkten sich und preßten an ihren

berstenden Rändern das glühendflüssige Magma der Tiefe empor.

Ein solches Bruchlinicnsystcm zieht sich von Ungarn und Böhmen

über das Riesen», Erz» und Fichtelgcbirge, die Rhön, den Vogels»

berg und Westerwald bis zur Eifel; seine Spuren sind zahlreiche,

meist kegelförmige Berge, welche aus Trachyt, Phonolith oder

Basalt bestehen, wie der Mincialog die verschiedenen Erstarrnngs»

prodnkte jenes Magmas nennt. Der schwarze Basalt ist ja ihnen

allen bekannt, da er vielfach als Pflaster» und Baustein Vcrwen»

düng findet. 200 solcher Nasaltknppen zählen wir allein in der

Eifel. Auf die vulkanischen Erscheinungen der Eifel gehe ich nach»

her noch näher ein. Daß diese vulkanische Tätigkeit in dcr Eifel

im Miocäu, dcr jüngeren Tertiärzeit, einfetzte, wird dadurch

bewiesen, daß die zn diesen älteren Vnltaueu gehörigen Tnffdecken

stellenweise Pflanzenreste enthalten, welche mit den in der gleich»

zeitig gebildeten Braunkohle identisch sind, und daß sie Sande und

Tone älterer Tertiärschichten bedecken. Sic hielt, unterbrochen durch

Nuhcverioden, viele Jahrtausende an. Das beweisen die jüngeren

vulkanischen Prodnkte, welche vielfach Absätze der nächsten geolo»

gischcn Periode, der D i I u v i a l z c i t, überdecken.

Herrschte in der Tcrtiärzcit im allgemeinen in unserer

Gegend ein warmes tropisches Klima, so zeichnet sich die Diluvial»

zeit ans durch wahrscheinlich drei Perioden starker Abkühluug, die

Eiszeiten. In ihnen war ganz Nordenropa vergletschert. Eine

gewaltige zusammenhängende Inlandseisdecke, wie wir sie heut

noch in den Polarländern finden, bedeckte von Norwegen aus Nord»

rußland und Norddeutschland bis Holland hinein nnd überdeckte

den Boden mit den Produkten der Glctschcrbilduug; Findlingen,

Moränenschutt und Gcschiebelehm, welche das Eis bei seinem Vor»

rücken von der Oberfläche abhobelte und weiter transportierte. Von

den Mittelgebirgen herab zogen sich ebenfalls Gletscher, und so war

in dieser Zeit auch die Höhe unserer Eifel mit Schnee und Eis

bedeckt, wie Neste diluvialer Ablagerungen auf dem Maifeld, bei

Wittlich und'anderen Orten bezeugen. Die Eifel muß damals ein

Bild geboten haben mit ihren übcreisten Vulkanen, wie das heutige

Island mit seinem Krcfla und Heckla, oder Viktorialand in der

Antarktik mit dem Erebus. Auf jede der drei Eiszeiten folgte»

Perioden höherer Temperatur und geringerer Niederschläge, die

beiden Zwischeneiszeiten oder Interglaziale und

die Nacheiszcit, das Postglazial. In ihnen schmolzen die Gletscher

ab, gewaltige Glctschcrbäche schwemmten die Schutt» und Lehm»

Massen zum Teil fort und wühlten tiefe Rinnen auch in das ältere

Gestein,- in ihnen fließen größtenteils noch hente unsere Gewässer.

Das vom Eise befreite Land brachte wieder Vegetation hervor und

wurde bewohnbar für die Tierwelt. Allerdings bot es nun ein

anderes Bild als zur Brannkohlcnzcit; es glich im Beginn feiner

Entcifung den moos» und flechtenbcwachsenen Tundren, wie

wir sie in Norwegen und Sibirien finden, belebt von Ncnntiercn

und Lemmingen. Dann folgte nach langen Zeiten anhaltender

Trockenheit eine Steppcnzeit, wo fpärliche Steppengräser

auf dem ausgedörrten Tiluviallehm wnchsen, benagt von Zieseln,

Pfeifhasen und Stcppenmurmclticrcn. Fegten dann die Stürme

über die trockene Steppe, so führten sie die feineren Absätze der

einstigen Grundmoränc hinweg und lagerten sie, wenn ihre Kraft

durch hohe Talwände oder Berge gebrochen wurde, im Windschatten

als Löß ab, wie er sich auf den Terrassen besonders des linken

Nhcinufers findet.

In diesen Lößablagerungcn sind nun die ersten von Menschen»

Hand gefertigten Werkzeuge, Pfeilspitzen, Schaber aus behaucncm

Stein und bearbeitetem Knochen gefunden und geben dem Forscher

den Beweis, daß diese Gegend zur Diluvialzcit schon von Menschen

besiedelt war, der bereits ans einer, wenn auch noch sehr niedrigen

Knlturstufc stand. Das Diluvium ist z.T. die Zeit, welche der An»

thropologe die ältere Steinzeit nennt. Auf sie folgt das

Neolithische oder jüngere Steinzeitalter, dann

das Vronzezeitalter, endlich die Eisenzeit, mit welcher

wir allmählich in die historische Zeit eingetreten sind. Geo»

logisch bezeichnet man diese Zeitabschnitte als das altere A l l u>
v i u m.

Noch im Anfang desselben hat wahrscheinlich die vulka-

nische Tätigkeit der Eifel angehalten.

Durch den erwähnten Faltungsprozeß in der Erdrinde, durch

die absinkenden Erdschollen wurde und wird noch heut ein ge°

wattiger Druck auf den darunterliegenden Erdkern ausgeübt. Sei

es »un, daß derselbe noch feurig.flüssig ist oder daß er erst durch

den Druck verflüssigt wird, jedenfalls werden feine Bestandteile in

feurig-flüffiger Form als Magma in die Spalten und Höhlungen

gepreßt, wo sie mit dem durch die oberflächlichen Spalten absinken»

den Wasser zur Berührung und Mischung kommen. Das Wasser

wird über seinen Siedepunkt erhitzt, seine Dämpfe können aber

nicht entweichen, sie selbst werden überhitzt nnd üben nun einen un»

geheuren Druck auf die darüber liegenden Erdschichten, sowie auf

das Magma und die noch nicht verdampften überhitzten Wasser»

schichte ans. Ist der Druck so gestiegen, daß die Last und die

Festigkeit der Erdschichten ihm nicht mehr das Gleichgewicht halten

können, dann erfolgt eine Explosion. Wie die jetzt im Stellnngs»

kriege so häufig abgeschossenen Svrcngmincn kreisrunde Spreng»

lrichter in die bedeckende Erdschicht schlagen, so ist es anch hier. Die

überdeckende Erdschicht wird in einem meist kreisförmigen Teil in

die Höhe geschleudert, zerbirst dabei in größere und kleinere Ge»

stcintrümmer, welche die gewaltige Kraft dcr Dämpfe, die sich aus

den nun nicht mehr unter Druck stehenden Flüssigkeiten urplötzlich

bilden, in mehr oder weniger großem Bogen rings umher wirft.

Wie aus einer Flasche Seltcrswasser die plötzlich entweichende

Kohlensäure gröbere und feinere Wafscrtropfen mitreißt, so werden
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dabei größere, kleinere und kleinste Teilchen des Magmas mit in

die Höhe gerissen. Sie erstarren in der Luft und fallen ans jene

Gesteinstrümmer als sogenannte Wnrfschlackcn, Bomben, Lapilli

und vulkanische Asche nieder und weiden zu einem ringförmigen

Schlackenberge, dem Kraterwall, um die Krateröffnung auf»

gehäuft. Das zurückgebliebene Magma wird nicht weiter empor»

gedrängt, erstarrt allmählich und Regen und Wind füllen den

Kraterboden mit den leichteren Bestandteile» des umgebenden

Walles Zu, so daß nur ein kreisförmiger, meist mit Wasser ge°

füllter Kessel dem Forscher den einstigen Vulkan verrät. Die zahl¬

reichen Maare der Eifel sind entstanden aus dieser Form vnlka-

nischer Eruption. Ein zweiter Fall ist folgender. Tic herabfallen,

den Gesteinsmasscn stürzen zum Teil wieder in die Kralcrüffuuug

zurück und verstopfen sie teilweise. Die sich entwickelnden Dämpfe

finden dann nicht auf einmal einen Ausweg, sondern entweichen

stoßweise oder allmählich; die mitgerissenen Schlacken- und Aschen-

teilchen häufen sich infolge ihrer geringen Gefchwindigkeit kegel¬

förmig um die kleinere Krateröffnung an. Solche Schlackcnkegcl

sind besonders zwischen Hillesheim und Dann häufig uud geben der

Landschaft ein besonderes Gepräge. Der Gresberg, der Arembcrg,

der Tohmberg seien nur als Beispiele genannt.

Drittens kann der Druck der Erdschollen, welche das Magma

emporgeprcßt haben, auch nach der Eruption noch weiter anhalten

und die glühenden Massen entweder ans der Krateröffnmig oder

durch die bei der Explosion entstandenen seitlichen Erdspalten her¬

ausdrücken. In letzterem Falle strömt das Magma als feurige Lava

an einem oder mehreren unterhalb des Kralerwalles gelegenen

Punkten heraus und zu Tal, im crsteren füllt sie znnächst den vom

Kraterwall umschlossenen Raum, bis ihr seitlicher Druck so stark

geworden ist, daß der Wall an seiner schwächsten Stelle nachgil»

nnd die Lava nach seiner Zerstörung herausströmt. Ein Beispiel

für seitlichen Ausfluß ohne Zerstörung des Kraterwalles ist die

Papenkaul bei Gerolstein. Die Hufeifciiform des Mosenberges,

des Bausenberges beweist den anderen Fall.

Diese Formen finden sich alle in der Eifel, aber nur die

jüngsten Krater haben sie typisch noch bewahrt. Wind und Welter

haben anch an diesen Gebilden, je älter sie sind, nm so mehr ge

nagt, —- sie deundicrt! Aber anch diese durch die Denudation stark

veränderten Formen sind von hohem Interesse, insofern sie die

Übcrgangsformen zu den alttcrtiärcn Vulkanen bilden, die heute

ohne diese Bindeglieder kaum als Vultaue zu erkennen wäre»,

Zuerst verschwindet natürlich der aus lockcrem Material aufgeschich¬

tete Kraterwall, hierauf vernichtet die Verwitterung die Lavadecke,

je nach der Dicke völlig oder teilweise. Zuletzt trotzt nur noch der

im Krater erstarrte Magmakcrn den zerstörenden Kräften. Da sein

Gestein härter ist als die ihn umschließenden Schichten, so rag!

seine Kuppe noch lange höher auf als die Umgebung, wie ein Nage!

in einem abgetretenen Fußboden.

Nun noch kurz zu den Eruptivgesteinen und Pro»

dulteu. Die Gesteine sind Silikate, d. h. Verbindungen von Kiesel¬

säure mit anderen Elementen, von denen besonders Natrium,

Kalium, Kalk, Tonerde und Eisen zu »eune» sind, also Verbin-

düngen wie die Schlacken unserer Hochöfen nnd Glashütte». Mn»

unterscheidet die langsamer erstarrten T i e f e n g c st e i n e von den

fchuellcr erkalteten E r g u ß g e st c i n c n oder Laven, welche

durch die sich unter dem geringerenDrncl aufblähenden Gascinschlüssc

meist ein blasiges Gefügc haben. Besondere Formen der letztere«

sind die Auswürflinge, die Bomben, die Lapilli, Bimsteine, Nim-

sande und Aschen, deren hoch aufgehäufte Schichten sich später

wieder z» einem Gestein, dem Tuff, verfestigen. Weitere vulkanische

Erscheinungen sind ferner die warmen Quellen, die Mine»

ra I qnellcn und die Mofetten, das sind Gasquellen, welche

Kohlensäure ausstoßen. Sie sind noch heute in der Eifel zu fin»

den — ich erinnere nur au den Tönnissteincr und Gerolstein«

Sprudel — und sie bekunden, daß heiße Magmarcstc noch heute i»

den Spalten der Tiefe auf die Kalkfelsen einwirken. Nach der

chemischen Zusammensetzung des Magmas, deren Unter¬

schied seinen Grnnd in der Verschiedenheit der eingeschmolzenen

Erdschichten hat, unterscheidet man eine ganze Anzahl vnltanischer

Gesteine, von dene» für die Eifel besonders zwei Arten in Bctrachi

kommen, eine hellere, gelblichgraue, der Trachyt uud der dunkle,

dichte Basalt, von dem drci Varictäten, der Plagiotlns, der

Naphclin-, der Lcnzitbasalt nnterschieden werden.

Die ältere», tertiäre» Vulkane der Eise! habe»

ihre Verbreitung uur iu de», östlichen Teil, wo sie die höchsten Er-

Hebungen des ganzen Gebirges bilden. Die Hohe Acht, die Nur.

bürg, der Aremberg, der Huchkclberg und die zahllose» »uppe».

welche mit der Ahr zum Nheiu ziehen, gehören ihnen an. Sic be»

stehen in der Mehrzahl aus Plngioklasbasal!. Die jüngere

vulkanische Tätigkeit in der Dilnvialzeit ist in der Haupt¬

sache auf zwei Gebiete beschränkt. Das eine ist das gill'>ir,i,e

Laacher Scegebiet; das zweite, das der Nordereifel, zieh! in einer

50 Kilometer langen Reihe ans dem Gebiet der oberen Kill »ach

Manderschcid und Bertrich.

Im Laacher Scegebiet scharen sich auf einer Fläche'

von nicht ganz 4 Qnadratmeilen 4l» Vnlkankcgcl nm den See als

Zentrum. Dieser ist elwa 3!M O.nadraikilomcter groß n»d lieg!

-in einem kreisförmigen Kessel, umgebeu vou einem mächtigen, um

prächtigem Laubwald bcdcckteu Tuffwall, aus dem sich eine Anzahl

hoher kegelförmiger V»lln»e, wie der Krufter Ose», der Veits-

topf erheben, welche, wie die Lagerung der Schichten zeigt, schon

vor der Bildung des tiefen Kessels vorhanden waren.

Wie dürfe» wir » » s die E » t st e h u n g d e s

Kessels vorstelle»? Da, wo jetzt die Verflache sich aus¬

breitet, erhoben sich ähnliche V»lka»kegel, wie die eben ge»a»»le»,

Ei»e Ezsilosio», wie die, welche die Maare schüfe», mir viel ge

waltigcr, sprengte die Oberfläche mitsamt den daranf flehende» klei¬

nen Vulkanen nnd ihren Er»plivprod»k!e» i» die L»ft »»d schle»

dcrte »»geheure Menge» lrachyüsche» Magmas weithin, die als

dichter Bimstcinrcgen Herabsielen, von braufcndc» Weslstürme»

über die Höhen des Westerwaldes bis z»m Vogelsberg getriebe».

Es mnß ein furchtbares Ereignis gewesen sein. Denn gleich darauf

wälzten sich, so wie wir es vor einigen Jahre» beim Ausbruch dcs

Mont Peltze auf Martimgnc erlebt haben, glühend heiße Wolken

von Wasser», Schwefel- »nd Nohleiismlredämpse», feiüste Asche »»d

Bimssand mit sich führend, südlich i» das Tal der sielte »»d nörd¬

lich in das Nrohllal. Tic letzlcre Wolke leilte sich a» de» Bcrg-

tegcln der Kunksköpfe »»d wurde fo »ach rechts ins Tünnissteiner

Tal, links in das des Gleeserbaches abgelenkt, die nun ei» unge¬

heurer Schlammstrom anfüllte. Aus ihm isl das Gestein eulsta»-

den, welches dort jetzt zu Traß verarbeitet wird. Den Buussand

findet man aber am Rhein aufgelagert a»f dem erwähnten Löß,

welcher Reste menschlicher Urkultur eulhält. Das Menscheugeschlccht

hat also, das beweist die geologische Forschung, die furchtbare

Katastrophe miterlebt. Historische Aufzeichuungeu oder Nc°

richte von diesen Nnsbrüchen kennen wir nicht. ^>

Aber — — aus der I»ge»dzeit, ja aus der I»gc»dzcit des

deutschen Volkes klingt ein Lied so wnndcrsam, klingt das Lied vom

ungeheuren Lindwurm, welcher fe»erschua»be»d vom Berge, wo er

eine schöne Jungfrau bewachte, uerdcrbcubriugcnd zu Tal gekrochen

kam, klingt die Sage vom hohe» Götlervalcr, der seine »»gehorsame

Tochter auf hohem Berg i» ewige» Schlaf vcrfcnkte und sie mit

einem Ilammenring umgab, klingt die Mär vom Dornröschen, das

in Schlaf versank niil seinem ganze» Schloß, nnd »m dasselbe erhob

sich ein dichter Wall von Dornen, daraus rote Rose» glühte», und

klingt das Märchen vom Schneewittchen, das hinter sieben Bergen

in eincin kristallenen Sarge schlummerte, uachdcm ihm die böse

Stiefmnttcr den glutbäckigeu Apfel gereicht.

Die Erdforschung reicht hier der Geschichtsforschung die

Schwesterhaud zu einer gemeinsamen Wanderung ins dnnklc Land

der Sage, und sie treffen dabei auf ciuc andere alte Mär, wuudcr-

voll befallet, von einem Königssohn, der von Xanten an dem Rheine
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nördlich der Eifel nach Worms ins Land der Burgunder südlich

der Eifel kam, nachdem er manche Heldentat vollbracht. Eine

streitbare Jungfrau, Vrnnhild die Panzcrmaid geheißen, hatte er

besiegt, indem er sich ihr in der Nebelkappe nahte. Diese hatte er

einem Gewaltigen der Unterwelt, Albcrich d. i. der Wasserreiche,

entrissen, auch hatte er einen fcuerschnanbenden Wnrm, den Hüter

eines Schatzes gleißenden Goldes, getötet und ihm den Schah ent>

rissen. Das schwarze Blut des Untieres floß rauchend zu Tal,

und was sich darin badete, erhielt eiuc hürnerne Haut. Des

Schatzes wurde der Held nicht lange froh- der finstere Hagen, ein

Sohn des Ieucrgoltes Loki, bemächtigte sich seiner und schüttete das

Gold in den Rheinstrom.

Meine Damen und Herren! In all diesen Sagen hat sich

die Erinnerung an jene gewaltigen geologischen Ereignisse im

Westen unseres Vaterlandes von grauer Urzeit her, vou Geschlecht

zu Geschlecht weiter erzählt, lebendig erhalten. Die schlafenden

Jungfrauen fiud die im Glelscherpauzer schlummernden Gefilde der

Eifel uud des Siebcngebirgcs, umgeben von einem Wall von Vu!»

tauen, deren Nomben aus den überlagernden Wolken vulkanischer

Asche glühten wie Noscu aus dem Dornenhag oder wie Äpfel am

Baum, Der feuerschunubende Lindwurm ist der zu Tal fließende

Lavastrom, welcher bei seinem Erstarren die Erde mit einer u«°

durchdriuglich werdende« Haut überzog. Ter glänzende Held, der

Nefreicr all der Schönen, ist die wärmere, sonncnfrohere Zeit des

Pustglazials, welche hinter der Tarnkappe der aus den Schmelz-

U'ässern aufsteigenden Nebel genaht ist uud mit ihrem Kuh und

^lrahlenschwert den Schlafzauber löste. Ter finstere Hagen, der

2ohn der Lohe, ist der Wald von Pinien — fo hieß bekanntlich

dir über dem Vesuv bei Neapel schwebende Dampf» nud Äschen»

>vo!ke, uach ihrer Ähulichkeit mit einer Kiefer, — die über den

vielen Eisclvulkanen sich erhoben, uud er schüttelte das gleißende

Gold der Tiefe, das Nibcluugengold, die glühenden Vombcu und

Zchlackcn in die Fluten des Rheines.

Ja, meine verehrten Damen und Herren, wenn Sie in un¬

seren Theatern den gewaltigen Klängen des Wagncrschcn Opern»

zytlus „Ter Ring der Nibelungen" lauschen, wenn Sic sehen, wie

Wotan um die schlafende Nrunhilde die wabernde Lohe empor-

flammen läßt, oder wenn Sie in Ihrem trauten Heim ihren Buben

uud Mädchen, wie es Ahne und Urahne schon taten, die Märchen

von Dornröschen und Schueewittchcu erzähle», dann erleben Sie,

von Kunst und Poesie verkleidet und verklärt, jene geologischen Er>

cignisse mit, welche uns die schönen Eifclbcrgc schüfe«, vo» denen

ich jetzt noch einiges im Lichtbild vorführen werde.

Das Dshe Uenn.
Von Hans Robert.

?lch Hab' dich immer geliebet,
Du traurig, einsames Land,
Voll Heide und dunkeln Föhren
Und dürren Kiefern im Tand.

Deine ewige, lautlose Stille
Bricht selten ein feiner Ruf,
Es ist, als ob dich das Schicksal
Eigens zur Trauer erschuf.

Wenn abends die Nebel steigen
Und silbern der Mond scheint hinein,
Ist es, wie wenn die Elfen
Da tanzen den nächtlichen Reih'n.

Doch, wenn morgens die Binsen blinken
Von frischem, nächtlichem Tau,
Wenn Heide und Wollgräser winken,
Dann kennt man dich erst genau.

Es läutet die Glockenheide
Lautlos von nah und fern,
Nlauglänzend steht dazwischen
Manch leuchtender Tnzianstern.

Es rauscht und lispelt im Moore,
Die Natur ganz leise erwacht,
Ein Moorhuhn lockt lelse im Rohre,
Da« alles ergriff mich mit Macht.

In Urlaub.

Von K. Stollenwerl, Montjoie,

Über das dunkle Venn rollte mit gleichmäßigem Tonfall

der letzte Abendzug der Eifel zu. In einem Abteil dritter

Güte, in welchem eine beträchtliche Anzahl Fahrgäste teils

schweigend, teils halb eingenickt saßen, stand ein Feldgrauer

am offenen Fenster und schaute mit lebendigem Auge unge»

duldig in die dunkle Nacht hinaus. Als er sich schließlich

zurückbog, um wieder einmal nach seiner Taschenuhr zu sehen,

benutzte diesen Augenblick ein ältlicher Herr, den es schon lang

verdrossen hatte, dem offenen Fenster gegenüber zu sitzen, und

ließ sich folgendermaßen vernehmen:

„Na, Herr Soldat, anscheinend haben Sie noch eine

größere Fußtour heute Abend zurückzulegen?"

„Das grade nicht", erwiderte der Feldgraue, „noch ein

paar Stationen, dann bin ich am Ziel, in der Heimat."

„So, Sie sind also beurlaubt und fahren nun nach

Hause!"

Der Soldat betrachtete jetzt den neugierigen Frager mit

prüfender Miene, schien jedoch über sein Aussehen eher be¬

lustigt als beunruhigt,' m dem Gesichte seines Gegenübers

zuckte nämlich die eigenartige Verlegenheit eines Menschen,

der einen Wunsch hat, aber ibn nicht auszusprechen wagt.

„Beinahe geraten", versetzte der Krieger, „ich besuche

jetzt die Gegend, wo ich geboren bin und meine Jugend ver¬

lebte,' meine jetzige Heimat liegt jedoch im Gemünder Tale,

denn dort habe ich Frau und Kinder."

In diesem Augenblick suhr ein heftiger Windstoß gegen

das Wagenfcnstcr und riß es vollends auf. Mehrere Damen

schnappten nach ihren Hüten) der Feldgraue hielt es daher

für geboten, das Fenster zu schließen und crntetc^dafür einen

unsagbar gefühlvollen Blick seines Gegenübers. Dieser war

nun befriedigt und zeigte kein weiteres Bedürfnis, noch tiefer

in die Privatgcfühle des Soldaten einzudringen, sondern

niachic es sich möglichst bequem, indem er den Kops an die

Wagcnwand zurücklehnte,

Unterdessen hatte der Zug die vorletzte Station erreicht,

welche Landwchrmann Becker, so hieß nämlich der Feldgraue,

von seinem Ziele trennte. Als sich der Zug alsbald wieder

in Bewegung setzte, begann Becker seine Sachen zusammen¬

zusuchen und in Ordnung zu bringen. Da huschten auch

schon wieder die Signallichter der kommenden Station vorbei)

noch einige hundert Meter, und der Zug rollte in den Bahnhof.

Becker eilte, ohne jemand anzureden, unerkannt an den

wenigen Personen vorbei, welche am Bahnsteig anwesend
waren.

Er war unangemeldet gekommen, um die Familie seines

Onkels, die einzigen Angehörigen, die ihm noch in der Heimat

lebten, zu überraschen. Als er jetzt den wohlbekannten Weg

zum Städtchen in der Dunkelheit dahinschritt, überkam ihn

ein seltsames Gefühl,- alles fchien ihm so wuhlvertraut und

doch so fremd. War dieses friedliche Tal, dem er zueilte,

wirklich die Wiege des nun vom rauhen Kriegshandwerk so

rastlos hin und her getriebenen, fchicksalgeprüften Mannes?

Längstvergessenc Iugendbildcr erwachten wieder in ihm

und erfüllten feine Seele mit geheimer Wehmut, die Erinne¬

rung an die geselligen Freuden des Jünglings wurden in ihm

lebendig und stürmten auf ihn ein wie Bilder des Paradieses.

Dazwischen nickte das ernste weiße Haupt des toten Vaters

besorglich und doch so gütig in diese Nachtgesichtc? ihm war,

als sähe er die Mutter, im ledernen Lehnstuhl sitzend und

mit hastig bewegten Lippen um das Wohl ihres Kindes betend.

Aber hinein in diese dämmernden Gefühle seiner Kindheit

zuckten plötzlich gräßlich schwefelgelbe Blitze und krachten mit

furchtbarem Bersten die Schreckensraketen des Weltkrieges.
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Des andern Morgens war Landwehrmann Becker beizcit

in den Stiefeln. Er hatte sich vorgenommen, drei Tage im

Städtchen zuzubringen, um alte Bekannte wiederzusehen und

alte Erinnerungen aufzufrischen. Im Hause seines Onkels

war er mit herzlicher Freude aufgenommen worden. Natürlich

mußte er erzählen, erzählen von Persönlichen Verhältnissen
und Erlebnissen.

Das war der wunde Punkt. Ein wunderliches Gefühl

in ihm sträubte sich dagegen, immer und immer wieder von

Dingen zu sprechen, die wie Blei auf seiner Seele lagen.

Er war daher froh, endlich nach dem Morgcnbrot einen

Spaziergang antreten zu können.

Aber auch auf den Straßen traf er bald hier, bald dort

ehemalige Freunde, die ihn mit gutgemeinter Neugier lang¬

weilten und quälten. Endlich erreichte er die freie Landstraße

und befand sich bald auf einem Waldpfade, in dessen schattigen

Laubgängen er als Jüngling häufig geschwärmt und gesonnen

hatte. Hier grüßte ihn jeder Baum wie ein alter Bekannter,

jeder Felsblock sprach zu seinem crinncrungssüchtigcn Gemüte,

und als er schließlich an das grüne Wiesengestade der Nur

gelangte und dem Sang ihrer Wogen lauschte, erwachten

wieder alle Träume der Kindheit in ihm und zogen gaukelnd
durch seine Seele.

Seltsam! Und doch konnte er keine Ruhe finden. Ein

unstätcr Geist trieb sein dämonisches Wefcn mit ihm und

verleidete ihm jeden Genuß ruhiger Einkehr. So wanderte er

denn rastlos weiter. Auf dem Rückwege machte er einen

Abstecher bergwärts, um den Friedhof zu besuchen, wo seine

Eltern längst ruhten.

Die heilige Ruhe des Ortes, die stumme, wcltverachtende

Majestät seiner Bewohner übte auch diesmal ihren wohltätigen

Zauber auf sein wildbcwegtes Herz und er empfand jene
erhabene, weihevolle Stimmung, welche die laute Welt dem

menschlichen Gemüte niemals zu geben vermag. Er versank

alsbald, als er am Grabe seiner Mutter kniete, in tiefes

Sinnen, ihm war, als ob weiche, zitternde Hände sich ihm

entgegenstreckten, tiefe Wehmut ergriff ihn, den jetzt des

Schickfals rauhe Hand fu unbarmherzig durchs Leben peitschte.

Ach, daß der Tod von hier

So früh dich wegginommen,

Es wäre sonst mit mir

Wohl nicht so wlit gekommen.
Von deinen treuen Lieben

Ist keine Spur geblieben.

Was war das? Becker lauschte, ohne sich zu regen,
westwärts! Über das Venn grollte der Geschützdonner von

der fernen Westfront und hier in der Stille des hochgelegenen

Friedhofs bohrte es sich wie ein leises, aber unablässiges

Mahnen in Ohr und Nerven.

Nein, auch hier war keine Ruhe für ihn. Verstört

begab er sich zur Wohnung seines Onkels, saß und brütete

in sich versunken, und wenn man eine Frage an ihn richtete,

erwiderte er, indem seine Auge» seltsam unstät im Zimmer

umherirrten, melancholisch zerstreut.

In seinem Innern aber reifte der Plan, desselben Abends

noch zum Gemünder Tale zurückzukehren, um bei Frau und

Bindern, wenn auch keine Ruhe, so doch heilsame Zerstreuung

zu finden. Hier an seinem Geburtsorte, wo jede Erscheinung

ihn an sein einstiges Iugendglück qualvoll erinnerte, wo die

besten Worte seiner Verwandten und Freunde grausam sein

Herz verletzten, litt es ihn nicht länger. Der Geschützdonner

von der fernen Westfront aber zitterte wie eine Mahnung

durch seine Seele, er fühlte sich wie von ungezählten Kampf¬

genossen gerufen: Komm, sei mit uns, denn noch gilt es zu

kämpfen für Vaterland und Heimaterde!

Seine Verwandten waren daher recht stutzig, als Becker

ihnen eröffnete, mit dem Abcndzuge wieder zu den Seinen

zurückkehren zu wollen. Er bcharrte jedoch einsilbig auf

seinem Vorhaben.

Nur ein Gedanke ließ ihn nicht los. Er war früher

jahrelang als Postillon den Weg zwischen seinem Geburtsort

und dem Gcmündcr Tale gefahren und es zog ihn jetzt mit

unwiderstehlicher Gewalt, nochmals stundenlang durch den

ragenden Hochwald zu wandern, wo er einst den Gesang der

Vögel belauschte und seine Posthornwcisen hinausschmeticrlc.

Als daher nach 6 Uhr der Mond über den Bergen

heraufstieg, war Becker mit seinem Entschlüsse fertig. Er nahm
Abschied von seinen Verwandten und wanderte alsbald mit

rüstigen Schritten in den sinkend»,» Abend hinaus, dem Gc>

münder Tale zu. Nach einer kurzen Weg!stunde hatte er das

einzige Dorf auf seiner Wanderung hinter sich, die Nacht

breitete ihren grauen Schleier ülnr die Erde und er sch>itt

durch dcu dunklen Tann auf einsamer Landstraße. Wie ein

Traum verblich die Erinnerung an die Erlebnisse des ver¬

gangenen Tages, wie eine böse Fiebcrkrankhcit wich auch das

Bewußtsein an die Mühsale und Strapazen des Krieges, und

seine Nerven entspannten sich. Der Mond übergoß den Wald

mit geisterhaftem Lichte, die Tannen nickten ernsthaft bedeu¬

tungsvoll und beruhigend zugleich mit ihren dunklen Häuptern,

und bisweilen schritt lautlos ein Reh über die Landstraße

und hob witternd den Kopf in die Nacht empor. Tiefer

Friede waltete ringsum,

Kein Laut der aufgeregten Zeit

Drang noch in diese Einsamkeit,

Schon hatte Becker, mit innigem Behagen dahinwandernd,

die höchste Erhebung der bewaldeten Hochfläche hinter sich und

schritt nun gemach talwärts. Der Wald lichtete sich, aus¬

gedehnte Wiescnflächen breiteten sich im dämmerigen Mond-

fchcin an den Waldbängen hinab, dem Gemünder Tale zu.

Da vernahm er wieder, zwar leise, fast verhallend, aber

dennoch aufdringlich pochend, gebieterisch mahnend jenes

ferne Grollen und Murren, den Geschützdonner von der

Westfront. Ihm war, als ob unsichtbare Schattcnhände in

seine Nerven, die Saiten seiner Seele griffen, so daß sie in

schrillem Mißklang laut aufstöhnten, eiskalt durchzog es seine

Brust und dumpf uud wüst legte es sich auf feinen Scheitel.

Beschwichtigend richtete Landwehrmann Becker seinen

ganzen Körper empor, blickte starr hinaus in die vcrschwim-

mcndcn Wolkengcbilde gegen Westen und murmelte:

Still, ihr da drunten, noch einige Tage, und ich bin

wieder unter euch!

> Aedel zur Kaute.

Ein Roslcm blüht verborgen

Da draußen am Wiesenhang,

Es trabet in den Morgen

Gin Reiter den Rain entlang . . ,

Rosoln, dosola, reia.

Der Wind mit wildem Werben

Zerzauste das Blütenmeer —

Das Nüsleln mußt verderben,

Den Reiter fah keiner mehr . . ,

Rosoln, dofola, reia.

KolwLongertch. Weger W, Dicrgart,
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Aheimsche Oeimatbildcl.

Die Künstlcrlithugraphic oder Originalstcinzcichnung hat

es im Laufe der letzten beiden Jahrzehnte zu einer un¬

geahnten Vollendung in technischer und künstlerischer Hinsicht

gebracht. Heute ist es jedem möglich, sein Heim für wenig

Geld mit wertvollen Bildern behaglich und vornehm aus¬

zustatten) denn in der Stcinzcichnung haben wir echte „origi¬

nale" Kunst. Der Künstler selbst zeichnet nach seinem En^-

Otto Antoine, IVIni» ^>»ck.

würfe Konturen und Farben auf die Steine, d. h. er legt für

jeden Ton, den er dem Bilde geben will, eine Platte an

und hat fo die Möglichkeit, seinem Wcrke all die Farben- und

Stimmungswcrte zu verleihen, die er braucht, um aus ihm

das zu machen, was er will. Er selbst leitet die ersten Probe-

drucke und den Druck selbst) er bestimmt die Farben bis auf

den kleinsten Nnterton. Steindrucke gibt es immer nur in

Carl l^ellersckmiclt, Am kllnienev !^I»Hs.

„Originalgröße" und nicht wie sonst bei phutomcchanischen
Farbendrucken in allen Größen bis hinab zur Postkarte. Zu

den verdienstvollen Herlcgcrn' guter Steindrucke wie Teubner,

Vuigtländer, Künstle rbund Karlsruhe u. a. ist in den letzten

Jahren Franz Schneider in Berlin-Schüneberg hinzu¬

getreten. Er hat sich besonders das Ziel gesteckt, „Hcimat-

bilder deutscher Kunst" herauszugeben und charakteristische

deutsche Landschaften im Steindruck festzuhalten. Jedes Blatt,

in öi/rchaus vurzüglichcr.Ausführung, wird auf Buntdruckkarten
gedruckt und in einheitlicher Bildgröße von 42x60 era, in

Vlattgrüße von etwa 58X74c,m zum Preise von nur 4.0CM.

Unsere rheinische Heimat ist mit vier fchönen Blättern

vertreten, von denen zwei unferer Eifel entstammen. Otto

Antoine hat sich die „Abtei Maria Laach" zum Vorwurf

gewählt. Gegen den landschaftlich fo überaus reizvollen Laachcr
See und den ihn umgebende« Kranz hoher Berge heben sich

im Vordergründe die sechstürmige Kirche der Venediktinerabtei,

die Klostcrgcbäude und die Kapelle im Klostergarten heraus.

Eine Prozession frommer Pilger ist auf dem Wege zu dem

herrlichen Gottcshaufe. Herbstliche Farbentöne verleihen dem

Bilde eine eigenartige Stimmung. ^ Das zweite Eifelbild:

„Am Ulmener Maar" stammt von Carl Messerschmidt.

Über die weiten Halden der Eifel wandert der Frühling,

grüßt die Tannen am Eifelfee und steigt hinan zur fernen

Höhe, hebt den Wolkenvorhang am Horizont empor und läßt

uns die Schönheit und Freude künftiger Tage ahnen. Fritz

G.'ycr malte vom Rhein ein prächtiges Bild der „Lurlei".

Gegen den sonnenbeglänztcn Strom mit seinen» herrlichen

Durchblick auf Ncbenhiigel, Stadt, Burg und ferne blaue

Höhen schiebt sich der dunkle schwere Lurleifelfcn. Wie diefe

beiden Gegensätze wie für einander geschaffen sind," wie eins

das andre hebt, das ist vom Künstler fein beobachtet und

dargestellt. In die rheinische Industriegegend führt uns Karl

Mendels Bild „Bergischcs Land." Auf zahlreichen Hügeln,

in der Vereinzelung, entstanden die zahlreichen Hcimatindustricn

und wuchsen schließlich zu Dorf- und Stadtgcmeinden zusammen.

Das Gewirr qualmender Schlote, lustige rheinische Schiefer-

Häuser, Gärten, Wiefen und Waldreste zwischen Fabrikanlagen
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und Eisenbahn geben dem Bild vom bergigen Remscheid mit

seinem beherrschenden Nathans einen starken malerischen Neiz.

— Diese inhaltrcichen rheinischen Hcimatbildcr, die mehr sind

als empfindungslose Photographien, die vom Auge des Künstlers

erfaßt und festgehalten sind, mögen gerade in unserer Heimat

herangezogen werden,, wenn es gilt, das Wohnhaus, den Schul-

sllal oder das Eifelvcreinszimmer zu schmücken. Der Verlag

Franz Schneider in Berlin-Schöncbcrg versendet un<

berechnet einen reich illustrierten Prospekt seiner Heimatbildcr.

Stolbcrg (Nhld.). Oberlehrer G. Tix.

Krieger Veditchlnisstätte bei SerKum, gegenüber dem

Siebengebirg^.

Von Bürgermeister H a ck c n b r o ch.

Viele, wohl gar die meisten Eisclsreunde und Eifelwanderer

kciuien alle die vom Rhein weit abgelegenen hervorragenden schonen

Teile der Eiset, aber ein nahe gelegenes llbergangsgebiet vom

Villip und Odenhnnscn bei Bertum und das Gut Iesuilcnhof bei

Bertum, letzteres eine Zeillang Iesnitcukloster. Besondere Erwäh»

nnng Uerdienl anch der „Tumsteinbrnch" am tzöhcnberg bei Nerkum.

Tort wurde ein großer Teil der Bausteine für den Kölner Toni

gewonnen, sTrachit, ein als dekoratives Baumaterial sehr gesuchter

leichlblauer Haustein.)

Nur ein herrlicher Halbtagsausflug durch das Läudchen sei

nebenher herausgegriffen- Von Godesberg am !,lluslergut Marien-

forst vorbei durch ein herrliches Tal bis Villip. Kurz vor Villip

Abstecher nach Forsthaus Schüuwaldhans <l<> Minulenj. Von Villip

! Schloß Gudcnaus durch den Wald am Wachtberg nud au Burg

Odeuhausen vorbei nach Nerlnm. Vom Wachtberg an genieß! mau

herrliche Aussicht zum Siebcngebirge. Von Bertum über Höhen»

berg—Tomsteinbruch—Iefuitcuhof, über die Proviuzialslrahe mit

ununterbrochen neuen Natnrbildern nach Oberbachem—^Nieder»

bachem nach Wehlem. Zwischen Godesberg und Villip und zwischeu

Vcrtum uud Mchlcm besteht eine regelmäßige Auloumnibns»

vcrbiudung.

In Bälde lvird die n» Na<»rschöul)ei!cu so reiche Bürger»

Rhein zur Eifel, das nicht minder Beachtung des Naturfreundes

Uerdient, ist in den rheinischen Städten, selbst in dem nahe gelegeneu

Bonn sehr wenigen bekannt. Tabei ist es bequem zu erreichen und

oesouders denen günstig gelegen, welchen die Berufspflichten uud die

durch deu Krieg bedingte Mehrarbeit unr eine gelegentliche ein-

oder gar nur halbtägige Erholung erlaubt. Hand aufs Herz! Wer

kenul wirklich das „Trachcnfelscr Ländchcn" oder kurz das „Land-

ch e u" nicht nnr dem Namen nach? Das „gelobte Land", wie es

ein Kölner Lazarett, nach einem Ausfluge hierhin nannte. Ein

bodenständiger, kerniger, wohlhabender Bauernstand lebt in diesem

fruchtbaren, langsam ansteigenden Höhenzug in der Südwestspitze

des Landkreises Bonn und des Regierungsbezirkes Eöln, begrenzt

vom Kottenforst, Godesberg, Mehlcm, Rodderberg, Kreis Ahrweiler

und Kreis Rhcinbach. Tracheufelser Ländchen heißt es nach den

ehemaligen Burgherren vom Dracheufels, die mit diesem Gebiete

vom Rhein bis zur Burg Gudenau von den Kölner Kurfürsten,

deu eigentlichen Herren des Ländchcus, belehut waren uud die Gc°

richtsbarteil ausübten. Tic ältesten urkundlichen Mitteilungen rei¬

chen zurück bis iu das Jahr 798 n. Chr. Aufgefundene römische

Altertümer lasse» erkennen, daß Römer in allen alten Ortschaften

des „Läudcheus" gewohnt haben <siche li?. Heft der Nonner Jahr-

büchcrs. Von den in alten Urkunde» erwähntem Gütern sind noch

erhallen nnd bemerkenswert die beiden Wasserburgen Gudenau bei

meistcrei Villip (Landkreis Vouu), die das Tracheufelser Läudchen

umfaß!, auch ei» einzigartiges «unstdenkmal besitze».
Tie nur etwa 30N0 Einwohner zählende Bürgermeisterei er»

richtet wohl als eine der ersten Landbürgermcistercien zum An-

denken an ihre Heldeusöhne, die in diesem Wellkriege für Vater»

land nnd Heimat ihr Leben ließen, eine G c d ä ch t n i s st ä t t'e.

Fast in der Mitte der weit ausgedehnte» Bürgermeisterei bei Ncr»

s»m am Fuße des bewaldeten, etwa 3N0 Meter die Umgebung über»

ragenden obeugeuaunlen Wachtberges, erwarb der Bürger»

meisler, bei weilgehendem Entgegenkommen des Eigeütümers, ein

für diesen Zweck geeignetes Grundstück an einer landschaftlich

schönen Stelle mil nnvcrglcichlichcr Aussicht zum Siebcngebirge

und de» anschließende» Rheiühühen. Ter allbekannte Kölner Archi-

telt nnd Bildhauer F. Brantzk y, der Schöpfer vieler bedeutender

Kunstwerke, besonders bekannt als Träger des zweiten Preises für
das Vismarckdeukmal bei Bingen, entwarf für diese Stelle hier

ans Veranlassung des Berichterstatters ein Werk, das sich in seiner

ganzen Anlage der Natur der Gegend anpaßte, ein Werk schlicht
nnd eindrucksvoll, edel und erhaben zur Ehre und zum Gedächtnis

der gefallenen Helden der Bürgermeisterei. Weit entfernt von deu

nii! Recht belampflen, früher besonders in kleinen Orten vielfach

üblichen uud belauuleu sogenannten Kriegerdenkmälern, ergibt sich

hier ein malerisches hnrmouisches Stimmungsbild. In hohe Bäume
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baut sich eine hohl' Rnndmaner, die schützend und abschließend ein

Graben umgibt. 14 Gedenksteine ragen darüber hinans, an denen

die Krenzwegstationen angebracht sind. 1U der Steine enthalten

die Nennen der Gefallenen der IN Gemeinden der Bürgermeisterei.

In der Achse -des Platzes, ans der Rnndmaner heranZwachsend,

schaut man eine offene Ieldkapelle, die znr stillen Andacht nnd zu

einem dankbaren Gedenken an jeden einzelnen Helden, dessen Name

hier ehrend festgehalten wird, einladet. Ter Umgang an der

Manerbrüslnng, später beschallet von slimmnngsvollen Trauer¬

weide», gestattet einen herrlichen Ausblick in die überraschend schöne

Landschaft, während nnf der inneren Nundwiesc in der stillen Wald-

einsamfeit im Anblick der Heldcnstcinc stille Andachl nnd ehrendes

Gedenken au die Helden des „Länbchcns" Geist nnd Zinn gc-
saugen hält.

Tic Kosten der Anlage sollen aus freiwilligen Tpeudeu der

Ei»wohner der Bürgermeisterei bestritten werden. Wenn sie auch

für eine solche kleine Bürgermeisterei hoch scheinen, sie sind doch

leicht dadurch aufzubringen, das; zunächst die Steine oon dem Bc-

sitzer des Tumsteinbrnchcs bei Berkum ulnsoust znr Verfügung ge¬

stellt werden. Tic niäuuliche Jugend der Gemeinden wird sich nach

«rasten und Können nn Erb- und Mnuernrbcilen unter einer fäch¬

le ^ MllNnischen Aufsicht freiwillig beteiligen. Für die erforderlichen
Transporte stellen Fnhrwcrksbesitzer der Bürgermeisterei ihre Ge¬

spanne frei znr Verfügung. Tie beteiligten Nnnhandwerker be¬

anspruchen fast uur ihre baren Ansingen. Turch alles dies und

dnrch die Anlage des Kreuzweges im Zusammenhang mit der Ge¬

dacht, lisstätte wird der Anlage eine dauernde Volkstümlichkeit ge

sichert nnd der religiösen Lmpfiuduug der fast ausschließlich katho¬

lischen angesessenen Veoölkernng Rechnung gelragen, da durch die

Anlage mit religiösem Eharaller ein gewisser Ersatz für die meiste»

in nicht erreichbarer Ferne liegenden oder gar ganz nnbetaunle»

Gräber ihrer im stampf für Vaterland nnd Heimat gefallenen

Augehörigen geboten wird. Wo die Helden anch immer ruhe», hier

iu der Heimat soll ihrem Gedächtnisse eine Weihestätle bereitet

sein,, die in edler Einfachheit nnd schlichter Grüße eine Lhrnng

ihrer Hcimatgcmeinden darstellt.

Tic ganzc Anlage, zunächst ei» weiteres Nnhmesblall im

Kranze der edlen Schöpfungen Meister Ärantzkys, wird »ach ihrer

Volle»d»»g ein sinnfälliges Zeichen der edlen Gesinmmg der Be

wuh»cr des Ländchens sein. Sie wird zeigen, wie die Verwaltung

der Bürgermeisterei »lit der herrlichen Natnrschönheil ihres Be¬

zirkes eine erhabene nnd doch schlichte Knnslschöpfnng harmonisch

zn verbinden weiß znr Ehrung der tapfere» Helde»söhne, die ihr

Lebe» ließe» »»d ihre wundervolle Heimat nicht mehr wiedersähe»,

znr Ehre des Vaterlandes nnd zu unser aller Wohlergehen.

Allein diese Kricgergcdächlnisstättc macht'einen Ausflug ins

Ländchen lohnend, sobald sie errichtet ist, aber wir Naturfreunde

sollen »ns auch jetzt scho» nicht versagen, dieses so wenig bekannte

herrliche Fleckchen Land zn „entdecken". Wenn anch besonders znr

Zeit der Baumblüte,,der Noseuzeit und zur Zeit der Obsternte das

Ländchen selbst außer den dielen verschiedenartigen herrlichen Fern¬

blicke» vielerlei Neizc bietet, so ist's im Winter znr Schneezeit

nicht miiidcr lohnend, znm Rodeln oder Skifahrcn hinznwandern

oder die Reize der verschiedenartigsten wnndcrvollstcn Schnecland-

schafte» zu genießen, wie sie nnscre Eifel selbst nicht schöner bietet.

An der Auine.

Ter Ortsgruppe M.-Gladbach gewidmet.

Von Vtzefeldwebel Schwedt, Kgl, Baurat) z. Z. im Osten.

Da stehst du hoch erhoben in Glut und Abendrot
Und denkst vergangener Tage und überstandencr Not)
Nnd senkst den Blick hernieder und schaust mich traurig an,
Dir haben schwere Zelten wohl schweres Leid getan! —
Und Elchen dich umhegen, dle wiegt der Abendwind,
Sie neigen ihre Kronen) auch sie wohl müde sind.
Ihr tiefes, ernstes Rauschen träumt von verschollener Zeit,
Da standest du und prangtest in Kraft und Herrlichkeit)

Und deine Dächer glänzten weit grüßend hin ins Land
Und schimmernd deine Zinnen von hoher Felfenwand.
Gar trotzig, unbezwingbar dein Turm erhob sein Haupt
Ob Wald und Wall und Zinnen, nun aller Kraft beraubt.
Im Hof die alte Linde, die grünte Jahr für Jahr,
Und frisches Leben blühte, du botest Schutz ihm dar.
Aus deiner Ställe Weiten der Rosse Wiehern scholl,
Aus Scheuern, Kammein, Kellern der Ernten Segen quoll.
Wie oft hast du vernommen manch hohen Siegessang!
Dann tönten hell die Harfen und froher Hörnerklang)
Dann kreiste hoch der Becher und schäumend der Pokal,
Und lauter Jubel hallte durch Hof und Waffensaal.
Denn vieler Fehden Toben an deinem Wall sich brach,
Manch tapfrer Held verblutend vor deinen Mauern lag)
Und ehrenreich, gepriesen dein Wappen war im Reich,
Bis daß den letzten Burgherrn jäh traf der Todesstretch. —
Nun sind dahin geschwunden dein Ruhm und deine Pracht!
Was Waffen nicht vermochten, das hat die Zeit vollbracht.
Geborsten sind die Mauern, verfallen ist dein Turm,
Durch deine öden Hallen gespenstig zieht der Sturm.
Wie klagend reckt die Linde den letzten kahlen Ast)
In ihren Grüften halten die Ritter ewige Rast! —
Dein Stern, er ist versunken, erloschen ist fein Glanz,
Und Moos und Epheu woben dir deinen Totenkranz! —

Kriegsferien in den belgischen Krdennen.

Von H. I. Moesch, Brüssel.

Wenn man unter Ferien nur eine längere oder kürzere Unter¬
brechung der Berufsarbeiten, also eine Ausfvannung aus dein Joch
der täglichen Tretmühle versteht, dann sind uns Brüsselern seit
nunmehr zwei Jahren reichliche Ferien beschicken gewesen. Leider!

Versteht man aber darunter die wohlverdiente Ruhe für getane
Arbeit nnd die Geist und Körper erfrischende Erholung für zu¬
künftiges Schaffen, dann sind solche Ferien nur sehr wenigen von
uns vergönnt gewesen.

Die Gründe dafür sind naheliegende: Unlust, Vermeidung un¬
nötiger Ausgaben, Furcht vor Verpstegungsschwlertgleiten und,
vielleicht nicht in letzter Linie, die recht unfreundliche, um nicht zu
sagen feindselige Haltung eines großen Teiles der belgischen Land¬
bevölkerung, Vielleicht ist die mehr international angehauchte Be¬
völkerung der Seebäder weniger feindselig) da aber die Küste für
Zivil verbotenes Land ist, sind unsere blauen Jungen die einzigen
Badegäste der sonst so belebten belgischen Seebadeplätze. —

Trotz der Ungunst der Verhältnisse haben aber einige Eifelcr
und Eifelfreunde nach vorheriger Verständigung mit einem ihnen
von früher bekannten Hotel eine zehntägige Sommerfrische in einem
reizend gelegenen Ardenneuorte verbracht. — Es sei mir daher ge¬
stattet, Ihnen einiges über Verlauf und Eindrücke dicfer kurzen Ferien
zu erzählen.

Unfere Reise ging mit der Bahn über Namur nach Dinant, Bei
unferer Abreise und schon einige Tage vorder schwirrten in Brüssel
Gerüchte herum über einen von einigen 20 Fliegern unternommenen
Angriff auf Namur, bei dem es außer größtem Materialschaden
zwischen 3—400 Tote gegeben haben soll .....es sollte in Namur
keine ganze Fensterscheibe mehr geben!

Mit Freuden stellten wir bei unserer Durchreise fest, daß
Namur sein gewöhnliches Aussehen hatte, und daß der angeblich
zertrümmerte Bahnhof vollkommen unversehrt war. Unsere bel¬
gischen Bekannten waren höchstlich erstaunt, wieder einmal das Opfer
falscher Nachrichten geworden zu fein, was sie aber nicht hindern
wird, morgen einem noch unglaublicheren Gerücht wieder unbedingt
Glauben zu fchenken.

Die sogenannte uneinnehmbare Zitadelle von Namur grüßt
bei der Ein- und Ausfahrt von Namur und ruft die Erinnerung
wach an den Fall dieser Stadt, die sich vor nunmehr zwei Jahren
mit ihren starten Forts fast ohne Widerstand ergab. Das liebllche
Maastal, in das wir jetzt gelangen, würde, ebenso wie die Strecke
Brüssel-Namur, den Eindruck tiefsten Friedens machen, wenn nicht
das deutsche Personal an den Bahnhöfen und die feldgrauen Posten
an den Bahnübergängen und Tunnels uns eines andern belehrten.
Freilich lst auf der langsam dahinfließenden Maas wenig Veitehr,
und wir sahen nur einige Frachtboote und einen Personendampfer,
der in langsamer Fahrt gegen Dinant dampfte.

Bald gelangen wir nach Dave, wo das Tal beginnt sich zu
verengen) bekanntlich ist hier der Sitz eines alten spanischen Adels-
geschlechtcs, der Herzöge von Alcantara. — Erwähnenswert ist auch
die Ruine „Poil Vache", die wir auf dem rechten Maasufer auf
steilem Hochplateau bald nach der Ausfahrt aus Bnois (beliebte
Sommerfrische und bekannt durch seine bedeutende Maimorindustiie)
erblicken. Poil Vache, l'/?'Hektar bedeckend, wurde im 15. Jahr¬
hundert vom Grafen von Luxemburg erbaut, im 11. Jahrhundert
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von den Flamen, im 14, Jahrhundert von Bischof Johann von
Heinsberg aus Lüttich und dann im 16. Jahrhundert von Heinrich II,
endgültig zerstört, — Felder und Gärten des Maasials machen
durchweg den besten Eindruck, mit Ausnahme der Obstbäume, die
meistens nur wenig behangen waren.

Wir erreichen nun Dinant, wo unsere Wanderung beginnt.
Nah die Hauptstraße von Dinant, die den wesentlichen Teil des
Städtchens ausmacht, fast ganz zertrümmert ist, ist zur Zeit'durch
die Zeitungen bekannt geworden (glücklicheiweise blieb die schone,
aus dem 13. Jahrhundert stammende Kirche bis auf den zwiebel-
fürmigenTurm erhalten). In den einigermaßen bewohnbaren Räumen
der Ruinen und in kleinen Anbauten haben Geschäststreibende Ver¬
kaufsstellen errichtet: ist doch für eine Reihe umliegender Ortschaften
Dinant das Einkaufszentrum, — Die gesprengte Hälfte der dortigen
Maasbiücke ist durch einen Holzanbau ersetzt und heißt „Sachscn-
brücke". In Dinant liegen Teile eines sächsischen Landsturm-
batllillons. —

Gleich'oberhalb Dinant mündet die Lesfe in die Maas und
wir verlassen hier das Maastal, um uns Lesfe aufwärts nach un¬
serem ungefähr 20 I<m entfernten Standquartier zu begeben. Die
Wanderungen in der Nähe der Lesse sind ungemein reiz- und ab¬
wechselungsvoll. Im Tale selbst kann man nur ungefähr 5 Km
weiter wandern,- von da ab ist die Lesse so eingekesselt, daß Wege
nur über den einen oder andern Höhenrücken führen. Auf genannte
5 Km Länge ist es in der Hauptsache Wiesental. Dörfer gibt es
keine auf diefer Strecke, wohl aber eine Anzahl kleinerer und größerer,
zum Teil schloßartigcr Anwefen mit schönen Gärten. — Dt"e Felder
zeugen von großer Fruchtbarkeit. Dagegen scheinen auch hier die
Obstbäume mehr unter der Ungunst der Frühlingswilterung gelitten
zu haben, als die der Höhenlagen. Links und rechts des engen
Tales an den bis zu mehreren Hundert Metern ansteigenden Ufer-
hühen wechfeln Gebüsch nnd Laubwald, Vielfach zeigen sich auch
hier gewaltige Felsmassen von der messerartig ausgebuchteten Bil¬
dung, wie sie an den Maasufcrn so häufig vorkommen, stellen¬
weise bemerkt man kleinere und größere Höhlen etwa wie Grotten¬
eingänge, in denen große Dohlenlolonien Hausen, die die Felsen be¬
ständig umkreisen. — Die Höhenwege links und rechts der Lesfe bieten
außer Blicken in das reizende Lesfetal selten schöne Fernsichten. Eine
Reihe Schlüsser (Walzin, Wöwe, Ardenne u. a.) erhöhen den Reiz
der landschaftlich so schönen Gegend. Besonders unser Standquartier
bietet in nächster Nähe außerordentliche Abwechselung in Wald-,
Berg-, Fels- und Schluchipartien,

Die dortigen Einwohner, im allgemeinen zurückhaltend, sind
nichts weniger als deutschfreundlich und der dort liegende Halbzug
füchsischer Landstürmer findet weder Anschluß noch ' das geringste
Entgegenkommen. — Dabei hat der Ort durch Kriegshandlungen
nicht gelitten, abgcfehen von Beschlagnahme von Lebensmitteln beim
Durchzug der Deutschen im August 1914. Wie so vielfach, scheint
auch hier die Geistlichkeit eher hemmend als fördernd auf ein erträg¬
liches, für beide Teile anstrebenswcrtes Verhältnis hinzuarbeiten.
Ob daran mißverstandener Patriotismus oder Vorurteil die größere
Schuld Näat, ist schwer zu unterscheiden, wte an folgenden Fällen
zu erfehen ist. Ein älterer, recht freundlicher Geistlicher, der wah¬
rend der letzten Tage in unserem Hotel wohnte und speiste, fragte
uns allen Ernstes, ob wir nicht auch der Ansicht seien, daß die
Deutschen in Belgien Maschinen und Maschinenteile beschlagnahmten
zu dem ausgesprochenen Zwecke, die Belgier nicht nur jetzt, sondern
besonders nach Friedensschluß an der Wiederaufnahme der Arbeit
zu hindern!! Der Herr war einigermaßen enttäuscht, seine Meinung
von uns nicht geteilt zu sehen, aber überzeugt haben wir ihn nicht.
Da diese Geistesrichtung sicher nicht nur vereinzelt auftritt, liegt
ihr ungeheuer schädlicher Einfluß auf der Hand und grundsätzliche
Hetzer finden den denkbar beste» Boden für ihre Wühlarbeit.

Am Sonntag nach Maria Himmelfahrt fand ein feierliches
Hcelenamt statt für die im Zusammenhang mit dem jetzigen Kriege
verstorbenen Geistlichen, Bürger und Soldaten. Über den Katafalk
war die belgische Flagge ausgebreitet. Der Geistliche hielt eine
religiös-politische Ansprache, die in gut gesetzten, an sich einwand¬
freien Worten die Vaterlandsliebe verherrlichte und die Zuhörer
zur Geduld und zum Ausharren ermahnte unter Hinweis auf die
Gerechtigkeit ihrer Sache, der der Erfolg sicher fein müßte. Kurz
vor der Wandlung fetzte ein Trompeter mit einen« Signal ein und
anschließend daran, mit Beginn der Wandlung, spielte die Orgel
die Brabanyonne (Nationalhymne). Immer während der Wandlung
setzte der Trompeter zur Begleitung ein, der Ton war aber so
hoffnungslos falsch, daß die Trompete bald wieder aussetzte......

Ob die Veranstaltung patriotisch geschmackvoll war, will ich
dahingestellt sein lassen, weihevoll war sie sicher nicht.

Unter gewöhnlichen Umständen würde man die Verpfleguugs-
frage entweder ganz übergehen oder doch nnr streifen. Bei der Be¬
deutung, die sie aber heute hat, wird manchetncr gerne erfahren, wie
der Ardennenaufenthalt nach dieser Seite verlief. Also die Ver¬

pflegung war gut, recht gut sogar, denn sie war so reichlich und so
abwechfelungsuoll, daß ich über die Einzelheiten lieber schweige ......
Der Hotelbesitzer und fein Personal waren so liebenswürdig und
entgegenkommend wie früher. Außer dem bereits erwähnten geist¬
lichen Herrn bewahren wir einem Miipcnsionär, einem Professor
aus Mccheln, das beste Andenken. Dank seiner toleranten und sach¬
lichen Stellungnahme konnten wir uns mit diesem Herrn auf das
angenehmste unterhalten, obgleich unsere Ansichten und Ziele weit
auseinander gingen. —

Durch die Freundlichkeit der deutschen Bahnbeamten bekamen
wir jeden Vormittag die Kriegsausgabe der Kölnischen Bolkszeitung)
so wurde sogar unser Ncuigkeitshunger befriedigt. —

Da das Wetter im allgemeinen nicht ungünstig war, würden
die Ferien uns voll und ganz befriedigt haben, wenn sie nicht eben
„Kriegsfcricn" gewesen wären.

Der Aarlstein und der KalKtuff von Dreimühlen

bei Eisersln in der Eiset.

Mit einer Abbildung.

(Auszug aus der Abhandlung von Sommermeler in den Verhand¬
lungen des Naturhtstortschen Vereins der preußischen Rheinland«

und Westfalens. 70. Jahrgang S, 303-338,)'

Von BcrginspeÜor Aug, Zöllner, Berlin.

Am Nordabhang der Eifcl, fünf Kilometer südlich des durch
seinen Vleibergbau bekannten Mechernich an der Köln»Tricrcr
Bahn, liegt das Dorf Eiselfen, in dessen Nähe sich bei der Siede»
lung Dreimühlen eine kleine Höhle, die Kakushühle, befindet.
Früher nnr der näheren Umgebung bekannt, ist sie durch die Prä»
historische« Funde Nademachers (Prähistorische Zeitschrift 3, 1911,
S. 201 ff-1 in der Literatur der letzten Jahre oft genannt und
für die urgcschichtliche, Forschung bedeutsam geworden. Hierdurch
ist auch die geologische Wissenschaft auf den Fundort aufmerksam
geworden und hat die eigenartigen Bildungen seiner Umgebung
erforscht.

"^!?>!°'->'V

Die Kakushühle hat nur eine geringe Ausdehnung und steht
hinter den weitläufigen Bildungen im Sauerland mit ihren schönen
Tropfsteinformen weit zurück. Um so beachtenswerter ist das Ge»
stein, in dem sie entstand. Es handelt sich hier nicht um Dcoon-
kalk oder Dolomit, wie bei den meisten Höhlen des Rheinischen
Schicfergebirges und wie man es früher auch annahm, sondern um
eine Kalktnffbildung, die einen weiihin sichtbaren Felsen, den
„Karistein", am westlichen Abhang des Eifcrfever Tales bildet,
der deutlich als fremdes Element in der aus Devonkalt bestehenden
Umgebung hervortritt (siehe obige Zeichnung). Er besteht
iu der Hauptsache aus einem ungcschichieien Gestein, einem Tra»
veriin, wie er u.'ch dem bekanntesten Vorkommen in den Abruzzcn
genannt wird und als Niederschlag in bewegtem Wasser aus Kalk
und Kohlensäure führenden Quellen sich noch heute bildet. Die
eigentliche, poröse Tuffkalkstruktur tritt allerdings am Karistcin
wenig hervor, meistens ist das Gestein feinporös. An einzelnen
Stellen wird es ganz dicht mit fvliticrigem Bruch. Die Ent»
siehung dieser Gesieinsvarietät hat mau sich so zu denken, daß durch
das nicht gleichmäßige Anwachsen des Kalkiuffs kleine Becken eni»
standen, in deren ruhigem Wasser sich der Kalk als dichte Schicht
niederschlug. Waren fic hierdurch ausgefüllt, so konnte das Quell»
Wasser über die ncugebildeten Schichten wieder hinwcgricseln und
sie mit Klllkiuff bedecken. Der Kalttuff findet sich noch in einer
zweiten von der allgemeinen abweichenden Ausbildung, bei der er
rolilhisch, d. h. aus konzentrischen, kugeligen Schalen zusammen¬
gesetzt, auftritt. In den meisten Fällen läßt sich im Innern einer
Kugel ein Kern erkennen, der aus Kalktuffbruchsiücken oder aus
fremden ciugeschwemmten Gerollen besteht. Um diese Kerne, die
im Wasser frei herumgcwirbclt wurden, hat sich der Kalk schalen-
förmig abgesetzt, bis die so entstandenen Kugeln zu schwer wurden
und zu Boden sanken, wo sie miteinander durch die Zwischenräume
verkittenden Kalt verbunden wurden. Die Reihenfolge der Schalen
ist auf wechselnden Kohlensäure, oder Kalkgehalt, auf Schwan»
tungen in der Temperatur des Wassers, oder auf die größere oder
geringere Heftigkeit, mit der das Wasser bewegt wurde und Kohlen»
säure verlor, zurückzuführen- alles dies sind Umstände, die bald
beschleunigend, bald verzögernd auf die Ausscheidung des Kalks
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eingewirkt haben. Noch heute sehen wir im Karlsbader Sprudel
ein ähnliches Gestein, den „Erbsenstein", unlc" Bedingungen ent>
stehen, wie sie früher am Kartstcin vorhanden se,n mochten.

Neben der großen Kalktuffmasse des Kartstcins finden sich in
tieferen Teilen des Eiscrfeyer Tales noch andere Vorkommen, die
nach ihrer Lage und petrograplnschen Beschaffenheit als jünger au»
zufehen sind' sie bestehen aus einem röhrigen Stengel» oder Moos»
tuff mit Resten höherer Pflanzen nnd vielen Landschncckengehäusen.

Interessant sind die Untersuchungen über das Alter dieser
beiden Tuffablagerungen. Für den Tuff des Kartsteins fällt die
Entstchnngszeit in das Diluvium, da unter den orographifchen und
hydrologischen Verhältnissen der Jetztzeit eine Tuffabschciduug
dort nicht stattfinden könnte. Das Gehänge oberhalb des Kart»
steins muß zur Zeit seiner Entstehung weniger abgetragen gewesen
sein, und hier mußten Quellen austreten, die jetzt durch tiefere
Lage des Grundwasscistromcs trocken gelegt sind, früher aber, den
Abhang heiunterricsclnd, ihren Kalkgehalt am Gehänge aus-
schieden, Eine noch genauere AltcrsbestiinnrMg läßt sich auf
Gruud der paläolithischen Kulturschichten der Höhle treffen- sie be>
ginnen mit den älteren Monstörien. Die Höhle muß also zur mitt»
leren Diluvialzeit fchon vorhanden gewesen sein und man kann
daher die Nildungszeit der Hauptmasse des Kartsteins in das
ältere Diluvium setzen. Es folgte dann eine Unterbrechung bis
zum Abfatz der jüngeren Tuffe, die fich auf dem uuterdefsen ver»
tieften Boden des Eifcrfeyer Tales ansgcschiedeu habe». Für
diese besitzen wir einen Zeitmesser aus Menschenhand, den Römer»
kaual, die große aus der Eifel nach Köln führende, im ersten oder

^zweiten Jahrhundert n. Ehr. erbaute Wasserleitung. Von ihr
-führte ein Seitenarm zum Auffangen von Quellen in die Nähe

des Kartsteins und ein Aufschluß läßt deutlich erkennen, daß die
Leitung von Tuffkalk umgeben ist. Sommermeier meint nun, daß
die Erbauer des Kanals, denen die Entstehungswcisc des Kalktuffs
und sein rasches Wachstum aus ihrer Heimat bekannt sein mußte,
den Kanal nicht hierhin gebaut haben würden, wo ihm die Gefahr
der- Verstopfung durch Kalksinter drohte, wenn die Tuffbilduug
damals schon vorhanden oder in der Nildung begriffen gewesen
wäre. Es ist aber festgestellt, daß sich mächtige "Kalksinterlagen
erst nach der Zerstörung des Kanals gebildet haben und mit diesen
jugendlichen Bildungen aus historischer Zeit konnte dann Bildung
des jüngeren Tuffs zusammenfallen, die jüngster Zeit wieder völlig
erloschen ist.

Wir sehen, wie in diesem Kalktusfgebiet zweimal auf eine
Zeit starken Kallabsatzes ein völliges Verschwinden dieses Vor»
ganges folgt. Den Grund hierfür sieht Sommermeier in dem
wechselnden Kohlensänrcgehalt des Wassers, mit dessen Steigen die
Lösungsfähigkeit gegenüber Kalkstein sich erhöht. Es liegt nahe,
die erste Zeit des Kalkabsatzes mit den vulkanischen Erscheinungen
der Eifel in der älteren Quartärzeit in Zusammenhang zu bringen,
in deren Folge in weitem Umkreis Kohlensciureexhasalionen auf»
traten. In der näheren Umgebung des vulkanischen Zentrums,
im Brohltlll, tritt noch jetzt em Kalksinter abfetzender Säuerling
zutage und auch im oberen Ahrtal sind Tusfbildunge» bekannt.
Für das Wiederkehren der Kalkabfchcidung in iüngercr Zeit finden

/"-> wir allerdings hierhin keine Erklärung. Es mögen dabei tek»
v^> tonische Ursachen mitgewirkt haben, die der Zirkulation des Was»

sers, das der tuffbildenden Quelle entströmte, eine andere Nich»
tung gaben und es zeitweise von der Kohlensäurezufuhr abschnitten,
wodurch es seine Lösungsfähigkeit für Kalk einbüßte; ebenso kann
man annehmen, daß der Gehalt an leichtlöslichem Kalk im Ur>
spruugsgesteiu der Quellen durch veränderte Zirkulation des Was»
sers gewechselt hat.

I7-Zremen.

Wie haben sie stch ins Fäustchen gelacht,
Bald laut und bald heimlich dich totgesagt.
Da Plötzlich — die Nachricht schlägt ein wie der Blitz —,
Den sauberen Brüdern geht flöten der Witz:
„Verdammt," so toben sie laut und ergrimmt,
„Die deutsche II-Pest, sie schwamm und sie schwimmt,

Sie ist schon da
In Amerika!"

Gelandet! Wir hören voll Jubel das Wort,
U<„Bremen" gelandet in sicherem Port!
Gelandet! Trotz britischem Grohmaulgeschwätz:
„Wir lassen sie elend versaufen im Netz!" —
Wo immer ein deutsches Herze noch schlägt,
Es wieder und wieder den Iubelruf prägt:

„Hurra, Hurra,
U-„Biemen" ist da!"

Gelandet! Uns tönt's wie Musik im Ohr.
„hilf, Samuel, hilf," tobt der Feinde Chor.
Jedoch Onkel Sam ins Fäustchen sich lacht:
„So haben wir nimmer die Wette gemacht,
Wo's gilt ein Geschäftchen, da bin ich dabei,
Ihr wißt's doch — von wegen dem Pulver und Blei!

Heut' heißt's: Hurra!
Die Farben sind da!"

Essen (Ruhr), M. Görgen.

Eine Woselsahrt.

Von Prof. Iof. Liese, Aachen.

Wenn die Ferien kommen, macht der reifelustige Deutsche seiue
Pläne; auch der Krieg hat trotz der Ungeschicklichkeit und Unlust
mancher Hotellöchc sich den veränderten Nahrungsmitleluerhäli»
nissen anzupassen, nicht viel daran geändert. Nur das Reiseziel
liegt nicht mehr in weiter Ferne, und manchen hat es doch ge»
ärgert, wenn er hören muhte, daß der Deutsche Wohl sein Vater»
land liebt, es aber nicht kennt.

Ladet mich da ein mosclkundiger Freund zu einer Vorschau
in den Weinbergen und einer Rückschau in den Weinkellern ein,
Tas Nest, aus dem er schreibt, befindet fich noch nicht infolge des
„zielbewußten" Wirkens des Vcrschönerungsvereins in einem ge¬
hobenen Zustande — unverfälfchte Moscllandschaft, billige Landeicr,
leckere Flußfische locken — da hat mich denn schon das anspruchs¬
lose Moselbühnchen verfrachtet, um mich in dem alttn Rümerloch
Nenmagen »nieder anszukiamcn. Wer kennt Noviomagus nicht aus
den zahlreichen Skulpturen, die im Trierer Provinzialmufeum mit
Sachfreude und Künstlersinn aufgestellt sind! Fleißig trieben hier
die Römer den Weinbau, und manch Fäßlein, mit edlem Nah ge¬
füllt, fchwamm auf kräftigen Kähnen die Mosel hinab zur August«
Trcvirorum. Die beiden Wcinschiffe Ncumagener Herkunft gehören
jedenfalls mit zu den reizvollsten Steinresten aus römischer Zeit.
Von allen deutschen Strömen ist die Mosel am frühesten bcfnngen
worden. Als der edle Dichter Ausonius um die Mitte des 4. Jahr¬
hunderts von Mainz nach Trier wanderte, geriet er im Anblick
des Stromes in Entzücken, und in feurigen Worten, soweit es
seinem geschwollenen Diktus möglich war, pries er Landschaft und
Weinbau. Spätere Jahrhunderte brachten dem Moseltal, dem Ver»
binduugswcg zwischen Frankreich und Deutschland, eine Fülle
kriegerischer Bedrängnis, die Gegend verarmte, der Wasserstand
des Flusses war der Schiffahrt abträglich, der Schienenstrang lag
abseits des Stromes, und keines Dichters Zunge wurde vom Mosel»
duft beredt. Die Epoche der Romantiker sah nur den politisch nnd
geographisch bedeutenderen Rhein, für die Lieblichkeit der kleineren
Schwester fehlte der Sinn. Aber mit unermüdlicher Ausdauer
schaffte der Moselwinzcr, der würzige Duft so mancher Wcinblume
gefiel dem Kenner, und heute ringen Rhein und Mosel um den
Sicgcspreis. Ein herrlicher Aufstieg war's zur Aufoniushöhe; auf
ungebahnten Wegen ging's durch blühendes Heidekraut, und stolz
zeigte nach stärkendem Trank die Wirtin auf die lang sich dehnen¬
den Hügel. Fürwahr eine stolze Heerschau. Von Trittenheim bis
Thron standen in strammer Parade die feldgrünen Rcbstöcke, die
von Landllmusberg, von Thierbach, von der Engelgrube und Sonn-
uhr, die von Hengclberd und Dhroner Hofberg. Trotz aller Feinde,
die seit 3ll Jahren unserem Weinbau so beängstigend zusetzen, trotz
der Unguust der Wittcruug hingen die Stöcke voller Trauben, noch
10 Tage Regen und Sonnenschein, dann geht der Wein in die
Beeren. Wir sind im Sommer nnd können jetzt den Kanonenlärm
nicht hören, der im Winter auch in dieses stille Tal dringt. Hier
wächst für unsere Feldgrauen an der Front in aller Ruhe ein
leckeres Tröpfchen heran zum Danke, daß sie dem Franzmann den
Weg ins Moseltal versperrt haben. Qft gehen von Trier aus
Ichiffc mit Verwundeten zn Tal, und reiche spenden grünlicher
Flaschen kommen au Nord. Dann schallen fröhliche Gefänge, und
der Heimat freueu fich die ruhenden Krieger.

Um Land und Leute kennen zu lernen, genügt es nicht, im
Gasthaus zu essen und zu trinken. Eine Weinprobc gehört dazu,
sachluudige Führung, somatische Gespräche und ein lustiges Lied
bis tief in die Mitternacht. Die heurigen Weinversteigcrungen im
November—Dezember werden eine große Überraschung bringen.
Kartoffeln und Hülfeufrüchte hat uns das Jahr 1915 nicht viel
beschert, aber es hat einen Moselwein wachsen lassen, der alle
Weine seit 1865 übertrifft. Der 1915er wird süßer und blumen¬
reicher sein als der vielgepriesene Elfer. Sauber gepflegt liegen
die Iästcr in den langen Kellern, infolge der leichten Sommer»
gärung fpringen die Holzpfropsen mit Lärm vom Faß, und mit
gläsernem Heber holt der Winzer die Probe. Im Lichte blinkt der
Wein, leichte Peilen quillen auf, und das Wägen und Prüfen
beginnt. Wohl dem, der beim 30. Faß die Fassung noch nicht ver-
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lorcn hat! Aber der naturreine Nein, den heute die Winzer mit
größter Gewissenhaftigkeit keltern nnd Pflegen, ist wirklich eine
Gottesgabc. Kein Jammern und Klagen erschallt am andern Mor»
gen in der Kammer. Behend entschlüpft der Zecher der wärmenden
Necke, zu neuen Taten gernstet.

Als Kaiser Konstantin von seiner turmrcichcn Feste zu ge¬
rechtem Kampfe gegen Mazcntins auszog, soll er auf dem Krön-
berge bei Ncumagen die wunderbare Krenzerschcinuug gehab!
haben. Von Wundern dieser Art hat man im Weltkriege noch nichts
gehört, aber Gott ist auch heute bei unseren Streitern, es sieht wie
ein Gottesgericht aus, wenu das von Feinden eingekeilte Deutsch,
land ans fremder Flur Schlachten fchlägt. Mit lebhaften Dankes-
gefühlrn für den Freund verließ ich dcu lieblicheu Moselgan ^ ich
mußte an Stolbcrgs Ode „Mein Vaterland" denken:

Vom Segen Gottes triefet das Tnl
Und Irende reift am Rebengebirg'
Singenden Schnittern entgegen
Rauscht, die wankende Halmensaat,

Vogelschulz oel DochspannungSleUiMgen.

Von Professor Dr. P. EverZheim, Bonn.

In Nr. 5 des Vereinsblattes wird in einem Aufsatz über
Vogelschuh die Ansicht geäußert, daß die Technik leider keine ge-
eigneten Vorkehrungen treffe, um die Tölung der Vögel iufolge
Bcrühruug mit Hochspannungsleitungen illberlandzenlralcnf zu der»
hüten. Es beruht diese Auffassung glücklicherweise auf einem Irr¬
tum, denn die Technik ist schon seil einiger Zeit durch Schutz-
Vorkehrungen oder zweckmäßigen Vau der Isolaliouslräger der
Gefährdung nnfcrer Vögel wirtfam eutgegengelreleu.

Die oft verbreitete Ansicht, daß Berührung eiuer ström
führenden Leitung swenn sich etwa Vögel auf dem Drahte nieder¬
lassen) allein schon hinreiche, die Tötung herbeizuführen, ist irrig.
Eine Gefahr besteht nur dann, wenn der Vogel als Leiter zwischen
die Erde und den Hochspannnngsdraht oder zwischen zwei Drähte
geschaltet ist. Letzteres wird dadurch verhütet, daß der Abstand der
Leiter hinreichend groß gewählt ist- der crstere Fall kann dann
eintreten, wenn der Vogel sich auf die leitende Armierung der ge¬
erdeten Eiscumastes fetzt und sich nun mit dem Schnabel am Lei¬
tungsdrahte zu schaffe» macht. Die gewallige Spannnngsdifferenz
von 4N000 Volt Wechselstrom und mehr bewirkt ein Abströmen der
Elektrizität durch den armen Vogel hindurch, eine Erscheinung, die
unter Lichtbogenbildnng vor sich geht nnd nicht allein dem Vogel
ein jähes Ende bereitet, sondern mich Kurzschlußgcfnhr herbeiführt
oder fönst die Anlage beschädigt.

Die obenstehende Abbildung veranschaulicht die Schutzvor¬
richtung der Siemens-Schuckertwerke. Der eiferne Isolations-
lräger besitzt vor dem Leitungsifolator einen Isolierknopf- erfah¬
rungsgemäß lieben die Vögel erHöhle Stellen, Vorsprünge n. dgl.
zum Niederlassen, so daß, wie die Abb. zeigt, der Vogcs ans dem
Isolierknopf Platz nimmt nnd so nicht mehr durch den Leitungs¬
mast mit der Erde in leitende Verbindung gelangt: ungestört kann
er so seiner Neigung folgen.

Bei Neuanlagen werden die Isolationsträgcr von vorne her»

ein nach unten verkröpft, so daß der Vogel unmöglich Leitungs¬
draht nnd Träger gleichzeitig berühren kann; bei Holzmasten, die
ihrer Natur nach hinreichend gegen die Erde isolieren, ist bei un-
geerdeten Trägern ein besonderer Schutz nicht nötig, hier hat man
bei nns tote Vögel noch.nicht vorgefunden.

Da die Technik selbst an der Beseitigung der erwähnten
Störung das größte Interesse hat, so steht die allgemeine Durch-
fuhrnng des Schutzsystems außer allem Zweifel.

^? .

Eine reizvolle Arlistuinnderung der Zonner Orts-

gruppe.

Von Peter Carthaus,

Morgen soll die schöne Wanderung ins Vulkangebiet
des Lancher Sees stattfinden und es regnet und regnet. Es
wird wohl besser werden? — Seufzer! — Selbst beim Morgen¬
grauen läßt mich Jupiter pluvius nicht froh werden. Doch der
Herrgott wird's schon machen. Ein Blick auf das steigende Baro¬
meter, und mit frischer Hoffnung zieh ich ans. Der Eifelwunderer laßt
sich nicht so leicht ins Bockshorn jagen. Und stehe, eine stattliche
Zahl Eifelfreundc und -freuudiunen findet sich zusammen, — Nieder¬
rissen, ein stattliches Dorf im Brohltnl, ist der Ausgangspunkt
unserer Wanderung, Wir benutzen den Bultanweg, welcher uns
zunächst durch einen schön,'!! Wald führt. Hier können Pilzfreunde
i eiche Ernte hallen, Kapuzinerkorallen und Eierpilze erfreuen durch
iure ttvpigkeit, Bon, ferne winken die Zinnen des Schlusses Ol-
!,rück, die uns elue ganze Weile begleiten. Wir gelangen auf den
Meirotkcrlopf, wo wir unser erstem Frühstück eiunchmen. Lieblicher
Honnenfchein ist uns hold, der das bemooste, schroffe Felsgestein

m glitzerndes Sonnengold einhüllt. Doch bald nehmen nur Abschied
von dein reizenden Plätzchen, Ein herrlicher Buchenwald empfängt
"üs. Alleil,cbft fchichen die goldenen Sonnenstrahlen durch das
dichte Buckcnlaub, Wir steigen bergab und bergauf zur Höhe des
Tiefcnstcin. Man glaubt in den Harz versetzt zu sein. Überall
! iegen mächtige Bnsa'.tblöcke verstreu!, die mannigfaltige Formen
bilden, Eine herrliche Aussicht lohnt unsere Mühe beim Austritt
aus dem Walde, Das ganze Laachcr Bulkangebiet, selbst Linz und
de Nheinhühen sind bei der klaren Fernsicht sichtbar. Unser Weg
führt uns weiter an gewaltigen Tuffsteinblüchc» vorüber, die das
Material zu vielen großen Bauten geliefert haben, leider aber jetzt
durch die Ungunst des Krieges außer Betrieb sind, — Nach dem
Stande der Sonne ist es Mittag, als »vir auf dem „Gänfchals"
ankommen. Wir lagern auf der westlichen, dem Rheine zugekehrten
Seite, die in üppiger Vegetation erblüht, während die kahle Oslsettc
Eifelcharakter hat. Hier haben wir wieder die herrliche Aussicht
auf die Eifel- und Rhcinhühen, den Hunsrüct, die Lancher See Berge,
sedoch mit dem Glanzpunkte, dem Lancher See. Bald ist er sonnen«
durchfunkelt, glitzert, bewegt sich, lebt. Bald ziehen Wolkengestalten,
deren Schatten sich im See widerspiegeln, über ihn weg, und er
liegt abgeklärt in majestätischer Ruhe dort und erinnert uns an
jene schaurige, alte Saae, So frei von allen Eidensorgen fühlt
man sich in die reine Atherwclt emporgehoben nnd es drangt uns
mit Faust auszurufen: „Hier bin ich Mensch, hier darf ich'S fein".
Gern hätten wir uns noch länger an den herrlichen Reizen der
Natur berauscht, aber der Führer drängte zum Aufbruch nut den
„Hohestcin", bekannt durch die Genuvefatwhlc, Märchenhafte Silin-
muug nimmt unfere Sinne gefangen. Wir sehen im Geiste Geno-
uefa mit ihrem Sohne Schmerzcnreich in der Höhle während der
traurigen Zeit ihrer Verbannung, — Hier einem herrlichen Schnn-
fviel lauschen zu tonnen! Denn der Platz ist wie lein anderer zu
einer Freilichtbühne geschaffen. Nachdem wir noch die Kanzel, einen
Aussichtspunkt, bestiegen haben, nehmen wir Abschied vom Lnacher
2ec und »nandern überEttri!igc!i nllchKottenhcin!,!uo bedeutende Stein¬
brüche eine Industrie hervorgerufen haben, deren Anfänge sich in die
vorgeschichtliche Zeit verfolgen lassen. Jahrtausende werden mit
einem Blick übersprungen, wenn das staunende Auge hinüberschweift
zu dem allen Galgen, der zur Hebung der Steine diente und den
modernsten elektrischen Hebewerken, — Zuletzt stärkten wir uns in
der „Deutschen Eiche" durch einen gediegenen Kaffee, Dank dem
freundlichen Wirtshaus für sein vorzügliches Gebräu, Froh des
köstlichen Tages treten wir die Heimfahrt an. Mit großer Befriedi¬
gung können wir auf den Tag zurückblicken, darf doch die Wande¬
rung zu einer der fchllusten des Eifelgcbicts gerechnet werden. Sie
bietet außer schönen Naturbildern, herrlichen Wäldern, prachtvoller
Aussicht auch in geologischer Beziehung viel Interessantes, —
„Flieh, auf! Hinaus ins weite Land!" — „Und wenn Natur dich
unterweist, dann geht die Scelenkrnft dir auf!"

5
Literarische« nnd Verwandte». 8

Hilde, Roman aus dcrIeit des Bauernkrieges
von Ad. Jos. C Uppers. V e r l a g s a n st a l t Benziger
u. Comp.. Einsiedeln. Gehest. 3,20 M,, geb. 4M. Der Ver¬
fasser, ein namhafter Schulmann und angesehener pädagogischer und
Bolksschrlftstelier, nebenher erwähnt anch ein treues Mitglied der
rührigen Ratinger Ortsgruppe des Eifelvcrcius, führt uns in der
vorliegenden Untcrhnltungsfchrift mitten in die Wirrnisse und Greuel
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der unseligen Bamrnkämpfe des Jahres 1525, Schon gleich zu
Beginn der spannenden Erzählung verschaffen uns die anschaulichen
Schilderungen einer Schöffcnsttzung unter dem Vorsitz des kaiser¬
lichen Bnrgvogtö Ludwig von Helffcnstcm auf Burg Weibcrtreu
bei Weinsberg und einer tollen Lagcrfzene der aufrührerischen
Baucrnveieinigung Bundschuh in der alten Iisterzienserabtei Schön»
lal an der Juxt einen Einblick in die rauhe Denkweise und Wirr,
ni sse der damaligen Zeit und auf die offenbaren Mißstände bei
Landvolk und Adel. Gerecht und billig erscheinen uns die Forde¬

rungen der Bauern zur Befreiung von Knechtung und Unter¬
drückung) aber da sie unter rohesten Ausbrüchen der Gewalt erstrebt
wurden, stießen sie ab und scheiterten in kläglichster Weise, Ad. I.
EUppers hat es verstanden, seine lehrreichen geschichtlichen Dar¬
stellungen dieser Wirren im Schwabenland zu verweben mit einer
Herzensgcfchichte von einer Anmut und Herzcnsreinheit, die uns
einen versöhnenden Lichtblick schafft inmitten entsetzlicher Kriegs-
greuel, Ulrich Menzinger, ein junger, kraftvoller Weinsberger
BUrgerssohn', hat sich, um Rache zu nehmen an dem wilden Grafen
von Steineck, ,der feinen verstorbenen Vater gefchmäht, dem Strudel
der Empörung angefchlossen und bei der Erstürmung der Burg
feines Widersachers die anmutige, edeldenkende stichle desselben,
Hilde von Sterneck, aus den Flammen gerettet. Sie schließt sich,
der Kricgsnot gehorchend, dem Retter an, der sie in ritterlicher,
ehrenhafter Weife durch die Fährnisse des wilden Lagerlebens ge¬
leitet, was ihm von der Sterneckerin gelohnt wird durch treue
Pflege in eigener hilfloser Lage nach einer schweren Verwundung,
In oen stillen Stunden seiner Krankheit gelobt er, ein rechtschaffener

K Mensch zu werden, alles Unrecht zu sühnen und sich des edlen
'Mädchens würdig zu machen, das sich ihm in Liebe verbunden,

Herzog Truchseß von Waldburg, der den Aufruhr siegreich bezwingt
und strenges Gericht hält über Rädelsführer und Betörte, laßt an
Ulnch Gnade walten und seine Verbindung mit dem Eoelfräulein
geschehen, damit verstnnbildcnd den langsam anhebenden sozialen
Ausgleich der allzu schroffen Standeskluft. Des Verfassers
neuestes Romanwerk fpricht durch seine edle, fesselnde Darstellung
für sich selbst und verdient wärmste Empfehlung. Seine in Aus¬
sicht gestellte Mitarbeit für unser Vereinsblatt sichert dem ver¬
dienten Schriftsteller gewißlich den Dank eines großen, Verständnis-
reichen Leserkreises.

Bonn, gen der.

Schriften »us Deutschlands Heldenzeit.

Aus dem Verlage von Velhagen und Klasing in Biele¬

feld liegen wieder einige gute und empfehlenswerte Kitegsschriften
vor. Unter dem Titel „Geschichtliche Schlaglichter auf den
Weltkrieg/' hat Paul Herre fiebcn schon früher erschienene Auf¬
sätze herausgegeben, die sämtlich irgendwie zu dem großen Austrug
teilweise uralter Gegenfätze hinführen, den der Weltkrieg bezeichnet.
Aus folgenden Titeln geht der Inhalt des Buches hervor: 1. Das
geschichtliche Werk der Hohcnzollern) 2. Der Dreibund und sein
Ende) 3. Die geschichtliche Bedeutung der Dardanellen) 4. Osteuropas
Schicksalsfrage) 5. Der nationale Charakter der Balkanfrage) 6. Das
Mittelmeergebiet als geschichtlicher Schauplatz) ?. Das Gleichgewicht
in der Politik. Alle diese wissenschaftlich gründlichen und in der
Darstellung lebendigen Auffätze gewähren reiche Belehrung. — Zum
Preise von nur 60 Pf, stellte der Verlag ein gut brauchbares Heftchen
zusammen, das sich „Kriegs- und Schlachtenatlas 1914—1916"
nennt und 37 Karten nebst Geschlchtstabelle des Weltkrieges enthält.
Die Karten mit den Frontstellungen sind auf den Stand von Anfang
Juni 1916 gebracht. Ein anderes, sehr billiges und zuverlässiges
Kartenheft heißt „Deutschlands Grenzen im Wandel der
Jahrhunderte" (75 Pfennige). Die Kriegsziele zu erörtern, ist
verboten. Erlaubt aber ist ein Rückblick auf Deutschlands Geschichte,
die Entwicklung seiner Grenzen im Laufe der Jahrhunderte, eine
Darstellung der Gebiete, in denen Deutfche wohnen und wirken oder
wo fchon feit Jahrhunderte» deutsche kolonisatorische Tätigkeit sich
entfaltet hat. In sechs historischen Karten wird das Deutsche Reich —
immer im Vergleich zwischen seiner früheren und heutigen Aus¬
dehnung — dargestellt, weitere fieben Kartenbilder veranschaulichen
die Verbreitung der Deutschen in Europa und der übrigen Welt.
Die vorliegenden Karten erfchließen in vorzüglicher Weise das Ver¬
ständnis für die Möglichkeiten und Notwendigkeiten deutscher Kriegs¬
ziel«. Noch mehr vielleicht tun dies die Karten eines größeren
Kartenwerkes desselben Verlages: „2000 Jahre deutscher Ge¬
schichte. — Atlas der geschichtlichen Entwicklung Deutsch¬
lands bis zum Weltkrieg. Mit erläuterndem Text von
Ernst Schwabe." (Gebunden 4.00 Mark.) Die geschichtliche Dar¬
stellung in Wort und Bild beginnt mit dem vorgeschichtlichen Wohn¬
sitze der Germanen, ihren Wanderungen und ihren Kampfcn mit
dem schließlich zusammenbrechenden römischen Weltreich) wir er¬
fahren weiter, wie aus dem Wirrwarr der Vülterwa derung sich
allmählich die deutschen Völler zu, einem festen Staatswesen

zusammenfindeil. Die glanzvolle Kaiserzeit, aber auch die dann wieder
eintretende Zerklüftung und die steigende Ohnmacht des Reichs bis
zu feiner Auflösung in dem Elend der Napoleonischen Zeit zieht vor
unfern Augen vorbei. Die Erhebung, das Wiedererwachen des
Nationalbewußtseins, die Entstehung und Entwicklung des neuen
Reiches werden dargestellt, dazu auch immer die Gefchichte der
Nachbarländer, soweit sie die des deutschen Volkes beeinflußt.
Eine Reihe Karten zum Weltkrieg bilden den Schluß. In trefflicher
Darstellung fchildern Ernst Schwades Begleitworte zu den
150 Karten diese ganze Entwicklung, und fortlaufende Geschichts-
labellen bilden sozusagen das stützende Gerüst des ganzen Baues. —
Auf die Bedeutung des Lieferungswerles: „Der große Krieg",
dargestellt von Hanns Zabeltitz, haben wir bereits in der Mai-
nummcr hingewiesen. Inzwischen ist bereits die zweite Abteilung
erschienen, die die Erwartung rechtfertigt, daß wir hier eine einheitlich
aufgebaute Schilderung der Ereignisse, nicht nur der militärifchen,
sondern auch der policischen und wirtschaftlichen erhalten weiden.
Überaus sorgsam, äußerst übersichtlich, überraschend geschickt fügt
sich in dem Werl Stein zu Stein) immer fußt der Verfasser auf den
besten Quellen, überall zeigt er sicheres Urteil und ein strenges
Gerechtigkeitsgefühl, auch dem Feinde gegenüber. Die Ausstattung
ist wie bei allen Werken von Velhagen und Klasing vorzüglich,
besonders sind auch hier wieder die glänzenden Kartenskizzen zu loben,
— Ein gedankenreiches Büchlein hat uns Prof. Dr. Ottmar Dit-
trich geschenkt in seinen „Neuen Reden an die deutsche
Nation" (Quelle und Meyer, Leipzig, geb. 2,00 M.). Sie wollen
neue Wege zu einer neuen Zukunft weisen. Eine Reihe von Fragen
weiden aufgeworfen und erörtert. Wie ist es zum Kriege gekommen?
Worin liegen die Wurzeln des Kampfes mit einer Welt von Feinden?
Was ist es, das eine hohe Scheidewand aufrichtet zwischen dem
Denken und Fühlen unserer Feinde und unserm Denken und
Empfinden? Sind wir bisher den rechten Weg gegangen und vor
welche Aufgaben wird uns der Sieg stellen? Wie wollen wir künftig
unsere Bczieiungcn zu unseren Bundesgenossen und zu unseren
Feinden gestalten, damit wir alle Früchte der gewaltigen Opfer
pflücken können? Darf unsere innere Politik in den bisherigen
Geleisen beharren, oder welchen Zielen müssen wir auch hier zu¬
streben? Und was hat zu geschehen, um ein neues Gefchlecht heran¬
zuziehen, das folchen Aufgaben gewachsen ist? Welche Richtlinien
soll dann unser gesamtes Erziehungswesen von der Volksschule bis
zur Hochschule einschlagen und welchen Idealen hat jeder Einzelne
von uns zuzustreben, um zur „Persönlichkeit" zu reifen und an
feinem Teil die wellgefchichtliche Aufgabe des deutfchen Volles zu
erfüllen? Auf diese uud manche andere Lebensfrage versucht Dittrich
eine Antwort zu geben, die man selbst nachlesen und beurteilen
möge, — Ein Erbauungsbuch für den Soldaten im Felde sind die
Kriegspslllmcn, aulgewählte Pfalmen Davids überfetzt und lurz
erläutert von Dr. Paul Riehler, Professor der Theologie in
Tübingen, und der Pfingstgruß ehemaliger und jetziger Universttäts-
profcssoren an ihre Kommilitonen im Felde „Kraft aus der
H'u h e" herausgegeben von Prof. Dr. H. Finte. (Beide im Verlag
von Jos. Köfel, Kempten 1915.) Beiträge haben beigesteuert die
Professoren: Bihlmeyer, Drerup, Eber«, Finle, Güller,
Gramm, u. Giauert, Hoberg, Krebs, Meister, Mausbach,
Pfeilschifter, Pohle, Rabemacher, Sauer, Schmidlin,
Schroers, Schulte, Spc> hn, Switalsliund die Bischöfe
Bludau, Faulhaber und von Kcppler. Ein Vorwort, das
in Faksimile beigegeben ist, schrieb Ministerpräsident Graf von
hertling. Da« an Gedanken reiche Büchlein (2 Mark) wird vor
allem dem gebildeten Katholiken im Felde erwünscht fem wie auch
das ebenfalls bei Köfel in Kempten erfchienene Buch des bekannten
Theologiepiofessors Iofeph Mausbach: „Kampf und Friede
im äuyern und innern Leben." In dem alles beherrschenden
Thema des Weltkrieges flehen in unmittelbarer Beziehung die beiden
eisten Abhandlungen dieser Schrift: Vom gerechten Kriege und seinen
Wirkungen" und „Mahn- und Trostgedanlen in Kriegszeit." Den
Hauptinhalt aber bilden Vortrüge, die der Verfasser als Rektor
der Westfälischen Wilhelmsuniversilät gehalten hat: „Kampf und
Friede im sittlichen Leben des Menschen," ein Thema, das sich mit
den ethischen Forderungen der Kricgszeit enge berührt, aber auch
vom allgemeinen Standpunkt aus eine tiefere Betrachtung und
Beherzigung verdient, als ihm bisher in den Systemen der Ethil
zuteil wird.

Stolberg. Oberlehrer G. Tir.

Aus den Ortsgruppen.

O.-G. Nimstal. Unsere Ortsgruppe die vordem unter
dem Vorsitze des Rechtsanwalts Herr P inten in Schünccken
recht lebenskräftig sich entfaltet hatte, hat durch den Krieg sichtlich
gelitten und ihre Tätigkeit gänzlich eingestellt. Herr Pinten, der
als Leutnant d. Res. seiner Dienstpflicht genügt, hat nun feinen
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letzten Urlaub dazu benutzt, um in einer Versammlung der
Ortsgruppe ueue Anregung zur Wtnterarbeit zu geben. Der Bürger¬
meister Herr Bolz übernahm den Vorsitz, die übrigen Vorstands¬
mitglieder wurden beibehalten. Man beschloß, mit neuer Regsam¬
keit die Vereinsbestiebungen zu unterstützen und auch für die
Erhaltung der bestehenden Maßnahmen auf dem Gebiete der
Ortsverschönerung zu sorgen.

Mtteunngen ans den Ortsgruppen.

Ortsgruppe Cüln,
Vriefadresse: Eifeluerein, O.»G. Eöln, Bayrischer Hof.
Mitteilungen über Wohnungswechsel und Klagen über die

Zustellung des Eifelblatts an Herrn Philipp Bohne, Stolk-
gasse 3/11.

Jeden Freitagabend 9 Uhr zwanglose Zusammenkunft im
„Bayrischen Hof", wo auch die Veieinsnachrichtcn bekannt-
gegeben und die Wanderungen besprochen werden.

Wandelplan.

Gemeinschaftliche Wanderungen.

Sonntag, den 29. Oktober: Tageswanderung.
Ittcrtal, Gräfrath, Schweizerin!, Küllenhahn, Salbachfpcrrc,
Lcnnep. 28 Kilom. Ab Hbhf. 6,05 Uhr. Sonntagskartc
Ohligs. Führer: Naumgartcn.

Sonntag, den 12. November. Tageswanderung.
Untermaubach, Beigstein, Zerkall, Nideggen, Felsenwcq,
Mauslluel, Untermaubach, 26 Kilom. Ab Hbhf. 6,43 Uhr.
Führer: Steinbüchel.

Sonntag, den 26. November: Tageswanderung.
Mechernich, Herkelstein, Horntal, Schönau, Michelsbcrq,
Münstereifel, 28 Kilom. Ab Hbhs. 5,13 Uhr mit Sonntags-
karte Mechernich. Führer: Staub.

Sonntag, den 16. Dezember: Tageswanderung.
Heimbach, Fünfseenplatz, Sperrmauer, Neuufcenplatz, Kickley,
Gemünd, 3ll Kilom. Ab Hbhf. 6,48 Uhr mit Sonntagskarte
Heimbach. Führer: Banmgarten.

Damenwanderungen,

Mittwoch, den 8. November: Königsforst, Rüs-
rath. Ab Hohenzollernbrücke 1,15 Uhr. Führung: Frau Zais.

Iugendwanderungen.

Sonntag, den 5. November: 8 Uhr Rheinufer»
bahn. 0.5ll M., Melbtal, Schönwaldhaus, Kafselsruhe. Bonn.

Ortsgruppe Düsseldorf.
S amZtag, den 2. Dezember: Abfahrt 2 Uhr Hbhf.

nach Nenrath. Wanderung: Garath, Nenrath. Führer: Wirtz.
Sonntag, den 3. Dezember: Tageswanderung.

Abfahrt 8,43 Uhr nach Ohligs. Wanderung: Schloß Nessel-
roth, Widdert, Solingen. Führer: Derks.

Samstag, den 9. Dezember: Treffpunkt 2 Uhr
Münsterpllltz. Wanderung: Kloster Hain, Kaiserswerth.
Führer: Sieburg.

Samstag, den 16. Dezember: Treffpunkt 2 Uhr
Ratinger Tor. Wanderung: von Oberkassel rhcinabwärts
nach Lant, Mehrerbnsch. Führer: Peschkes.

Sonntag, den 17. Dezember: Tageswanderung.
Abfahrt 8 Uhr mit Elektr. von Uhlandstraße nach Ratingen.
Wanderung: Vogelsangbachtal nach Werden. Führer: Blu>
mcnberg.

Samstag, den 23. Dezember: Treffpunkt 2 Uhr
mit Elektr. von Uhlandstraße nach Ratingen. Wanderung
nach Hosel, Ratingen. Führer: Eick.

Dienstag, den 26. Dezember ^Feiertag): Tages-
Wanderung. Abfahrt 8,46 Uhr nach Hosel. Wanderung:
Vogelsangbachtlll nach Hosel. Führer: Seligmann.

Samstag, den 30. Dezember: Treffpunkt 2 Uhr
Jägerhaus. Hardt, Ellerforst. Führer: Wirtz.

Sonntag, den 31. Dezember: Tageswanderung.
Abfahrt 7,57 Uhr nach Opladen, Rheindorf, gons. Führer:
Hecker.

Die ausführlichen Programme find im Aushängekasien
des Vereinslolales zu ersehen.

Ortsgruppe M.°Gladbach.
Jeden ersten Dienstag im Monat, 9 Uhr abends, zwang-

lose Zusammenkunft im Vercinshaus Gasthof Oberstadt am
Markt, 1. Stock.

Einladung zur Hauptversammlung
am Dienstag, den 5. Dezember, 9 Uhr abends, im Vereins-
Haus Gasthof Oberstadt, 1. Stock.

Tagesordnung:
1. Rechnungslegung für das verflossene Vcreinsjahr und

Wahl der Rechnungsprüfer, — 2, Jahresbericht. — 3. sie-
besgaben. — 4. Bücherei. — 5. Eifelhaus. — 6. Sonstiges.

Autläge zur Hauptversammlung werden mindestens 8 Tage
vor der Tagung schriftlich an den Vorsitzenden Prof. L>.
Ernst Brasse, hier, Parlstr. 19, erbeten. Eine Nekanni-
machung durch die Tageszeitungen erfolgt nicht. — Zahl¬
reiches Erscheinen ist sehr erwünscht. Der Vorstand,

Kölner Eiselverein, G. V.

Vereinslokal: Kranke!, Martinstraßc 241. -
Zusammenkunft: Jeden Freitag Abend.

Planwanderungen.

Oktober bis Dezember 1916.

Sonntag, den 22 Oktober: Oberzifsen, Mairolhcr
Kopf, Tiefenstein, Gänsehals, Laacher See, Krufter Ofeu,
Kruft. 36 Kilom. Führer: Tittel, Metge.

Sonntag, den 5. November: Hoffnungstal, Dur»
busch, Alt-Hohnralh, Aggerlal, Overath, Hoffnungstal. 26
Kilom. Führer: I)r. Nopohl, Tillmann.

Sonn lag, den 19. November: Eiiorf, Uckerath,
Dohlhaufen, Forsthaus, Eudenbach, Nonnenbcrg, Ittenbach,
Margarethenhof, Konigswinler. 27 Kilom. Führer:
Schwabe, Eichmann.

Sonntag, den 3. Dezember: Bensberg, Milch-
bornlal, Hcrtenrath, Bärbroich, Eugeldorf, Georgshausen,
Schmitzhöhe, Hohkeppel, Marilllinden, Naafshäuschen, Huhu-
rath. 30 Kilom. Führer: G. Werner, Dr. Nopohl.

Sonntag den 14. Dezember: Langerwehe, Jim-
gcrsdorf, Vchwarzenbroich, Forfthaus Süsseudell, Mausbach,
Eschweiler. 25 Kilom. Führer: Mosler, Franke.

Nähere Angaben über Abfahrtszeiten werden Freitags
vorher durch Anzeige in den Tagesblättern bekannt gemacht.
Änderungen im Wandcrprogramm vorbehalten.

Aeuveigetretene Mitglieder des Gilewereins.

O.-G. Aachen.

Perzina, Dr. m«6.

Q.-O. CVln.

Bauer, Frau, Erna
Naumann, Wilh., Hotelier
Baumrucker, Frl., Iule
Ncttingen, Frl., Kate
Effertz. Josef
Fieth, E„ Hauptmann
Graa, Frl,, Hennh
Huischen, Frl,, A.
Heyn, Josef
Horst, Jakob
Knodt, Frl., Käte
Knodt, Frl., Nanny
Lange, Paul
Leufgen Frl., Käte
Melder, August
Michels, Johann

Peipers, Nr., Nechtsanw.
Quack, Otto
Rofche, Frau, Ernst
Schäfer, Frl., Henriette
Schumacher, Josef
Vermculen, Wilhelm
Worrlngen, Frl., Adele
Weber, Frl,, Lisbeth
Welsbeck, Anton
Wlntgen, Ww., H.

O.G. Gobesberg.

Gruiteser, K,, Oberlehrer
Hertmanni, Dr.
Üllendahl, Frl,, Maria

Q.-G. Lückerath.

Ieller, Maria, Frl., Lehrerin,
Sulzbach (Saar)

Inhalt: Wenn einst der letzte Schuß verhallt, — Ehrentafel. —
Mitteilungen des Hauptuorstandcs, — Kriegsverse XXVI. — Geo¬
logie der Eifel. — Das Hohe Venn. — In Urlaub. — Liedel zur
Laute. — Rheinische Hcimatbildcr. — Krieger-Gedächtnisstätte bei
Berlum, gegenüber dem Siebengeblrge. — An der Ruine. — Kriegs¬
ferien in den belgischen Nrdenncn. — Der Kartstetn und der Kalttuff
von Dreimühlen bet Eiserfey in der Eifel. — II- Bremen. — Eine
Moselfllhrt. — Vogelfchutz bei Hochspannungsleitungen, — Eine
reizvolle Herbstwanderung der Bonner Ortsgruppe. — Literarisches
und Verwandtes. — Aus den Ortsgruppen. — Mitteilungen aus
den Ortsgruppen. — Neubeigetretene Mitglieder des Gifelvereins.
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Bekanntmachung des Sauvwoistandes.

Vom Januar 191? ab geht der Druck des

Eifelvereinsblattes auf den Rhenania-Verlag,

Buch- und Steindruckerei in Bonn, über, und der

Verlag und der Anzeigenteil des Eifelvereins¬

blattes wird in eigene Verwaltung und auf eigene

Rechnung des Eifeluereins genommen. Mit der

Leitung der Geschäfte ist unser Schriftführer Berghoff

betraut worden) ihm steht ein im Anzeigengeschäft wohl¬

erfahrenes Mitglied der Bonner Ortsgruppe unterstützend

zur Seite. Eine besondere Geschäftsstelle erledigt den

Verkehr.

Diese tief eingreifenden Änderungen in bezug auf unser

Vereinsorgan sind unter gewissenhafter Prüfung und Wür¬

digung aller in Betracht kommenden, im besonderen unter

Berücksichtigung der durch den Krieg geschaffenen Verhält¬

nisse beschlossen worden. Die Übernahme des Anzeigen¬

teils des Eifelvereinsblattes in eigene Verwaltung bringt

dem Eifelverein ein neues Arbeitsfeld, das der tat¬

kräftigen Unterstützung durch die Vcreinsmit-

gliedcr bedarf, wenn es die hieran geknüpften Erwar¬

tungen bald erfüllen soll. Anzeigenvermittler sind

uereinsseitig nicht angestellt oder beauftragt, Anzeigen für

das Vereinsblatt anzunehmen. Für die Überweisung von

Anzeigenaufträgen werden Vermittlungsvergütungen nicht

gezahlt,' sämtliche Zahlungen gehen zugunsten des Eifel¬

uereins.

Alle Anfragen, Aufträge usw. sind an die

Geschäftsstelle des Eifeluereins in Bonn un¬

mittelbar zu richten. Ich bitte, unseren Schrift¬

führer durch tatkräftige Mitarbeit nach Möglich¬

keit zu unterstützen.

Burgbrohl, 1. November 1916.

Der stellvertretende Vorsitzende:

Dr. Hans Andrene.
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Ehrentafel.

Von den Mitglieder» folgender Ortsgruppen starben ÄtN IjelöentoÄ fürs Vaterland:

O.-G. Bonn: Leutnant d. Nes. Dr. Otto lc Roi, wisseuschaftl. Assistent an, Koenig-Museum^ Leutnant

d. Res. Robert Lambrecht.

O.-G. Cüln: Gefreiter Gert (in französischer Gefangenschaft gestorben).

O.-G. Kaisersesch: Unteroffizier d. Res. Nick, Lehrers Laubach.

Kölner Eifelucrein: Leutnant d. Res. Leu Ludewig, Architekt.

O.-G. Ncuerlmrg: Nikolaus Blnnkel.

O.-G. Prüm: Gefreiter Karl Heuler, 8tuä. tbeol., aus Münster.

O.-G. Steinfeld-Urft: Unteroffizier Karl Krämer.

O.-G.

O.-G.

O.-G.

O.-G.

Kölner

O.-G.

O.-G.

Mit dem kl«lNen HltUl wurden die Mitglieder folgender Ortsgruppen ausgezeichnet:

Cöln: Leutnant d. Res. Metternich (Eis. Kreuz I. Kl.)) Leutnant d. Res. Schulz-Dornburg, Unteroffizier Jonas.

Düsseldorf: Leutnant d. Res. Karl Nabcrt (Eis. Kreuz I. u, II. Kl. und Bayr. Militär-Verdienstorden IV. Kl.).

Hlirtgen: Gefreiter Gerh. Schmilz.

Kaisersesch: Feldunterarzt Pertzboru, Landtern.

Eifelverein: Grenadier R. Kiihbacher, Kaufmann) Leutnant d. Res. Leu Ludewig f, Architekt/ Diuisionspfarrcr

F. Henues, geistl. Rektor (Eis. Kreuz I. Kl.). Der Leutnant Hans Blicd, Rechtsanwalt, erhielt das Ham«

burgische Hanseatenkreuz.

Mayen Sladt: Das Ritterkreuz I. Klasse des Kgl. Sachs. Albrechtsordens erhielt Rittmeister d. L. Landrat

Dr. Peters) das Kgl. Sachs. Ehrenkreuz für freiwillige Krankenpflege mit dem Bande für Tätigkeit im Kriege

erhielten der Beigeordnete Rentner Triacca und Grubendirektor Pickel in Mayen.

Mechernich: I. Pauls, Unteroffizier.

Kriegsverse XXVII.

Von Max v. Malltnckrodt, Haus Broich, Klets Gusltrchen,

Sie hadern und fragen

In währender Not:

Wo ist Gott?

Wo des Vaters allgütige Liebe,

Die überströmend unendliche?

Von der uns gelehrt ward seit Kindertage»,

Die Hlobsfrage, die ururalte,

Tausendfach eilt sie empor

Zum undurchdringlichen Himmel

Und verhallt ohne Antwort.

Und sät Verzweiflung

In die Herzen der Fragenden,

Trotzig wenden die Einen sich ab

Und sprechen-

Es gibt leinen Gott!

Und die Andern ringen

Mit dem Glauben der Kindheit:

Ich lasse dich nicht, du segnest mich denn!

162

Aber es waltet über den Welten

Der Ratschluß des Richters,

Der Richter nicht ist nur

Dem Menschentreibcn,
Dem des Wurmes Leiden

Auch Leiden bedeutet,

Dem Lust ist des taumelnden

Falters Freude,

Keinen Herrn der Erde erkennt seine Sorge,

Jedem Geschöpfe der Gottheit gilt sie

Und rechtet nicht zwischen Kleinem und Kleinstem,

Aber über die Erdentage

Setzt sie als Ziel den Tag der Bollendung,

Von dem die Geschöpfe der Gnade nicht scheidet
Tod und Verderben,

Deine Augen, o Mensch, wie blind nur sind sie!

Tausendfältig verbirgt das Leben
Seine Wunder vor deinen Sinnen,

Hast auf mühseligem Pfade du

Ein Geheimnis entdeckt, so jubelst

Du wie ein Kind, daß den Kern der Nuß
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Von der Schule befreite.

Aber unendlich viel mehr noch wartet

Deiner Erkenntnis, und sterbend mußt du

Wiederum werden, der Gottheit Grüße

Ganz zu erkennen.

Doch der Tränen schäme sich keiner

Und keiner schelte die tiefe Trauer,

Die heilige dir!

Klein vor der Allmacht unendlichem Reichtum,

Ist dir doch Größeres nicht gegeben,

Denn sie entstammt dem urewigen Willen,,

Liebe zu geben und zu empfangen,

Und ist ein Teil des göttlichen Willens,

Und ist ein Teil der sel'gen Verheißung,

Der Gottheit selbst.

Wie auch des Lebens Hand

Dich führt auf Erden,

Ein Herz, das Liebe fand,
Kann arm nie werden.

Hin über Raum und Zeit

Ein Iukunftträumen,

Ein Körnchen Ewigkeit,

Bereit, zu keimen.

, Hauplvorstandöschung zu Gcmünd

m» 22. Oktober 1916.

Anwesend vom Hauptuorstand: Nr,. Andreae, Berghoff, Dr.
Vonackten, Arimond, Breuer, Hurten, Schürmnnn, Iender.

Entschuldigt! Nahm, Hoitz, Hinsen, Pöschel.
Vertreten die Ortsgruppen- Aachen, Nlcmkenheim, Bonn,

Vrohltal, Call, Eöln (Kölner Eifelverein und Ortsgruppe), Crefeld
(Ortsgruppe), DUren, Düsseldorf, Euskirchen, Gemüno, Heimback,
Lttckerath, Mayen (Stadt), M.-Gladbach, Münstereifel, Neuß, Preth-
tal.Weißenstein, Schleiden, Sieinseld-Urst, Wiesdorf, gülpich) ferner
Wcgeausfchuß und Werbeausschuß.

Entschuldigt i Ahrweiler, Hillesheim, Niedcrbreistg, Sieben-
gebirge.

1. Druck und Verlag des Eifclvereinsblattes ab Januar 1917.

Der Schriftführer berichtet über die Tätigkeit und die Befchlüffe
des von der Jahreshauptversammlung in Euskirchen zur Beratung
und Erledigung dieser Angelegenheit berufenen besonderen Aus¬
schusses, Ihm gehörten an: Dr. Andiene, Arimond, Berghoff, Doep-
gen, Handwcrg, Hoitz, Oppenhcimer, Nr. Peters, Nr. Vonachten,
Zander, Iender.

Um den Neudruck des Eifclvereinsblattes haben sich beworben:
Uniucrsitäts-Buchdruckerei Earl Gcorgi, G. m. b. H. in Bonn, der
Rhenanta-Verlag, Buch- und Stcindruckerei in Bonn, Fredebeul öc
Kuenen in Essen (Ruhr), W. Girardet in Essen (Ruhr), Schaar ^
Dnthe, K, G. a. A. in Trier, und die Aachener Verlags- und Druckerei-
Gesellschaft in Aachen ^ ferner um die Klifcheelicferung: die Rheinische
Elichufabrik, G. m. b. H. in Eöln und die Firma Brend'amour,
Simhart ^ Co. in Düsseldorf-Obereassel.

Die Beratungen haben zwei Sitzungen in Anspruch genommen.
Es wurde einstimmig beschlossen:

li) Der laufende Vertrag mit der Firma Carl Georgi
ist sofort mit Wirkung zu Ablauf des Druckes der
Dezember-Nummer 1916 zu kündigen. Ab Januar
1917 wird der Druck des Eifclvereinsblattes dem
Rhenania-Verlag in Bonn übertragen. Die Ver-
tragsdauer wird auf zwei Jahre festgesetzt.

l,)'Der Anzeigenteil des Eifelvereiutzblattes wird
vom Januar 191? ab auf eigene Rechnung des Eifel-
vcretns genommen. Dem Schriftführer Berghoff
wird die Leitung übertragen,

o) Der Verlag des Glfelvereinsblattes geht vom
1. Januar 1917 ab auf den Eifelverein über, dessen
Vertretung gleichfalls dem Schriftführer über¬
tragen wird,

ä) Wegen Übernahme der bis zum 18. Juli 1916 abgefchlossenen,
noch über Dezember 1918 hinaus laufenden Anzeigenaufträge
sollen die Vorschläge der Firma Carl Georgi gehört werden,

Die Versammlung erklärt sich mit der beschlossenen Neurege¬
lung des Druck- und. Verlagsvertrages einverstanden.

2. Beschwerden über hohe Prelsforderungen in Gasthöfen,

Bei dem Hauptvorstande sind eine Anzahl Beschwerden ein¬
gegangen über übermäßig hohe Preisforderungen in Gasthöfen in
den Orten Ruhrberg, St, Vith, Oberkail und Ulmen. Die betreffen¬
den Beschwerden, die sich in zwei Fällen besonders gegen die über-
trieben hohen Preise für die Nächtigung lichten, werden nach den
angestellten Ermittelungen und den mündlichen Ausführungen meh¬
rerer, mit den betreffenden örtlichen Verhältnissen wohluertrauler
Mitglieder für berechtigt anerkanni. Der Eifelverein betrachtet es
als eine seiner notwendigsten Aufgaben, die Eifel, die in dem letzten
Jahrzehnt einen ständig wachsenden Fremdenverkehr zu verzeichnen
hat, nicht durch das unangebrachte Verhalten einiger Wirte in
einen schlechten Ruf bringen zu lassen, weil hierunter zunächst gerade
die Wirte am meisten zu leiden haben würden, die durch ihre Dar¬
bietungen bei angemessenen und ortsüblichen Preisen für die Aus¬
weitung des Fremdenverkehrs am meisten beigetragen habe».

Die Versammlung beschließt nach längerer Aussprache, die
betreffenden Wirte bei übertrieben hohen und im allgemeinen nicht
ortsüblichen Preisen durch den Hauptvuistand zunächst schriftlich zu
verwarnen, bei späteren wiederholten Klagen die Namen der Wirte
und die verlangten Preise im Eifelvereinsblatt zu veröffentlichen
und, wie in den unabhängigen Reiseführern (Baedeker usw.), im
Eifelführcr, dem Sommerfrischenvcrzeichnis und den 180 Tages¬
wanderungen bei der Aufführung der betreffenden Gasthöfe durch
einen Zusatz („nicht billig" o. dgl.) auf die unberechtigt hohen Preife
hinzuweisen.

3. Antrag der O.G. Schlciden zur Wahrung der allgemeinen
Interessen durch den Eiselvercin bei drohender schwerer Schädigung
durch beabsichtigte industrielle Anlagen.

Die O.-G. Schlciden halte unterm 21. Juli bei,» Hauptvor-
stande beantragt, zur Abwendung schwerer wirtschaftlicher Nachteile,
unter denen außer den anderen Orten namentlich auch die des
Kreifes und der Stadt Schlciden zu leiden haben würde, Schritte
zu tun, um die Errichtung eines großen industriellen Werkes auf
der Höhe über dem Golbachtalc zu verhüten. Die Angelegenheit
hat mzwifchcn durch das rasche Eintreten anderer Industriellen
(aus Eall und Soetenich> eine praktische Lösung gefunden) dic be¬
absichtigte Erbauung des neuen Wertes unterbleibt.

Bei der Erörterung dieser Angelegenheit wird der Standpunkt
des Eifelvereins für zukünftige ähnlich' Fälle dahin festgelegt, daß
der Eifelverein sich als berufen ai>schcn soll, im Sinne des Hcimat-
schutzes nach eingehender Prüfung der ganzcn Sachlage zur Abwehr
drohender erheblicher wirtschaftlicher Schäden einzutreten, Dic
Stellungnahme des Vereins bedarf jedoch sorgfältiger Abwägung und
Prüfung aller in Betracht kommenden Verhältnisse, namentlich im
Hinblick auf die in manchen Gebieten zur Zurückhaltung des Bc-
völkerungsübcrschusscs erwünschten Anlnge industrieller Werke. Die
Ortsgruppen solle» bei minder wichtigen Anlässen, die nur die ört¬
lichen Interessen bedrnhcn, selbständig vorgehen.

4. Antrng des Kölner Eifelvereins gegen die Auswüchfc
der heutigen Wand erb ewcgung

Professor Nr. Ropohl fpricht über dic Unsitten der jugendlichen
Wanderer, die allmählich einen solchen Umfang angenommen hätte»,
daß sie ernsteste Beachtung und die schärfsten Abwehrmaßnahmcu
notwendig machten. Er berichtet über die in Eöln in dieser Snchc
eingeleiteten Schritte (siehe Eifelvereinsblatt September !!>!(!
Scitc 133) und bittet den Hauptuorstand, daß auch von feilen des
Eifelvereins die Angelegenheit nachdrücklich unterstützt werden möchie.

In der anschließenden Aussprache wurde das anstößige Vc-
»chmen der Wnndeiflegcl und der weiblichen, oft recht zwciscihafic,!
Begleitung, dic tarneunlistiich anmutende il leidung vieler männ¬
liche» nnd weiblichen Touristen, das ncrvcnzcrstörendc, übermäßig
laute Geklimper auf allerhand Musikinstrumenten usw. scharf gc-
geißelt Zur Eindämmung diefer Auswüchse sollen dic Eifelver-
einsmitglicder auch im einzelnen kräftig miiwirkcn In bcfondere»
Fällen kann durch Inanspruchnahme der Polizeiorganc erfolgreich
eingegriffen werden. Auch follen alle W ander nogclucrcine
zur Vorlage ihrer Satzung behördlich angehalten werden, und dic Mit¬
wirkung der Schulbehörde ist zur Erfassung des Grundttbels unum-
gä»glich »otwmdig.

Zur Vertretung des Eifelvereins im Kölner Verein zur Ab¬
wehr der Auswüchse im Wanderwesen wird Professor Schürmann
gewählt.

5. Verschiedenes,

Dem Herrn Oberviäsioenten der Rheinprovinz wird als
Spende des Eifelvereins für den Rheinischen Ausschuh der Nationnl-
fvende für die Hinterbliebenen der im Felde gefallenen Krieger der
Betrag von 1000 M. zur Verfügung gestellt.

Burgbrohl und Bonn, 26. Oktober 1916

Nr. H. Andreae. Berghoff.
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Unsere Nagung in Gemünd am 22. Oktober 1916.

Von Professor Schürmann, Düren.

„Gehn Se nach Gemünd,
Da werden Se gesund,"

so sagte mir vor langen Jahren ein Handelsmann, der sich

bei einer Wanderung im Oleftal zu mir gesellte. Ich folgte

Tee, während durch die Scheiben dn 'irische Herbstabend mit

rotem Gesicht hineinschaute. Wir schein mit dem lebhaften

Wunsch, es möchten sich noch liebreiche Menschenkinder finden,

um die noch fehlenden Mittel zur inneren Ausgestaltung der

Hütte zu stiften. Am Abend wurde in Gemünd die merk-

liche Kühle durch Ofenglut und warme Stimmung der Eifler

verdrängt, die sich im Gasthof Klaphake zur Vorfeier ein-

NnNclit von Gemüncl von «ler l^»n2«l »ug

dem Rate und habe mich damals wie noch oft spater an Ge¬

münder Luft, Landschaft und Leuten erfreut. So wanderte

ich mit besonderer Vorfreude zur Hauptversammlung nach

dem lieben Ort, wo die Olef ihr Wasser und ihren Namen

zuvorkommend an die Urft abgibt. Am Tage vor der Zu¬

sammenkunft zog's mich in der abgeklärten Luft, dem Herbst-

gesunden hatten. Um einer Frage, die in diesen fleischlosen

Zeiten sich auf alle Lippen drängt, zuvorzukommen, versichere

ich feierlich, daß man unsere Leiblichkeit in den Gemündcr

Gasthöfen als wertvoll und der Erhaltung würdig angesehen

und demnach behandelt hat. In dicke Lendenschnitte, Pökel¬

fleisch und Rehbraten floß manche Dankeszähre. Also hier

I^eunseenblickHan <le>' Talsperre.

lichen^Leuchten über Hellenthal zur Schihütte des Bonner

Schiklubs bei Hollerath, die, nur noch der Innenauö

stattung harrend, gastlich und traulich von den Hängen

des Prctherbaches in die Wiesenweiten und zu den Olef-

bergen hinabschaut. Herzlichen Empfang bereitete uns der

Vorsitzende des Schiklubs, unser lieber Herr Verghuff, und

bot uns in der gemütlichen Küche warmen Herd und heißen

bei Klaphake fügten Einheimische und Fremdlinge ihre Hand¬

flächen aneinander und wurden bald vertraut.

Der Vorsitzende der Ortsgruppe, Herr Bürgermeister

Dr. Müller, machte dauernde Eroberungen durch seine liebens¬

würdige Art im allgemeinen und seine Sangeökunst im be¬

sonderen. Er erfreute die Gäste durch ein Lied, das zumal

uns Dürenern lieblich einging, denn es ist von einem Dürener,
1«4
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Joseph Schrcgel, gedichtet und von einem Dürener, dem nun

schon dahingegangenen Musikdirektor Necke, vertont. „Halloh,

Fran Wirtin, schenk ein, schenk ein," so klang durch den

Saal eins der vielen Lieder unseres icichbegabtcn Dichters,

die zum Gemeingut geworden sind. Unser verehrter zweiter

Vorsidcnder, Herr Dr. Andrcae, ließ es sich nicht nehmen,

Scheffels vergnüglichen Taßclwurm mit Iünglingsbegeistcrung

antrauchen zu lassen. Schließlich stimmte die Versammlung,

Frauen und Mannen, des Gemünder Eifcluaters, Herrn Fesen-

mcyers Eifcllied an und brachten mit musikalischem Emp¬

finden Wort, Melodie und Pausen zur Geltung. Man sang

so kräftig, daß der über der Versammlung lagernde Hecht

ängstlich durch alle Ritzen das Weite suchte und draußen als

gleitender Nebel die Bergwand hinaufstieg.

In demselben Gasthof fand am nächsten Morgen die

Sitzung statt, die lebendig und ergebnisreich verlief. Die an¬

regende Tagesordnung erklärt dies, sollte doch vornehmlich

gegen die hohen Preisforderungen der Elfter Gasthöfe und

Schenken wie auch gegen die Auswüchse der heutigen Wander-

bewegung Stellung genommen werden. Es ist nicht meine Aus»

gäbe, diese Verhandlungen mit beurteilenden Bemerkungen zu

, umspinnen, aber ich darf wohl meiner Freude Ausdruck gebeu,

^ daß endlich gegen zwei Krebsschäden unserer Wandcrbcwcgung

und Eifelfürsorge vorgegangen wird. Möge man nur recht

fest zugreifen und den mit fcharfcr Mißbilligung bewehrten

Tauchbooten die Fahrt nicht versagen. — Wohltat ist zur

Plage geworden, die Geister, die man rief, wird mau nicht

mehr los. Man suchte den Verkehr zu heben, um auch der

entlegensten Eifelschenke Vorteile zu verschaffen, man rief die

Jugend der Großstädte, um ihre Lungen mit Eifelluft zu

füllen, legte ihr Wege an, lockte und spendete, und wozu?
Damit die Eifelfchenkin für ein unsagbares Gebräu, gegen

das Malzkaffee ein Fürstcntrunk ist, ohne Schamerrölcn eine

unheimliche Bezahlung einstecke, und damit der keusche Eifel»
Wald vom Gebrüll buntbetroddelter Buben und nicht be¬

sonders geschämiger Maidlein von Gitarrengeplarre und dem

Gejammere der Ziehharmonikas widerhalle? Jagen wir sie

mit K. F. Meyers Worten fort:

Horch, Stimmen durch den Wald! Ein Lustgeschrei!

Gekreisch, Gewieher! Freches Volt, vorbei!

Den Gassenhauer, liederlich gejohlt, — ^

Schäme dich, Echo! — hast du wiederholt!

Selbst der Lautenklang, ehedem so gern gehört, und das

bunte Vändergeschwirr wird einem unerträglich. Ich habe

nur den einen Wunsch, in jede gewinnsüchtige Schenke würde

eine solche bunte Bande mit Freizehrung gelegt, die dann

aber am Schluß vom Wirt hinausgeprügelt werden dürfte.

Hoffentlich wird der gesamte Eifelverein, im Anschluß an das
überaus dankenswerte Vorgehen des Kölner Eifelvcreins,

kräftig den ausfegenden Befen schwingen.

Das Mittagsmahl in den freundlichen Räumen des

Gasthofs Vungart fetzte früh ein, damit der strahlende Herbst¬

tag noch zu seinem Rechte komme. Ich kann hier eine ernste

Mahnung an unsere Eifelfreunde nicht unterdrücken. Viele

Bcfucher unserer Tagungen versäumen grundsätzlich die recht»

zeitige Anmeldung zum Mittagessen. Sie scheinen nicht

einselien zu können, daß sich der Wirt, besonders in diesen

Zeiten, lange vor dem Tage mit Vorräten versehen muß.
Sie trudeln mit beneidenswertem Selbstbewußtsein heran, und

aus ihren Mienen ist zu lesen: „Für mich gibt's allemal

Platz und Atzung!" Freilich wird ihnen die unverdiente

Rücksicht, auf die sie rechnen, zuteil, aber mit Schädigung

derer, die sich rechtzeitig anmeldeten. Zuweilen tritt auch die

Notwendigkeit ein, daß die gastliche Ortsgruppe bei Platz¬

mangel zurücktreten muß, was das Behagen gründlich stört,

zumal wenn, wie in Gemünd, die Damen des Orts, die sich

auf das gemeinsame Mahl gefreut hatten, ausgeschaltet werden

müssen, ihnen und den Gästen zum Leid, — Man erwäge,

daß es auch für die Damen, die aus der Ferne kommen,

peinlich ist, die Gesellschaft der Damen der Ortsgruppe zu

entbehren. Ich bin der Zustimmung des Hauptvorstandes

gewiß, wenn ich den unbekümmerten Herren hier einmal

gründlich das Gewissen schärfe.

Unser lieber zweiter Vorsitzender, Herr Dr. Andreac,

brachte das Kaiserhoch aus, das an diesem Tage als am Ge¬

burtstage I. M. der Kaiserin besonders wirkungsvoll ein¬

schlug. Nach kurzer Begrüßung der Gäste durch Herrn Bürger¬

meister I)r. Müller nahm der Berichterstatter das Wort, um

der Ortsgruppe Gemünd und der Bürgerschaft für ihr freund¬

liches Entgegenkonmen den verdienten Dank auszusprechen. Er

konnte auf den glücklichen Umstand hinweisen, daß die Gattin

des Vorsitzenden ein Kind Gemünds sei, und gab seiner

Freude Ausdruck, daß um den Eifelverein hochverdiente

Männer, Herr Forstmeister v. Görschen, und die Stütze der

Gemündener Ortsgruppe, Herr Fesenmeyer, am Mahle teil¬

nahmen. Er gedachte auch in einem lockergefügten Verschen

des abwesenden, vielgeliebten ersten Vorsitzenden, des Herrn
Gchcimrats Dr. Kaufmann:

Dort, wo die Olef und die Urft

Sich schwesterlich vereinen,

Dort haben Eister wir geschlurft,

Gelabt von duftgen Weinen,

Und seufzten: „Hätt' auch Er gedurft

Hier rasten bei den Seinen!"

Der Redner lenkte dann die Blicke feiner Zuhörer auf

die trauliche, friedliche Landschaft draußen und pries ihr Ge¬

schick, daß sie nicht vom plumpen Fuß des Kriegsgotts zer¬

treten worden sei. Er sprach von den furchtbaren Nöten,

die England uns bereite und gegen die sich der unzerbrech¬

liche Siegcswille unserer Helden anstemme. „Nie soll ein

cngellcindisch Roß seinen Durst an den Bächen unserer Eifel

löschen, nie soll die Peitsche eines Sklavenvogts an der Themse

auf unsere Nacken niedersausen!"

Der Reden Beschluß machte Herr Fesenmeyer, der dar¬

um bat, man möge in FriedenSzeitcn das nächste Eifelfest in

Gemünd feiern. So etwas hört man gern.

Glücklich, wer wie ich mit lieben Freunden zur Heim¬

fahrt die herbstbraunen Wälder des Kermeter nach Heimbach

durchwandern durfte. Erst als die friedliche Stille durch

Kanonenfchläge, die aus weiter Ferne heranschwelllen, unter¬

brochen wurde, gedachte man wieder der Not der Zeit. Aber

auch diese trübe Stimmung verjagte ein lustiger Urlauber,

der vom Fenster unseres Abteils aus mit einer Landschönen

anbändelte, die den Zug in Hausen abnahm und durch ihr

Augenspiel dartat, daß der Soldat ihr gefiel. Er bot ihr

einen Apfel und dann eine Birne und, als sie die Gabe ab¬

wies, sagte er, um ihr doch etwas Liebes anzutun: „Fräu¬

lein, wullen Sie denn mal an meinem Finger lutschen?"

Und er reckte einen Finger aus, der an Gestalt und Um¬

randung mit dem eines Negierungsasscssors nur entfernte

Ähnlichkeit hatte. Der Ton der Frage, das versteinerte Ge¬

sicht der Schönen war so erheiternd, daß man des Dichter¬

rates gedachte, wie man Sorgen heilen könne:

„Nur Mit ein Nitzchen Freude!"
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Zeldenehrung in der Deimat.

Von Oberlehrer G. Tix, Stoibers, (Rheinlands

Das Gedächtnis der

für das Vaterland ge»

fallenen Krieger ist zu

allen Zeiten und bei allen

'- Völkern in hohen Ehren

'^ gehalten worden. Stets

^ hat es sichtbare Gestalt

5 angenommen in der liebe-

/ vollen Pflege des Helden»

grabes draußen auf dem

Felde der Schlacht und

daheim auf dem stillen

Friedhufe. Heute, da un¬

übersehbare Reihen beut«

scher Heldengräber den

Weg unserer siegreichen

Heere einfassen, da keine

Gemeinde, keine Familie

mehr zu finden ist, die

nicht ihr Vlutoftfer dar¬

gebracht hatte, drängt es,

noch während das gi¬

gantische Schicksal seinen

Lauf nimmt, überall nach

dankbarer Heldenehrung.

Nicht nach Kriegerdenk'

malern steht der Sinn.
Aber das Grab des Sol¬

daten gilt es zu erhalten und zn ehren. Seit Jahr und

Tag schon ist Kameradenhand und Kameradensiun draußen

in Feindesland und die deutsche Künstlerschaft hinter der

Front hingebend bemüht, das Beste zu geben, um in

künstlerisch «erklärter Form den Dank des Vaterlandes

und den Ruhm seiner Helden auf die Nachwelt zu bringe».

Wettbewerbe zur ErZielung vorbildlicher Krieger-

grabinäler und Kriegcrehrnngen sind an der Tagesord¬

nung, Wanderausstellungen nnd wegweisende , Vorlage-

bücher suchen gute Vorschläge zu machen, und viel Brauch¬

bares und Schönes ist schon geschaffen worden. Die zu

lösende Aufgabe ist heute vielgestaltig: Wir haben das

Kriegergrab ans dem Schlachtfeld, und zwar sowohl als

Eiuzelgrab, wie als Sannnel- oder Gruppeugrab und als

Massengrab. Wir haben das Kriegergrab daheim für die¬

jenigen, welche in die Heimat überführt werden tonnten,

oder die hier ihren Wunden erlagen. Nur von dem letz¬

teren sei hier die Rede, denn die Sorge für das Soldaten-

grab in Feindesland hat fast durchweg »die Heeresverwal¬

tung in mustergültiger Weife in die Hand genommen.

Als die ersten Helden in heimatlicher Erde gebettet

werden konnten, erhob sich die Frage, wo man sie bestatten

solle. Nicht überall konnte man ihnen, wie z. B. in

Aachen, einen besonderen, von der Natur bevorzugten Ort

als letzte Ruhestätte einräumen, sondern meist waltete der

Wunsch vor, die Krieger recht nahe bei anderen teuren

Gräbern im Bereich des bürgerlichen Friedhofes beizu¬

setzen. Wohl überall aber ging man dazu über, den ge¬

fallenen Helden einen gemeinsamen Ehrenplatz zuzuweisen
16«

in der Erkenntnis, daß es um den Soldatentod doch ein

eigen Ding ist, wesensvcrschicden von dem natürlichen

Sterben und Vergehen des friedlichen, wenn auch noch so

verdienten Bürgers. So entstanden die Ehrcnfried-

höfe, deren würdige Umgestaltung eine dankbare Aufgabe

ist. Wie aber sollen wir unsere Heldengräber würdig er¬

halten?

Vor allem sollen die Kriegergräber als solche erkenn¬

bar sein. Am leichtesten uud sichersten wird das erzielt

durch die Gleichheit mehrerer nebeneinander liegender

Gräber, — das typische Bild des Soldatenfried¬

hofes. Es empfiehlt sich deshalb, Kriegergräber in be¬

stehenden Friedhöfen in einer geschlossenen, von den

übrigen Gräbern etwa durch Vaumpflanznng, Hecke oder

Mauer abgesonderten Anlage zu vereinigen, auf dereu

stimmnngsvolle Wirknng besonderer Wert zu legen ist. So

entsteht innerhalb des bürgerlichen Friedhofes der

E hr enfri e d h o f. Bei den Gedenksteinen oder

-kreuzen ist es wichtig, daß in ein nnd derselben Gräber-

anlage Gleichförmigkeit herrscht. Im Bilde können wir

einige einfache Grabsteine uud Holzkreuzc zeigen, die sc

nach der Art des Friedhofes Verwendung finden können.

Vor allem ist auf gutes Material zn achten. Schlechte

Masscnware ist fernzuhalten; vor geschäftlichen Anprei¬

sungen solcher Art, mich wenn damit wohltätige Zwecke

verbunden sind, ist zu warnen.

Einfache, schlichte Anlagen haben erfahrungsgemäß

mehr Aussicht auf eine gute künstlerische Wirkung als

reiche, prunkvolle, und erfordern auch eiucu geringeren

Kostenaufwand. Nachdrücklich kann schließlich nur allen

ans Herz gelegt werden, größere und besonders reichere

Ehrenmale für «derartige Anlagen und deren reichen pla¬

stischen Schmuck zurückzustellen, bis die Zeit unsere Pflich¬

ten gegen die Allgemeinheit geklärt hat.

Hans Grässel, der geniale Schöpfer der neue»

Münchener Friedhöfe, hat bereits im ersten Kricgsjcchre in

der Zeitschrift „Bayrischer Hcimatschutz" (1914, Heft 11

bis 12, S. Uli—122) ähnliche Gedanken mit sicherer Sach¬

kenntnis zusammengefaßt. Die leitenden Gesichtspunkte

seien hier wiedergegeben:

„Auf schlichtem Wiesenplan innerhalb der geweihten

Stätten des Friedhofes bette mau die tcureu Toten, dn

wo es ruhig und still ist, in einfachen Reihen nebenein¬

ander. Wie die Tapferen im Kampfe vorwärts drängten,

so sollen sie auch im Tode ruhen, und eine große Linde

möge mit ihren Zweigen die Gräber überschatten. Eine

Nuschpflauzuug oder ein weiß angestrichener niedriger Holz¬

zaun umschließe weiterhin das Ehrcnbegräbnis. Kommt

eine größere Zahl von Gräbern in Betracht, so bilde man

innerhalb der Gesamtbegräbnisstättc durch Busch- oder

Baumpflauzungen voneinander getrennte Gruppen von

etwa 2N—W Gräbern... Meist 'ist es ein Kreuz, welches

den Soldaten zum Gedächtnis cn'ichtet wird. Stets sei die

Höhe dieses Kreuzes bescheiden, ihre Form schlicht und der

Gesaintcindrnck ein militärischer. Innerhalb ein und der¬

selben Gräbcrgruppc darf daher die Form der Gedächtnis¬

se nicht wechseln." — Gerade diese Mahnung des
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Münchener Baumeisters möge überall Beachtung finden,

denn nichts ist geeigneter, einen ruhigen, ernsten Eindruck

Zu hinterlassen/als die Gleichförmigkeit der Gedenksteine

auf einer Reihe von Gräbern, die zu einer Gruppe vereint

sind. Leider leiden ja fast alle unsere inodernen Fried¬

höfe an einem empfindlichen Mangel an Nutze. Fast jedes

einzelne Grabmal soll die Form eines Denkmals erhalten,

das eine starke Einzelwirkung beansprucht und daher auch

keine Rücksicht auf nähere und weitere Umgebung nimmt.

Diesen allbekannten Fehler der meisten Gemeindefriedhöfe

möge man bei der Einlage von Soldatcngräbcin und -fried-

höfen ja vermeiden. Grässel schließt mit den beherzigens¬
werten Worten: „Nicht etwa in der Kostbarkeit erblicke

man den Wert des Denkmals und der Gedenktafeln, son-

hebt sich scharf vom waldigen Hintergründe ab, der den

Friedhof umrahmt. Obwohl es sich hier um eine verhält¬

nismäßig kleine Anlage handelt, ist die Wirkung doch groß¬

zügig. Die umschließende Hecke steigert die geschlossene

Wirkung der Plattform, zu der die breite Freitreppe auf¬

steigt und der sich die Neihengräber seitlich und ansteigend

zu einer Ganzwirkung anfügen. Es sind Grabstellen, die

sich in kürzeren oder längeren Neihen hinter- und neben¬

einander derart ausbreiten, daß bequeme Verbindungs¬

wege alle zugänglich machen und zum Denkstein dadurch in

Beziehung fetzen, daß die Mehrzahl der Mittelachse, der

Nest aber der Querachse durch das Denkmal zugekehrt ist.

Die Gliederung laßt sich bei nur niederen Hecken des

Hintergrundes der Grableihen von dem Hochplatz aus

-^HAÄ

Anlickt cle» Otolderger KKsenfrieckliof».

der» in der Liebe und Sorgfalt, mit der alles bis in die

kleinsten Einzelheiten erdacht und mit den besten und

dauerhaftesten Materialien von künstlerisch bewährter

Hand durchgeführt ist."

Einen schlichten, aber recht stimmungsvollen E h r c n°

friedhof im Sinne obiger Leitsätze hat sich neben man¬

chen andern Orten die Stadt Stolbcrg (Rheinland)

geschaffen, dessen Entwurf und Gestaltung dem heimischen

Architekten Jos. Wentzlcr (Cöln) übertragen wurde (stehe

Abbildung), und der deshalb Beachtung verdient, weil hier

mit denkbar einfachsten Mitteln Gutes geschaffen wurde.

Er bildet die Fortsetzung einer bestehenden Friedhofs-

anlage in der Weise, daß er als Endteil des Gemeinde¬

friedhofes das Ganze zu großer Wirkung steigert. Der er¬

höhte Friedhof mit dem schlichten Denkstein (der erst nach

dem Kriege gesetzt werden soll), schafft einen weithin sicht¬

baren, kraftvollen Anblick für die lange Mittelallee und

überblicken, so daß der Gedanke der Neihung klar zu über¬

blicken ist. Das Ganze soll von einer hohen Heckencinfric-

digung zusammengeschlossen werden. Die Grabstätten wer¬

den möglichst einfache, einheitliche Denksteine erhalten.

Von dein Künstler des Stolbcrger Ehrenfriedhofes

stammen auch die übrigen Entwürfe zu Kriegelchrungen,

die dieses Heft im Bilde bringt. Der rheinische Architekt

! Jos. Wentzlcr hat sich im letzten Jahre gerade auf

! diesem Gebiete einen Namen gemacht und seine Arbeiten

! verdienen alle Beachtung. Vom Rheinischen Verein für

Denkmalpflege und Heimatschutz wurden mehrere seiner

Arbeiten preisgekrönt, so ein „Erinnerungszeichen für eine

kleine Gemeinde" mit dem ersten Preis. Eine Variante

dieses Entwurfes stellt das abgebildete Eiinnerungstreuz

dar, für dessen Standort man sich einen Hügel in der Nähe
des Dorfes denke, wo es im Schatten alter Bäume, in¬

mitten eines von Steinmauern umgebenen, stimmungs-
16?
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vollen Platzes emporragt (Kosten etwa 500 M.). — Auch

die abgebildeten einfachen Grabsteine nnd Grabkreuze ver-

inögen, richtig aufgestellt, eine gute Wirkung auszuüben.

Die Holzkreuze wurden beim „Ostpreußen-Wettbewerb"

preisgekrönt, wo Jos. Wentzler von neun Preisen nicht

weniger als sechs zuerkannt wurden. — Ansprechend ist

auch der Gedanke, das Andenken der für das Vaterland

gefallenen Helden durch Gedenktafeln an der Doifkirchc

festzuhalten, wovon unsere Abbildung ein schönes Beispiel

gibt (Kosten der Tafeln etwa 1000 M.). Auch das Gc-

dächtnismal in der Wand einer Kirchmauer oder an einer

Friedhofswand ist recht eindrucksvoll. Ursprünglich gedacht

ist diese Grablegung als Gedächtnismal für eine Kampf-

stättc in Ostpreußen (Kosten etwa 3000 M.). — Es kann

nicht unsere Aufgabe fein, Vorschläge für die Ausgestaltung

:2n^!i^pi?i/^
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der Ehicnfriedhöfc, der Soldatengräber und der Krieger-

chrungen zu machen. Dafür aber feien hier einige weg¬

weisende Bücher genannt, die alle einem Ziele zustreben:

der würdigen Heidenverehrung.

Nach'langer und höchst sorgfältiger Vorbereitung hat

vor einigen Monaten der „N hcinifche Verein für

Denkmalpflege und Heimatschutz" als Heft 1

des 10. Jahrganges seiner „Mitteilungen" (ausgegeben am

15. Mai 1916) eine der gediegensten, gründlichsten und

sorgfältigsten Arbeiten über Fricdhofskunst unter dem

Titel „Friedhof nnd Grabmal" veröffentlicht,

worin auch ein höchst beachtenswertes Kapitel über das

Kriegergrabmal zu finden ist (211 Seiten mit 180 Abbil¬

dungen, Düsseldorf 1916, L. Schwann, 5 M.). Gerade

diese Schrift verdient die weiteste Verbreitung. Ihr Ver¬

fasser ist Prof. l>, F. W. Vre dt in Barmen, der auch

während des Krieges fchon als einer der ersten über die

Behandlung des Kriegergrabmals sich ausgesprochen hat

(vergleiche „Der Krieg und die Friedhofskunst" fowie

„Kriegergrab- und -gedenkstätten" in der „Kölnischen Zei¬

tung", 1915, Nr. 115 und 803). In knappster sachlicher

Form entwickelt sie ein Bild der fernen und näheren Ver¬

gangenheit, um fchließlich immer an der Hand praktischer

Beispiele oder im Hinblick auf die befonderen Erforder¬

nisse der Gegenwart die Schlüsse zu ziehen, wie unsere Zeit

sich am zweckmäßigsten zu den vielgestaltigen Fragen der

Unterbringung und Ehruug unserer Toten zu stellen hat,

um dem zu dienen, was uus das Wichtigste dünkt: die

letzte Ruhestätte würdig und pietätvoll, schön und unauf-

dringlich, verschwiegen und stimmungweckend vom Lärm

der Straße abzurücken als Stätte der Ruhe, der Andacht

und Erhebung. So geht Prof. Bredt von der gefchicht-

liehen Entwicklung aus und betont die Notwendigkeit der

Unterhaltung und Pflege alter Grabmale, Epitaphien

und Friedhofssteine, bekämpft die häßlichen Auswüchse

fabrikmäßiger Herstellung von Gedenkzeichen auf manchen

neuzeitlichen Friedhöfen, macht Vorschläge vielseitigster

Art und gibt Fingerzeige, wie oft mit einfachen Mitteln

ein Gottesacker angelegt oder gewandelt werden kann. In

den vier Hauptabschnitten des Buches, Art uud Ort der

Totenbestattung, Grabmäler und Gedenkzeichen, Bauten

und Ausstattung der Friedhöfe und Nachweise über Denk-

I5fiege>'geclenKt»few ». <l. I5irc!,enni»ues, Architekt I. Wentzler, Köln,

mälerverzeichnisse usw. der Rheingebiete liegt eine gewal¬

tige Fülle von Material zusammengetragen, das von tiefer

Liebe zu der fchönen Sache zeugt und das Buch zu einem

unentbehrlichen Quellenwerk macht. — Bei der Behand¬

lung des Kriegergrabmals verzeichnet Bredt mit Genug¬

tuung, daß in einer von den Künstlern German Bestel-

meyer, Bruno Paul, Franz Seeck und Louis Tuaillon auf

Anregung des Kultusministeriums und auf Veranlassung

des .Kriegsministeriums verfaßten Schrift: „Kriegergräber,

Beiträge zu der Frage: Wie follen wir unser? Krieger- .

gräber würdig erhalten?" sich die beigegebenen Leitsätze in

demselben Gedankengang bewegen, den der Verfasser früher

in der „Kölnischen Zeitung" niedergelegt hatte. Die

Grundsätze verlangen auch vor allem Schlichtheit, für die

Wahl des Friedhofes einen charakteristischen Punkt in der

Landschaft, möglichst mit altem Baumbestand, für das
1l>8



Soldatengrabmal ein ohne Sockel aus dem Boden wachsen¬

des schlichtes Kreuz auf einfachem Grabhügel. -— In den

Bildern des Buches wird alles herangezogen, was für

einen Friedhof in Stadt und Land charakteristisch, stim¬

mungsvoll und schön ist. Die wertvolle und anregende

Arbeit verdient Aufnahme in alle Büchereien des Eifel-

vcreins, zumal sie für ein weiteres Studium aller Fragen

über Friedhofskunst überaus reiche Literaturangaben bietet.

Ein großzügiges Werk über „Fri edh o fskun st",

an dem kein Baumeister und keine Friedhofskommission

vorbeigehen sollte, gab mitten im Kriege dieNheinische

Bauberatungs stelle in Düsseldorf heraus

(gr. 4 °, 92 Seiten mit Abbildungen, Berlin 1916, Ernst

Waßmuth A.-G., kart. 12 M.). Das Buch geht zurück auf

Ein Buch, das sich nur mit „Kriegergrab und

Kriegerdenkmal" beschäftigt, stammt von Prof.

Emil Högg, dem weitbekannten Friedhofskünstler, der

schon vor Beginn des Krieges die Veröffentlichung eines

Buches über Friedhofskunst Plante (4 °, 59 S. mit 85 Ab¬

bildungen, Wittenberg 1915, A. Ziemsen, 2.40 M.). In

6 Abschnitten behandelt Högg das Einzelgrab auf dem

Schlachtfelde, das Sammelgrab, den Kriegerfriedhof, das

Kriegergrab in der Heimat, die Kriegergedächtnisstätte und

endlich das Krieger- und Schlachtendenkmal. Den Typ

des deutschen Soldatengrabes erblickt er im schlichten Kreuz

aus Eichenholz, „mit schützenden Stoffen getränkt, zünftig
gefugt und tüchtig ins Erdreich eingerammt, ein überaus

dauerhaftes Gebilde, dem Wind und Wetter und bös-

^
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^6inf»cke 6r»bKreu2e. Architekt Jos. Wentzler (Köln).

eine Wanderausstellung vor dem Kriege. Den 61 höchst

sorgfältig ausgeführten Tafeln, die auch Beiträge aus der

Eifel enthalten, ist ein Geleitwort von Geh. Baurat F. C.

Heimann und eine ausführliche wegweisende Besprechung

der Vorlagen beigegeben. Das reiche Bildermatcrial ist

auf 9 Gruppen verteilt: 1. Alte und neue Fricdhofs-

anlagen; 2. Das alte und neue Friedhofsportal; 3. Die

Friedhofskapellen; 4. Das Hochkreuz und die Stationen-,

5. und 6. Das einfache Grabmal in alten und neuen Bei¬

spielen: ?. und 8. Reichere Grabmäler in alten und neuen

Beispielen; 9. Ehrenfriedhöfe, Grabsteine für gefallene

Krieger, Kriegergedenkzeichen. — In diesem Kapitel sind

die Pläne der Ehrenfriedhöfe von Duisburg, Barmen und

Essen enthalten. In der Gegenüberstellung von Bildern

vom Duisdorfcr und Nheydtcr Ehrenfriedhof offenbart

sich die gute Wirkung von Holzkreuzen im Waldfriedhof

gegenüber niedrigen Steindenkmälern vor einer kahlen

Kirchhofsmauer.
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willige Menschen nicht viel anhaben können, und das, wie

unsere Dorffriedhöfe lehren, noch nach Jahrhunderten

steht, wenn die Steine ringsum längst zerfallen sind"

(S. 13). Eine sinnige Heldenehrung erblickt Högg auch in

der Errichtung von Bildstöcken und Wegkapellen. „Grab¬

hügel vergehen und verwachsen mit der Natur, Steinmale

werden nur zu bald wie etwas Fremdes kalt und verlassen

dastehen. Bildstock und Wegkapelle fügen sich organisch in

die Landschaft, als ein Stück von ihr und dem Volks-

bcwußtsein vertraut. Und es ist ein schöner Gedanke, daß

noch nach Jahren, wenn die Schrecken des Krieges längst

vergessen sind, der Wanderer hier stille stehen und ein Ge¬

bet für Freund und Feind sprechen wird" (S. 25).

Ein vortreffliches Werk über „Sold aten gr äb er,

Kriegerdenkmäler, Erinnerungszeichen"

hat weiter in diesem Frühjahr der Bayerische Kunst¬
gewerbe-Verein, München, herausgegeben (gr. 4", 112 S,

München 1916, R. Oldenbourg, kart. 3.60 M.). Die
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äußere Veranlassung zu dieser Veröffentlichung bot eine

Anregung der Zivilverwaltung von Longwy und Brie»,

um Übermittlung von Entwürfen von gußeisernen Kriegcr-

Grabkreuzen. Aber dank der Mitwirkung angesehener Ar¬

chitekten und Bildhauer blieb es nicht nur bei den ver¬

langten Entwürfen, sondern es kam zu Entwürfen in Holz

und Stein, zu einfachen Monumenten, Gedenksteinen und

Gedenksäulen für kleine Orte und Märkte. Ja, ganz neue

Gedanken der Hcldcnehrung tauchten auf, fo das An-

bringcn von Gedenktafeln in Arbeitsräumcn, Fabriken,

Gewerbe- und Zunfthäusern. Recht eindrucksvoll und für

u ufere Eifclkirchen nachahmenswert ist

t^n-

6inf»e!,e Gedenksteine. Architekt Jos, Wentzler (Köln).

-^
7 ^"^5^.^ z. ^'.z^-'

Vrinnerungszeicken fiin Kleine läncllicke Gemeincl«.

Architekt.Ios. Wentzler (Köln).

6e<t»entnisni»l (6r«lblegung).

Architekt Jos. Wentzler (Köln).
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die Anordnung von Gcdcichtnistafelu an den Außen¬

wänden der ^lirchenmauern, wie sie Professor Richard

Bern dl in verschiedenen Bildern zeigt, und wie wir

einen ähnlichen Entwurf von Architekt Wcntzlc r (Cöln)
in dieser Nummer abbilden.

Damit ist die Zahl guter Schriften über Kriegergrab

und Heldenehrung noch längst nicht erschöpft, und viel¬

leicht wird sich Gelegenheit bieten, später noch auf einige

wertvolle Veröffentlichungen aufmerksam zu machen.

Sehnsucht nach den Mmatglacken.

Es glänzt das Tal im letzten Abendschein,
Der Berg steh! da von klarem Gold gesänmt.
Am blauen Hinnnelsdome, weiß »nd fern,
Das letzte Wultenschnfchen, glücknmlräuint.

Des Silbcrbaches frohes Sonnenlied
Wird weich und müde. Tief im Gründe steig!
Der Tämm'rung Schleier auf... So flieht
Ter Sommertag — und alles Schaffen schweigt.

Nun wird die Seele groß. Wie Gottcsfcmg
Durchweht's die Welt, — Nur eines, eines fehlt:
De,r Heimat trauter Abendglockenklang! —
Ich steh' in Feindesland von Kampf mnquält,,.

Du holdes Tönegold im Abeudstrcchl:
Wann lockst du klingend, voll und rein, zurück
Tas tagesmatte Herz ius Heimatlal? ,..
Tu bist meiu Sehneu, bist mein stilles Glück!

Du Wuuderlicd aus sel'gcr Jugendzeit,
So ernst nnd klar. Du heil'gcr Glockenton!
Du Klang aus crdcnferuer Ewigkeit!
Du meiner Tage süßer Abendlohn!

Südost.Galizien.

Theodor Seiden faden <z. It. Uffz. R.-I.-N... .j

Zcsuch in der Heimat.

Ein hochbetagter Geistlicher dum Rhein schreibt uns: Es

ist merkwürdig, wie uns „alten Eiflern" die kleinsten Notizen

des Eifelvcreinsblattes anheimeln, wenn sie uns ein

bekanntes Plätzchen oder ein in der Jugend kaum beachtetes

Ereignis wieder vor die Seele führen. Im Jahre 186^, in

welchem ich Abiturient des Gymnasiums in Trier war, hörte

ich einmal so ganz obenhin die Brände von den mir unbe¬
kannten Dörfern Bausendorf und Vengel erwähnen. Das

genügte, um mir jetzt nach gerade 50 Jahren den Artikel

„Große Brandunglücke zu B. und B." anziehend zu machen.

Diese bekannte psychologische Erscheinung des Alters veran¬

laßt mich auch, der Redaktion ein Gedicht eines alten Eiflers

zu überreichen, an dem nicht bloß die Alten, sondern auch

feinfühlige jugendliche Leser Freude haben werden. Ich

kann nicht für den Glcichlaut eines jeden Wortes mit dem

Urtext garantieren / denn es wurde mir von einem alten

Elfter aus dem Gedächtnis in die Feder diktiert. Verfasser

ist der vor einigen Jahren verstorbene Bouvarder Se-

minarlchrcr Mönch, der mit meinem Gewährsmann be¬

freundet war. Mönch besuchte in den letzten Lebensjahren

noch einmal sein Heimatdürfchen in der Eifcl, dessen Bc>

wohncr im Laufe der langen Jahre ihm fremd geworden
waren. Der Anblick des Vaterhauses entlockte der Dichter-

jcclc die folgenden sinnigen Verse:

Wie liegst du doch so weit, so weit,

Du schöne, goldene Jugendzeit.

Ein sel'gcr Traum, ein Paradies,

Das nichts mir als Erinnerung ließ.

Dort steht das teure Vaterhaus,

Nur Fremde gehen drin ein und aus,
Die Lieben alle trug man fort

An jenen Auferstehungsört.

Wehmütig grüßt das alte Tor

Den seltenen Gast, der lehnt davor.

Ja, ja, ich bin's, der hier gespielt

Und nach dem Steine dort gezielt.

Und wenn mein Pfeil das Wappen traf,

Dann riefen alle Freunde: Brav!

Du bist ein Schütze fein und gut.

Nimm dieses Sträußchen an den Hut.

Dort steht der Kirschbaum morsch und alt,
Einst hlltt' er schönere Gestalt

Und war mit Früchten reich begabt,

Die mich vor allen dann gelabt.

Wie schaust du mich so traurig nn,
Der alte Baum den alten Mann!

Dein Laub, mein Haar, des Alters Raub,
Bald sinken beide wir in Staub.

Das hohe Kreuz am Wege hier

Zeigt noch dieselben Züge mir.

Noch schaut der Heiland freundlich mild

Zu mir herab in seinem Bild.

Ihm Hab' ich schon als Kind geglaubt,

Auf ihn als Mann mein Ziel gebaut.

Er war mir Helfer in der Not,

Er wird mein Trost auch sein im Tod.

Nun ja, die schöne Jugendzeit,

Sic liegt zurück so weit, so weit,

Doch immer näher kommt der Tag,

Da meinen Gott ich schauen mag.

Künftige Aufgaben und Ziele unserer Wander-

bestrebungen.

t. Wird nach dem Kriege unter de» viele» Sorge» iu Haus,

Geschäft, Amt, Gemeinde und Staat noch Raum sein für unsere

Wandcrbestrebnngcn nnd Arbeite» ini Dienste der Heimat? — Der

lang andauernde Krieg Hai das Wandern nicht brach gelegt; es

wird naturgemäß nach dem Kriege sich erst recht entwickeln.

2. Der Krieg, der so viele Angehörige deutscher Stämme und

verbündeter Völler durcheinander gewürfelt und iu Berührung mii

Feindesland, das den meisten bisher unbekannt war, gebracht Hai,

hat gerade dadurch auf Grund des Bcharrnngsvermügens das

Hängen an der Heimat und Slammeseigcntümlichkcit ^Sprache,

Lieder, Sitte) gestärkt. Hier ist nach alle» Seilen hin einzusehen.

3. Wir müssen zunächst dami! rechne», daß der Frcmdcnznzng

imsereu bekannten »nd noch uielmehr den weniger besuchten Reise-

gebieten fehlen wird, nnd daß »uferen Reiselustige», die erst Ge«»ß

empfanden, wenn fie Teutschlands Grenzen hinler sich hatten, das

Auslemd i» der Hcuiplsache verschlossen bleibe» wird. Es gilt darin»,

»»scrc deutsche» Waudcrgebictc und die Gebiete deutschen Stammes

>außer Teutschland auch Osterreich, Siebeubürgc«, vlämischrü

Land <?), Ostseepruuiuzeu u. n,> als Waudcrgebicle fleißig zu bc-

bauen und unsere Reifende» in deutsche Lande zu weisen.

4. Es ist ausgemacht, daß kein Spiel und Sport, kdiuc Körper-

übuug uns so allseitig kräftig und geschmeidig macht, wie da5

Wandern, das zndem auch mehr als alles Vorgenannte Nahrung
für den Geist nnd das Gemüt bietet,

5>. Darum keine bessere Erholung für Mauu nnd Iran jeden

Alters als das Wandern. Wir brauchen ein starkes Geschlecht,

nm die Opfer des Krieges z» ergänzen nnd die Lasten der Zukunft

zu tragen. — Es gibt zndem kein billigeres und nachhaltigeres Ver-
gnügcn als das Wandern.

N. Nicht früh genug lau» deshalb die Jugend zum Wandern

angehalten werden, Tarnm find alle Matznahmen für Jugend-
17l
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lvandern und Herbergsluesen, die immer Hand in Hand gehen

m<ss«n, zu stärken.

7. Der Krieg und die damit verbundene Ein» und Aus-

schließuug unseres Volkes haben vieles, was der Wanderer längst

übte und schätzte seinfache Kost, praktische Kleidung, bescheidenes

Reisegepäck, Wert gewisser Nahrungsmittel wie Pilze, Beeren,

Wildgemüse) für unser ganzes Volk znr Geltung gebracht.

8. Nach einstimmigem Urteil von Führern unserer Truppcu

sind die Wanderleute mit geübtem Auge und geschickter Hand, mit

rüstigem und aushaltendem Schritt und lragträftiger Schulter im

Felde ausdauernder und brauchbarer gewesen als die seßhaften

Stammtisch» und Skatbrüder. Das gilt erst recht von unserer

Iungmannschllft. — Wir können also die künftige Wehrhaftigkeit

unseres Volkes nicht besser stärken als durch unsere Arbeit.

9. Unsere Feldgrauen, die über zwei Jahre zumeist unter

freiem Himmel gelebt haben, werden heimgekehrt und in die ge»

regelte, Arbeit zurückgeführt, erst recht das Bedürfnis haben,

hinauszuwandern und sich in frischer Luft zu erholen, zumal das

Berufsleben an jeden einzelnen außerordentlich hohe Anforderungen
stellen wird.

Nieten wir ihnen die Hand!

Frisch auf darum fchon jetzt zur alten liebgewurdenen Arbeil

im Dienste unserer Heimat mit neuen Kräften!

Anmerk. d. S ch r i f t l ei t u n g: Die vorstehenden Leit»
fätze, von Herrn Pfarrer Lbfcher auf dem Wandertage in Kronach
vorgelegt, verdienen die weiteste Verbreitung. '

Pros. Dr. Stahl f.

Mit dem am 15. September d. I. in Münster (West¬

falen) gestorbenen Geh. Regierungsrat Professor Dr. Stahl

ist ein Gelehrter ins Grab gesunken, dessen außergewöhn¬

liche Laufbahn und hervorragende Leistungen, mögen sie sich

auch der großen Öffentlichkeit entziehen, ihn den bedeutendsten

Männern zur Seite stellen, die die Gifel im neunzehnten

Jahrhundert hervorgebracht hat.

Prof. Dr. Johann Matthias Stahl wurde am 10. No«

vember 1833 als Sohn eines Gast- und Landwirts zu Baasem

im Kreise Schlciden geboren. Da die geistigen Fähigkeiten
des Knaben fchon früh erkannt wurden, fchickte der Vater

ihn auf das Gymnasium in Münstereifel. Dort bestand er

im Herbste 1851 mit Auszeichnung die Reifeprüfung und

bezog darauf die Universität Bonn, um sich, wohl mehr dem

Wunsche der Eltern als der eigenen Neigung folgend, dem

Studium der Theologie zu widmen. Nach dem zweiten

Semester ging er jedoch zum Studium der Philologie über,

nachdem er zuvor noch eine von der theologischen Fakultät

ausgeschriebene Preisaufgabe gelost hatte. Am 11. März

1856 erlangte er die Doktorwürde der Philosophie und be¬

stand in demselben Jahre mit großer Auszeichnung die philo¬

logische Staatsprüfung. Dann war er als Gymnasiallehrer

in Münstereifel, Düren und Köln tätig, seit 1868 am Kölner

Marzellengymnasium als Oberlehrer. Inzwischen hatte Stahl

sich durch eine Reihe scharfsinniger Forschungen über die

griechische Literatur in der gelehrten Welt einen Namen ge¬

macht, so daß er im Herbst 1874 zum ordentlichen Pro¬

fessor der griechischen Sprache und Literatur an der dama¬

ligen Akademie zu Münster ernannt wurde. In diesem Amte

hat er über dreißig Jahre eine äußerst fruchtbare Wirksam'

teit als akademischer Lehrer wie als wissenschaftlicher Forfcher

entfaltet. Gin großer Teil der^heutigen Altphilologen Rhein¬

lands und Westfalens hat ihre Ausbildung bei ihm genossen.

Wenn er auch nicht in alleweg ein angenehmer Lehrer war,

als Prüfungsrat ^vielfach gesürchtet,^su hat er doch gerade

durch sein energisches^Bestehen auf^ scharfem und gründlichem

Eindringen in die' griechischen ^Schriftsteller und die ein¬

schlägigen wissenschaftlichen Fragen seiner Wissenschaft tüchtige

Vertreter herangebildet. Von seinen Arbeiten als Denker

und Forscher gibt eine lange Reihe von Aufsätzen in Fach¬

zeitschriften Zeugnis. Hauptsächlich beschäftigte er sich mit

dem griechischen Geschichtsschreiber Thukydides. Seine vier¬

bändige Neuausgabe des Thukydides, die er mit eingehenden,

sachlichen und sprachlichen Erläuterungen in lateinischer

Sprache versehen hat, erregte bei den in- und ausländischen

Fachgenossen berechtigte Bewunderung. Wie eine berufene

Feder im Münsterischen Anzeiger zum 60 jährigen D,ktor-

jubiläum am 11. März d. I. hierüber schrieb, „dürfte Stahls

Leistung auf lange Zeit hin der Ausgangspunkt der For¬

schungen über den großen griechischen Geschichtsschreiber

bleiben". Weiter heißt es da: „Er gilt mit vollem Recht

als der größte unter den lebenden Kennern des Thukydides

sowie der ihn betreffenden Fragen". Der Gelehrte selbst

betrachtete als sein Lebenswerk eine historische Syntax des

Griechischen, an der er bis in die letzten Jahre hinein ge»

arbeitet hat. Seine großen Verdienste um die Wissenschaft

und die Förderung der Münstcrifchen Hochschule haben viel«

fach Anerkennung gefunden: er besaß u. a. den Ruten Adler¬

orden 2. Klasse und den Kronenorden 2. Klasse,' die Gesell¬

schaft der Wissenschaften in Athen wählte ihn zu ihrem Ehren-

mitgliede, im Jahre 1892/93 bekleidete er das Rektorat der

Münsterischen Hochschule. Durch die zunehmenden Beschwerden

des Alters gezwungen, trat er im Herbst 1905 von seinem

Lehramte zurück, blieb aber auf seinem Arbeitsgebiete bis

ans Lebensende unermüdlich tätig.

Seiner Eifelheimat ist Geheimrat Stahl sein ganzes

Leben in treuer Liebe zugetan gewesen/ abgesehen von den

letzten Jahren, in denen die Gicht ihn ans Zimmer fesselte,

hat er fast in jedem Jahre in den Eifelbergen Erholung ge¬

sucht und gefunden. Auch in der Eifel wird man daher dem

hervorragenden Gelehrten und Landsmann ein dauerndes

Andenken bewahren. Diejenigen aber, die den Mann ge¬

kannt haben, werden in dem Nachrufe, den Rektor und Senat

der Westfälischen Wilhelms-Universität dem verstorbenen Kol¬

legen gewidmet haben, die markige Persönlichkeit desselben

trefflich gezeichnet finden: „Ein Kämpfer in seinen früheren

Tagen, blieb er bis zuletzt ein ganzer Mann, stark, sicher,

geschlossen, in herber Wahrhaftigkeit und in einheitlich klarer

Richtung seines Lebens. Der Ruhm des scharfsinnigen und

gründlichen Forschers, die Dankbarkeit für den treuen Lehrer,

die Achtung vor dem ehrenwerten Kollegen werden sein un¬

vergängliches Denkmal sein."

Worms. St . . ., Vize-Postdirektor.

Uennbilder.

Von Karl Stollenwerl, Montjoie,

1.

Noch liegt die Heide braun und fahl

Im bleichen Dämmerlicht.

Kein Vöglein singt ein Lied im Tal,

Das mir zum Herzen spricht.

Doch unterm Moose unbewußt

Regt sich's in sanftem Drang,

Und schlummernd harrt in Vügleins Brust

Zukünft'ger Lieder Klang.

2.

Die Iulisonne glüht!

Die weite Heide blüht!

Ein violett' und rosarotes Meer/

Und drüberher

Der blaue Himmelsbogen

Von weißen, getürmten Wolken durchzogen.
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Lieblich wallen Blütendüfte,

Immen heimsen Honig ein.

Wachtelschlag erfüllt die Lüfte,

Und die Lerche schmettert drein.

Drüben an dem Berggehänge

Weilt der Schafhirt mit der Herde,

Dorther wandern sanfte Klänge

Der Schalmei zum Heimatsherde.

O, wie ruhig steht der Wald!
Traumhaft sinnend flötet leise

Eine Amsel ihre Weise

Im Gebüsch,' sie schweiget bald.
Und der Mücken summend Heer

Tanzt im Mittagssonnenstrahle/

Leiser fließt der Bach zu Tale

Und kein Lüftchen regt sich mehr.

Horch! da steigen weiche Glockenklünge

Träumerisch aus liefern Talesgrunde,'

Tiefer Friede waltet in der Runde

^ Fern der Welt erbrausendem Gedränge.

Zitternd liegt der Sonnenglast

Über Heide, Moor und Waldung.

In der Luft ein wirres Flimmern,

Im Gehölze ein verstohlenes Gezwitscher,'

Glutcrschaucrnd bis zum fernstem Saum,

Träumt die Heide ihren Summertraum.

3.

Es liegt ein stilles Wiesental

So weltvergessen im Walde.

Da habe ich so manchesmal

Geruht auf blumiger Halde.

Dort, wo die nahen Wälder nur

Vertraulich mich umrauschcn,

Ruh' ich am Herzen der Natur

Und kann ihrem Pulsschlag lauschen.

MD Wenn im letzten Abendstrahl
Wald und Heide leiser rauschen,

Scheint die Erde still zu lauschen

Und es schweigt des Lebens Qual.

Wenn im letzten Abendstrahl

Rings sich alle Blumen schließen,

Schickt die Amsel ihre süßen
Lieder über Berg und Tal,

Wenn im letzten Abendstrahl

Höh'n und Wolken sanft erglühen,
Will in meine Seele ziehen

Ruh' und Frieden allzumal.

5.

Die Abendluft weht still und warm,

Der Mond ist aufgegangen.

Am Weiher sitzen, Arm in Arm,

Zwei Buhlen, glutbefangen.

Verblichen ist der laute Tag,'

Die Wellen plätschern leise.

Fern zieht mit leichtem Nuderschlag

Ein Nachen seine Kreise.

Und heimlich lockender Gesang

Erklingt dort lieb und lieber,'

So süß verträumt, so sehnsuchtsbang

Dringt's durch die Nacht herüber.

Im Schilfe raufcht geheimnisvoll

Der Wind und scheint zu fragen:

Was ist des Menschen Herz so voll

In diesen Sommertagen?

6.

Nächtlich, wenn die weite Heide

Rings von Mondschein übergössen,

Wenn die Wasser leiser rauschen,

Wenn die Föhren schläfrig nicken

Und die Blumen ruhig atmen,

Will in meine Seele ziehen

Märchenschön ein süßes Traumbild.

Und ich seh' des Bächleins Wellen

Mondbeglänzt vorüber wallen,

Seh' wie weiße Nebelschleier

Rings sich auf der Heide breiten,

Und ich höre, wie im Schilfe

Nachtgevögel flatternd abstreicht.

Und dann kommst du still gegangen,

Schönes, schlankes Heidemädchen,

Mit dem Steinkrug auf dem Haupte,

Frühlingtzrosen auf den Wangen,

Kindeslächeln auf den Lippen

Und die Unschuld in dem Herzen.

Und du beugst dich stumm hernieder,

Aus der klaren Flut zu schöpfen,

Die dein Bild, das anmutsvolle,

Zitternd dir entgegenhält.

Heimwärts lenkst du dann die Schritte,

Lautlos, wie du bist gekommen.....

Nebel auf der Heide schweifen,

Hüllen dich in ihre Schleier,

Und in Ncbelduft und Mondschein

Ist gar bald dein Bild zerronnen.

War es wirklich nur eiu Traumbild,

Was mir Herz und Hirn betörte?

Wachend schau ich', wie des Vollmonds

Licht mein Schlllfgemach erhellet,'

Wachend fühl' ich, wie mein Herze

Stürmisch pocht vor Schmerz und Sehnsucht)
Wachend harr' ich, bis die Hurfen

Meines Schmerzes sind verklungen,

Vis in Nebelduft und Mundschein

Schmerz und Sehnsucht sind zerronnen.

Nun will der Herbst sich senken

Auf Heide, Wald und Feld.

In stummem Selbstversenken

Ruht still die müde Welt.

In stummem Weh' entfärben

Sich Wälder rings und Flur,

Ein allgemeines Sterben

Geht leis durch die Natur.
173
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Der Wald mit seinen Bäumen,

Wie er so fllhl da steht!

Er flüstert wie in Träumen

Ein letztes Nachtgebet.

Einsam durch die weite Heide

Schweife ich mit düsterm Sinn.

Die Natur im Herbsteskleide

Brütet schweigend vor sich hin,

Regungslos ruht das Gefilde,

Bleicher Nebel deckt es zu.

Und mir deucht, in diesem Bilde

Lüg' die ganze Welt zur Ruh'.

Am Tage der Toten.

Wieder streift von müden Zweigen
Totes Laub der Lüfte Schauer"
Wieder geht im dnnllen Kleide
Groß und ernst der Tag der Trnnev,

Sousten walltet ihr zu Gräbern.
Schmeichelnd sprach ein stilles Trösten:
,,Liebumtränzt und dir zu Füße»
Ruht die Asche der Erlösten."

Heute schwebt ein liebend Sehnen
Fern »ach fremden, lallen Fluren,
Trauernd forscht's auf irren Schwingen
Nach der Teuren letzten Spuren.

Eure Sehnsucht, sie blieb einsam.
Traurig klagt's ein schmerzlich Weinen.
Jammert nicht und denkt der Stunde,
Da die Toten sich vereinen!

Denkt der Stunde ohne Jammern
Ihres Siegs im Schlachtengrollen!
Stört nicht ihren stolzen Schlummer
I» den bluterkämpften Schollen!

Die da sielen, Hcldenstreiter,
Triitzten groß dem Toderbeben.
Wollt ihr ihrer würdig werden:
Jammert nicht, seid groß ini Leben!

Hans T l ü w e r.

Koelcke f.

Esse».

Als ein Sonnenkind des Glücks

Flogst du, — bis dich hinterrücks

Granser Zufall jäh bezwang
Und dein treues Herz zersprang.

Edler Falke, kühn und stolz,
Bald schon schoß der Feind Kobolz,
Wenn vom heim'schen Horst du flogst,
Sonnenwärts die Bahnen zogst.

Deutscher Falle, jung und stark,
Trafst die Feinde bis ins Marl.
Leuchtete dein Schwingenpanr,
Stob davon die wilde Schar.

Treuer Falk, dich zog's nach Haus,
Bei dem Vater ruhst du aus. —
Doch wir steh',, im tiefsten Schmerz,
Denn uns traf dein Tod ins Herz.

Nur, wenn sich die Sleruenmacht
Leuchtend breitet, voller Pracht,
Schau'« andächtig wir und stnmm
Dieses hehre Heiligtum.

Und wenn dann hoch oben, fern,
Funkelt hell ein gold'ner Stern,
Falten betend wir die Hand,
Grüßen dich in, Heimatland.

<«?

M. «örgen.

Z Akratische« und Verwandte». 8

Schriften uns Deutschlands Heldenzeit.

Noch während des Krieges hat es der Kulturhistoriker Ed.
Fuchs unternommen, die Karikaturen znm Weltkrieg zu sammeln
uud zu eine», großen Wert: Der Weltkrieg in der K a r i-
la, u r znscunmcüznstellen. Ter erste Ba»d ^Verlag Albert Lau»
gen, München) liegt fertig vor uud führt bis an den «rieg
heran. Der zweite Band erscheint später. Zunächst erhallen wir
e,»e allgemeine Kriegsgeschichte aller Länder, die mit den Kriege»
des 1<>. Jahrhundert beginnt und bis zun, Vorabend des Krieges
führt. Fuchs stellt die wirlschaslliche Eulwicklung in den Vorder»
grnno seiner Betrachtnug. Er geht von dem Grundsaß aus, daß
wirtschaftliche Interessen es sind, die den Gang der ganzen Welt¬
geschichte bestimmen, »nd mit Scharsblick erkennt er diese geheime
Triebfeder in den verschiedensten geschichtlichen Ereignissen wieder.
Gegen Schlnß des Bandes gewinnen auch die stets inleressanlen
Abbildungen immer mehr atiuclles Interesse, und, wie stets, gräbl
Fuchs ein erstaunlich reiches und gutes Tokunienlenniaterial aus.
Tu er die beste» Bilder aus allen Ländern zusammenträgt, werden
alle Kriege uud alle politische» Strömungen vvn den verschiedensten
Seilen belenchlel, ist doch für jedes Volt die Karilatnr eine der
nnmiUelbarslcn Änsdrucksnwglichkeilen der herrschende» Meiiuil
gen nnd Leidenschaften. - - Die K r i e g s d u l n m c n t e vo.,
Eberhard Buch» er, die de» Weltkrieg i» der Tarstellung
der zeilgenüssischc» Presse zur Anschanung bringen sVerlag Alber,
Langen, München, je 3 M.j ist bis zum sechsten Bande gediehen,
Unmitlelbarer als in inanchem andern Werke spricht hier aus
vielen Tausenden von Berichten, Artikeln, Nolize» die gewaltige
Zeit zn uns. Der sechste Band führt bis znm 18, Februar 1915.
Man stoße sich nicht daran, daß Vnchners Arbeit nicht gleichen
Schritt mil den Ereignisse» halte» kann. Die Fülle der schwierig,
teilen, die einem solche», die gcsamle denlsche Presse in seinen Be¬
reich ziehenden Plan entgegenstehen, ist so groß, daß eine gesteigerte
Geschwindigkeit als Übereilung gellen müßie. Ein besonderes Lob
verdienen auch diesmal die Negislcr, die die Benützung der Bände
sehr erleichtern. — Von der im Verlage von Julius Hussmann in
Stuttgart erscheinenden Zeitschrif, „Der V ö l t c r k r i e g" liegt
der achle Vand (Heft 71—80j abgeschlossen war. Er behandelt den
i! a l i e n i s ch e n uud de» türkischen K rieg , beide b i s
Ansang Angust 1915; es salleu iu diese Zeit u. n, die drei
erste» großen Isoiizoschlachle», die Tardaiiellenschlacht von, März
1915 »,id die Lcuidtämvfe ans der Halbinsel Gcillipoli. Hat man
ein solch abgeschlossenes Ganzes, wie es jeder Band bietet, vor sich,
so tut sich die reiche Ausgestaltung uud schöne Gliederung, i» wel¬
cher der gewaltige Stvsf vor Angcn geführt wird, erst recht deutlich
hervor. Der „Völtcrtricg" beschränkt sich bekanntlich nicht ans die
Darstellung des eigentlichen Kricgsvcrlanfs; es werden auch alle
Grundlagen nnd begleitenden Umstände, soweit sie dem vollen Ver
ständnis dienen, miteinbezöge»: Eimichtniig der Heere, geographisch
strategische Verhältnisse, Hilfsquelle» ^besonders a»ch die Volks»
Wirtschaft), Frage» der Politik und der Völkerpsychologie. Gerade
auf diesen Gelnclen weiß der „Völtcrlricg" oft vom Güten das
Beste beizubringen, so in, vorliegenden Band die, Aufsätze: Italien,
Tirol uud Triest von Graf Monts, der Wciutranbeuverkäufcr vo»
Ahmet Hitmet, die politische Bedeutung, die Lage nnd die Verteidi¬
gung der Dardanellen von Generalmajor Bahr. — Für diesmal
wollen wir nnr noch auf eines aufmerksam mache». Mc», blättere
diesen schön ausgestatteleu Band durch: welch reizendes Bilderbuch
von erlesenem Geschmack! Hier sind den Kriegsschauplätzen die an¬
sprechendsten Lllndschllflsbildcr abgewonnen worden, und ein Zug
von Wehmut mischt sich iu den Genuß des Beschauers. Aber auch
die Abbildungen von Truppenteilen: wie voll Leben, Frische und oft
sogar Humor ist das alles! In diesen Bildern ist soviel Feines und
Schönes in anspruchsloser, freilich technisch vollendeter Form, daß
sie allein schon den „Völkerkricg" beliebt machen können. — Der,
Band enthält Karten des gesamten italienischen Kriegsschauplatzes,
der Tiroler und der Isönzo-Front, der Küste des Adriatischen
Meeres sowie des Kriegsgebicls an den Dardanellen.

Slolberg sRheinl.). Oberlehrer G. T i x.

Eine Kricgstarte von Rumänien ist lim Beilage der Firma
Karl Flemming A.-G. in Berlin erschienen, als Nr, 32 der von
Professor vr. Kettler herausgegebenen Flemmingschen Kriegslarten,
Im Maßstab von 1:1b0U000 vereinigt sie einen außerordentlich
reichen Inhalt an Einzelangaben mit einer durch klaren Schriftstich
und zweckentsprechend ausgeführtes politisches Kolorit erzielten wohl¬
tuenden Deutlichkeit und., Übersichtlichkeit. Die Karte reicht vom
südlichen Polen bis zum Ägäischen Meer, von den Küsten Albaniens
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bis zum Schwarzen Meer, sie umfaßt somit nicht nur ganz Rumänien,
sondern auch die benachbarten österreichischen Gebiete im vollen
Umfange, vor allem auch die uielumstrittene Bukowina, Sieben¬
bürgen, den Bmmt, Serbien, Bulgarien und das nördliche Griechen¬
land. Das Biatt bietet daher sowohl für die bevorstehenden Kämpfe
in Rumänien, wie für die gegenwärtige Kriegslage in der Bukowina,
in Albanien und in Nord-Gnechenland ein geeignetts Orientierungs-
mittcl.

Ans den Ortsgruppen.

O.»G. Bitburg. Am 23. Oktober fand wieder eine Versau»»«
luiig unserer Ortsgruppe statt. Au stelle des von hier uach Buuu
verlogene» Bürgermeisters Herrn Hieß wurde Kicisschuliuspcttor
Herr'Schulrat Lcuz zuui Vorsitze «den gewähll. Als iltechnev
uerbliebt Herr W e l l, der Zchrififührer Herr Jos, 2 imu n weilt
»och im Heide. Außer der Rechuuugsablage sur die Kriegsjahre
käme» im wciiercu Verlaufe der Versammlung nur üriliche ^luge-
legenheitcu der Ortsgruppe zur Besprechung.

O.»G. Bonn. Schou iuiedcr hat der Weltkrieg unserer Orts¬
gruppe ein treues Mitglied und ciuen weit über die Grenzen seiner
eugereu Heimai bekannten und geschützten Forscher zum Opfer ge»
fordert. 1)r. le N«i, Äfsisicnt am Koeuig'fchcu Museum zu Von»,
starb am 18. Oktober d. I. in den Karpatheu den Heldentod. Ge»
vorcn am 28. November 1878 in Zwcibrückeu ^Nheinpfulzs, besuchte

in «öl» das Apoftelugymuasiuiu, bezog dauu die Uuiuersitä!
,onn und legte 1304 das pharuiazeuiische Staatsexamen ab, wandle

sich darauf der Zoologie zu und promovierte 1906 mit einer Difscr-
latiou über de,i interessanten parasitischen Krebs Teudrogafler. Von
Herrn Gcheimrat Koeuig an das Mufeum berufe», dem lc'Roi von
iiiiu an seine Tätigkeil iuidmele, begleitete er seinen Chef auf dessen
großen Forfchuugsreifeu »ach Spitzbergen, Ägypten und dem oberen
Nilgebiet. — Ganz bcfonders intereffiertc sich der junge Forfchcr
für die Fauna der Nheinprovinz, auf iuclchem Gebiete er als Auto-
ritüt galt. Neben seiner Beteiligung an der Bcarbcituug der reichen
Ergebnisse der Koeuig'schen Expeditionen i,ud uiclcn llciuereu
uruilhologischen Abhaudlungeu schrieb er die mit bewunderns¬
wertem Fleiße nnd Sachkenntnis zusammcugctragcne „Vogelfauna
der Nheinprovinz", sodann fauuistische Zusammenstellungen bisher
oernachlässigicr Insetienordnnngcn, z. V. der Libellen, Netzflügler,
Pcrlidcn, dann über rheinische Amphibien, Mollusken nnd Phalan-
giden. Mit vr, Ncichenspcrgcr zufammcn verfaßte er die „Tier-
weit der Eiset" in der E i fe l fc st s ch r i f t 1913. Unermüd¬
lich ans seinen Gebieten tätig, verband le Noi mit dem Ernste und
Gewissenhaftigkeit des Forschers ein stets heiteres und liebens»
würdiges Wesen. Ein Jeder, der ihn auf seinen Fahrten beglei¬
tete, hatte seine Freude au dem frischen Humor, mit dem er alle
Strapazen und Schwierigkeiten leicht überwand. Die zahlreichen
Naturwissenschaftler und Freunde, mit denen er in Verbindung
stand, werden dem allzu früh Dahingeschiedenen ein treues Andenken
bewahren. C. F. Frings.

^ O.»G. Cöln. Nachruf. Am 8. Oktober starb nach kurzem
Meiden unser Vorstandsmitglied Herr Heinrich Nath, Bürger»

Meister a.D. Als eifriger Freund und Förderer des Wanderwesens
hat er sich durch seine rege Mitarbeit im Vorstand der Ortsgruppe
Cöln große Verdienste um deu Eifelverein und die Eifclsache er»
worden. Sein geselliges, freundliches Wesen und fein liebenswür»
diger Charakter wurden allgemein hochgefchätzt. Wir werden ihm
ein ehrendes Gedenken bewahren. Eifelverein, O.-G. Cöln,

O.-G. Crefelb. Am Donnerstag, den 19. Oktober, fand im
Gasthof „Wilden Mann" die H e r b stg e n e r a l u er s amm °
lnng der Ortsgruppe Crefcld statt. Der Vorsitzende Herr Rechts»
anwalt Dr. Eamphauscu eröffnet die Versammlung mit Wor»
!en der Begrüßung an die Erschienenen. Besonders gab er seiner
Frendc Ausdruck, daß auch während des Krieges die Vercinstätig»
teit nicht erlahmt nnd die Miigliederzahl nicht gesunken, sondern
sich noch erhöht habe. Hoffentlich würden die Mitglieder, die
draußen kämpfen, um der Feinde Übermacht von unfern Heimat»
liehen Fluren fern zu halten, nach einem ehrenvollen, ruhmreichen
Frieden in unsere Mitte zurückkehren. Herr Dohm berichtete über
die geschäftliche Lage des Vereins. Die Mitgliederzahl ist von 270
auf 295 gestiegen, von denen 82 zum Heeresdienst einberufen sind.
Es wird um genaue Angabe der Adressen gebeten, damit das Ver»
einsblatt auch den draußen Stehenden regelmäßig zugestellt werden
kann. Im Laufe des Winters werden wie in früheren Jahren ver»
schiedcne Lichtbildervorträge gehalten. Vorläufig sind drei in Aus»
siPt genommen; Herr Nettor Z e n d e r, der Schriftleiter des Eifel»
Vereinsblattes, ist erfreulicherweise als Redner für einen Vortrags»
abend gewonnen. Ferner wird berichtet, daß im Geschäftsjahre bis
jetzt sechzehn Wanderungen stattgefunden, eine mehrtägige, neun
Tages» »nd sechs Halbtagswanderungen. Die Beteiligung war der
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Zeit entsprechend gut. Vou anderer Seite wurde dem Wunsche Aus»
druck gegebe», daß dieselbe »och eine regere sei» möchte. Zu de»
einzelnen Punkten der Tagesordnung der Sitzung des Hauptuur-
stnudes des Eifclucrcius, die am Sonntag, den 22. Oktober, in Ge-
Mund stattfand, wurde Stellung genommen. Herr Schnitzler wurde
neu iu den Vorstand gewählt nnd vertritt für die Dauer des
Krieges den Vorfitzenden. Es folgte noch ein unterhaltender Teil,
der die Anwesenden noch eiuc Zcitlaug zusammenhielt.

O.»G. Essen. Entgegen einem srühcrcn Vorstandsbeschluß,
während des Krieges eine Generalversammlung nicht abzuhalten,
sah sich der Vorstand nunmehr veranlaßt, durch die Verhältnisse ge»
zwuugen, zu einer Generalversammlung auf Mittwoch, den 20. Sep»
lember, ins Vcrcinslokal ciuzuladeu. Die Versammlung wurde ge-
leitet von dem 2. Vorsitzenden Kresse!. Einleitend bemerkte der»
selbe, daß der or!sa«we°scnde Vorstand sich nur aus ihm und einem
Beisitzer zusammensetze, wodurch es nötig geworden sei, eine Zuwahl
vorzunehmen. Ter Vorsitzende benutzte die Gelegenheit, einen lur»
zcn Bericht über den Kassen» und Mitgliederbestand zu erstatten.
Aus demselben ist zu entnehmen, daß rund 300 Mitglieder unier
den Fahucu stehen und daß auf die 5. Kriegsanleihe der Betrag von
400 M. gezeichnet ist. Bei der Wahl wurden die Herren Mar
Münch Hausen uud Kart Schäfer zu Beisitzer», elfterer als
stellvertretender Kassenführer, letzterer als stellvertretender Schrift-
sichrer, gewählt. Beide Herren nahmen die Wahl an. Sodanu
wurde das bisher benutzte Lokal vou Iobst, Ruitenscheiderslr.,
endgültig als Verciuslokal gewählt. Zum Schluß ermahnte der
Vorsitzende, anknüpfend an die in Köln stattgehabte Besprechung,
die Teilnehmer an den Wanderungen, ihr Betragen und ihre Klei»
duug stets so eiuzurichtu, daß mau sich mit Stolz als Mitglied der
Ortsgruppe Essen suhlen dürfe.

MMeunngen aus den Grtsgrnppen.

Ortsgruppe Cöln.

Briefadresse: Eifelverein, O.»G. Cöln, Nahrischer Hof.

Wllnbülpllln.

Gemeinschaftliche Wanderungen.

Sonntag, den 10. Dezember: Tageswanderung.
Heimbach, Fünfseenplatz, Sperrmauer, Neunsecnplatz, Kickley,
Gemiind, 30 Kilom. Ab Hbhf. 6,48 Uhr mit Sonntagslarlc
Heinibach >zur Rückfahrt gültig vou Gemüuds. Führer:
Äanmgartcn.

Sonntag, den 7. Januar 1917: Tageswanderung,
Blankcnbcrg, Bierth, Hanfmühle, Qnirrenbach, Königswinter,
26 Kilon,. Ab Hbhf. 6,45 Uhr mit Sonntagskarle Eitorf
szur Rückfahrt gültig von Honnef). Führer: Iorsbach, Stein»
biichel.

Jugend Wanderungen.

Sonntag, den 31. Dezember und Montag,
den 1. Januar: Zweitägige Wanderung. Gemiind,
Nlnmentha!, Rcifcischcid, Nildenburg, Blankcnheim sliber-
»achtens, Tondorf, Michclsberg, Münstereifel. Abfahrt ab
Hbhf. Samstag, den 30. Dezember, 7,45 Uhr abends, nach
Gemiind. Fahrt und Nachtlager etwa 5 M. Anmeldungen
bis Freitag, den 15. Dezember, abends, im Bayrischen Hof,

Mitteilungen über Wohnungswechsel und die Bestellung
des Eifelblaites find an Herrn Philipp Bohne, Stolkgasse
3/11, zn richten.

Ortsgruppe Düsseldorf.

S o n n t a g, d e n 31. D cz c m b e r nnd Montag, den
1. I a n u a r <N cujah rs: Zweitagswauderung, Abfahrt:
Sonntag 8,2. Uhr nach Ovcrcuh, Wanderung vou Overall»
über Marialindcn, Engeiskirche», Schnelleubach.

Moniag: Wanderung Berghaufcn, Marieuheide «ach Zu»
denschcid. Führer: Starte.

Sonntag, den 7. Iannar: Tageswanderung. Treff-
Punkt 9 Uhr'Nordfriedhof. Wanderung: Thevifsen, Kallum
Wald »ach Lintorf, Ratingcn. Führer: Eick.

Samstag, den 13. Januar: Mitlagswanderung,
Treffpunkt 2 Uhr Regierung. Wanderung nach Kaisers»
werlh, Bahnhof Kalkum. Führer: Sieburg.

Sonntag, den 14. Januar: Tageswanderung. Ab>
sahrt 8,45 Uhr nach Vohwintel. Wanderung: Illerthal, Hil»
den, Düsseldorf, Führer: Blumcnberg.

Samstag, den 20. Januar: Mittagswanderung.
Abfahrt 2 Uhr Uhlandstr. nach Ratingcn. Wanderung:

Krunuucnweg, Nalingen. Führer: Nvchem.
Sonntag, den 21 Januar: Tageswanderung. Ab»

fahrt 8,43 nach Remscheid, Güldcnwerth. Wanderung: Esch»
bachihlll, Höfrath, hinter der Senkbachtalsperre nach Witz»
Helden, Soli »igen, Führer: Herks,
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Samstag und Sonntag, den 27. und 28, I a>
nuar: Zweitagcwandcrnng in die Eiset. Abfahrt Sanis»
tag Morgen 6,57 nach Iünlcrath. Wanderung: Stadttyll,
Kronenburg, Losheim, Schleiden.

Sonntagswanderung: Schleiden, Hohenfried, Gemünd,
Hcimbach, Nonncnberg, Hausen. Führer: Sieburg.

Die ausführlichen Programme sind im Aushängekasten
des Vereinslotales zu ersehen.

Kölner «ifelveiein, G. N.

Vereinsabend: Freitag 8^/2 Uhr.
Vereinslolal: Krankel, Martinstraße 24.

November und Dezember 1916.

Sonntag, den 8. Dezember: Bensberg, Milch»
borntal, Herkenrath, Närbroich, Cugeldorf, Georghausen,
Schmitzhöhe, Hohkeftpel, Marialinden, Naafhäuschen, Hohn»
iath. 30 Kilom. Führer: G. Werner, Dr. Ropohl.

Sonntag den 14. Dezember: Langerwehe, Jim»
gcrsdorf, Schwarzenbroich, Forsthaus Süssendell, Mausbach.
Eschweiler. 25,Kilom. Führer: Mosler, Franke.

Nähere Angaben über Abfahrtszeiten werden Freitags
vorher durch Anzeige in den Tagesblättern bekannt gemacht,
Änderungen im Wanderprogramm vorbehalten.

Einladung zur Hauptversammlung
am 26. Januar 1917, abends 9 Uhr, im Vereinslolal.

Die Tagesordnung wird in der nächsten Nummer des
Eifelvereinsblattes bekannt gegeben.

ürtsgluppe M.-Gladbach.

Jeden ersten Dienstag im Monat, 9 Uhr abends, zwang-
lose Zusammenkunft im Vcreinshaus Gasthof Oberstadt am
Markt, 1. Stock.

Dankerfüllten Herzens teilen wir hierdurch mit, daß uns
in den letzte» Wochen aus Mitglicderkreifen für Liebes»
gaben insgesamt 7W M. zugegangen sind. Wir schätzen
uns glücklich, nunmehr »nferen Getreuen im Felde, wie bis»
her, noch oft eine Freude bereiten zu können und sie wissen
zu lassen, daß sie in der Heimat nicht vergessen sind. Allen
Spendern sei hiermit herzlich st gedankt. —
Der Bericht über die Hauptversammlung vom 5. Dezember
erscheint in der Februar»Nummer.

Klagen über unterbliebene Zustellung des Eifelvereins»
blattes werden unter Angabe der fehlenden Nummern, die
nach Möglichkeit nachgeliefert werden, schriftlich an den Vor»
stand erbeten.

Ueubeigetretene Mitglieder des Eifelvereins.

O.G. Aachen

Graf, H., Hotelbesitzer
Herbertz, W., Kaufmann
Dejosez, F., Privatbeamter
Hardt, E, Veisicherungsbeamter

O -G. Von«

Krüll, Vizefeldwebel, im Felde
Leffmllnn, Alice, Frau, Köln«

Lindenthlll
Luckenbach, I., Apotheker
Mcrlllnghaus, Prof., Otto
Merlmann, Gertrud, Frl.
Ollendorf, Gertrud, Frl.
Schulz, Otto, Ingenieur
Topp, Frl., Mehlem
Wahl, Frau, Dr.
Wenger, Marg., Frl.

O. G. Essen,

Baumgarten, Paul, Tischlcrmsti.
Bucher, Fritz, Frau
Clllssen, Josef, Buchdrucker

Dobirr, Frieda, Frl.
Dobtrr, Elly, Frl.
Dolhaine, Win., Kunstschlosserei
Ehltg, Maria, Frl.
Enbergs, Dr., Arzt
Hetmann, Mieze, Frl.
Höppner, Heinrich, Revisions¬

beamter

Klein, Albert, Handlungsgeh.
Krüger, Ewald, Frau
Marcks, Hanna, Frl.
Müller, Johann, Maler
Prühmann, Wilh.,Buchdruckerei-

besttzer.
Prüßmann, Wilh.. Frau
Schiffer, Peter, Botenmelster
Schütz, Richard, Betriebsführer
Sendker, Franziska, Frau
Steitz, Hans, Ingenieur
Syre, Heinr., Verwalt.-Sekretär

O -G. Kaisersesch.

Nauhof, Sckuldireltor, Wies¬
baden

O -G. Maycn-Land,

Friedrich, Josef, Verwaltung«-
beamtcr, Mayen

O.-O, M-Gladbach.

Fröhlich, Oskar, Fabrikant
Frohn, Heinrich, Bankbeamter

Glasmacher, Hans, Kaufmann
Karthaus, Heinrich
Menken, Selma, Frl.
Preyer, Alfred, Kaufmann
Schlesinger, Jos.
Zimmer, Albin

Zur Zlachricht.

Die Versendung der Oktober-Nummer hat sich um eine Reihe

von Tagen infolge Frack) tgutsperre verzögert. Nachträglich
wurde das Blatt als Eilgut versandt.

Mitteilung.

Vci Gelegenheit einer Wanderung der Bonner Ortsgruppe

te Oktober wurde auf dem Vulkanweg von Niederzifseu uach

Mayen eine Damenuhr nebst Kette gesunden.
le sick> melden bei .sierrn >>!a!!Nnnin, ^nbn„„s

Mitte

s Wilden, Bonn,
^>i!,»:,iu^i nco^i «eiic qesunuen.

wolle sich melden bei Herrn Kaufmann Johanne

Friedrichsplatz 3, oder bei der O.-G. Bonn.

Inhalt: Bekanntmachung des Hauplvoistaudes, — Ehrentafel. —
Kriegsverfe XXVII. — Hauptvorstandssitzung zu Gemünd am
22. Oktober. — Unsere Tagung in Gemüud am 22. Oktober, —
Heldenehrung in der Heimat. — Sehnsucht nach den Heinis
glocken. — Besuch in der Heimat. — Künftige Aufgaben und ZW
unserer Wanderbestrebungcn. — Prof. Dr. Stahl -f-. — Vennbilder. ^-
Am Tage der Toten. — Boelcke -j-, — Literarisches und Verwandtes. —
Aus den Ortsgruppen. — Mitteilungen aus den Ortsgruppen. —
Neubeigetretene Mitglieder des Eifelvereins. — Zur Nackrtcht. —

Mitteilung.

tllQtilmunÄIj llck)

GeMmGlolb

Pr6i2^l- 3)i^ 5 6 5 1O ..... .
<4 5 6 <5 10 12 pl.clFtucK
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Mitteilungen des Kauptvoistandes.

1. Die Ortsgruppen werden erneut gebeten, die

Jahresbeiträge alsbald dem Schatzmeister Herrn Dr.

Vonachten, Aachen, Kasinostraße 15, auf Postscheckkonto

Cöln Nr. 6981 zu überweisen. Unter allen Umständen möge

man behufs geregelter Kasseuführung, falls die Zahlung

aus dringender Ursache noch nicht geleistet werden kann,

dem Schatzmeister Nachricht geben, bis wann die Einsen«

düng erfolgen wird.

2. Einbanddecken für das Eifelvereinsblatt können

von dem genannten Schatzmeister zum Preise von 50 Pf.

das Stück bezogen werden.

3. Diejenigen O.'G., welche auf baldige Zusendung

der Mitglledertarten Wert legen, werden gebeten,

den Schatzmeister Herrn Dr. Vonachten zu benachrichtigen.

Burgbrohl, im Dezember 1916.

Der stelluertr. Vorsitzende:

Dr. Andreae.

Aundschreiben des Gisetvereins

an bekannte Eifeler und rheinische Firmen^).

Der Etfelverein: Verlag de« Eifelvereinsblattes.
(Postscheckkonto Köln Nr, 29 209.)

Bonn, Tag der Aufgabe.

Das monatlich in einem Umfang von IL—24 Teztseitcn er>
scheinende, im Jahre 1900 gegründete Eifelvereinsblatt, das Organ
des Eifelvercins, bringt neben den Vercinsnachiichtcn und reichem
Bildschmuck einen gediegenen, lehrreichen und unterhaltenden Lese»
stoff in wissenschaftlicher und wirtschaftlicher Beziehung über die
Eiset und dient damit besonders in wirksamster Weise der Pflege
der Heimatkunde und der heimischen Bauweise, der Förderung der
Wanderlust und des Natursinns. Es wird den Mitgliedern des
Vereins, die sich vornehmlich aus den besten Kreisen der Rheinpro»
vinz zusammensetzen, kostenfrei zugestellt. Diese verteilen sich nach
dem Stande von Januar 1914, der durch den Krieg nur eine uer»
hältnismäßig geringe Abnahme zeigt, auf 153 Ortsgruppen mit rund
22 WO Mitgliedern, u. a. auf folgende größere Städte:

Aachen mit 1155, Bonn mit 1023, Cüln und Vororte mit
366», Krefeld mit 465, Düren mit 480, Düsseldorf mit 970,
Essen mit 4U0, M.-Gllldbach mit 475, Neuß mit 489, Trier
mit 843 Mitgliedern, außerdem bestehen Ortsgruppen in
Berlin, Brüssel, Antwerpen und Chicago.

Mit den Anzeigen im Eifelvereinsblatt wirb der grüßte Teil
bei Wanderfreunde des Rhcinlandes erfaßt. Kein anderer Gebirgs-
verein bietet eine Vcreinsschrift, die an Umfang, Inhalt und Auf»
lagenhöhe in gleicher Weise hervorragt und im ganzen Rheinland
bekannt und verbreitet ist. Die Auflage betrug im Januar 1914:
24 709, 1915: 25 850, 1918: 21350.

Das Eifeloereinsblatt ist infolge feines wertvollen und in»
terefsantcn Inhalts allgemein geschätzt und wird durchgängig laufend
gesammelt und dauernd aufbewahrt. Der dem Text angefügte An»
zeigenteil hat, wie auch der des Umschlags, damit einen bleibenden
Wert. Der Umfang des Anzeigenteils betrug in 12 Monatsnummern
sden Umschlag eingerechnet) 1911: 158, 1912: 153, 1913: 195,
1914: 144 Seiten.

Wer eine Anzeige aufgibt, erweist sich selbst den besten Dienst.
Der Anzeigenteil des Eifelvereinsblattes liegt vom 1. Ja»

nuar 191? ab iu eigener Verwaltung des Eifclvercins.
Die Bedingungen für die Aufnahme von Anzeigen sind unten¬

stehend zusammengestellt.
Im Auftrage des Hanptvorstandes

I. Neighoff, Schriftführer des Eifeluereins.

Nn2eigenbeäingungen äes l-ifeluereinzblattes.

1. Anzeigen: Die einfache 36 Millimeter breite Anzcigenzeile kostet
40 Pf., auf der 1. und 2. Umschlagseite 60 Pf., auf der 3. und

1) Es erscheint der Schriftlcitung angebracht, dieses bereits
abgesandte Rundschreiben den Mitgliedern auch im Vereinsblatt
bekanntzugeben, auf daß sie bei ihrer Werbung um Anzeigen <siehe
die Bitte auf der 2. Seite) genaue Kenntnis der Begründung und
der Anzeigenpreise erhalten.

4. Umschlagseite 50 Pf., Anpreisungszeile hinter dem Text
90 Millimeter breit p. Zeile 1.50 M. — Grundschrift: Kleinzeile.

2. Beilagen: Sondcrbeilagen werden, wenn diefelben nicht über
25 Gramm schwer und auf 22X28 Zentimeter gefalzt sind,
einschl. Hinweis und Postgebühr mit 6 M. °/«° berechnet.
Für geheftete und geklebte Beilagen besondere Preise.

3. Preisnachlaß: Auf die oben angegebenen Grundpreise gewähren
wir folgenden Preisnachlaß:

Bei 3x 6x I2x 24maligcr Aufnahme

,0 /o /« /n

Jeder Preisnachlaß wird hinfällig, wenn die Zahlungsbedin»
gungen nicht eingehalten weiden, oder die Forderung durch
gerichtliche Mitwirkung eingezogen weiden muß.

4. Einordnung: Für eine bestimmte Einordnung der Anzeigen tön»
nen wir leine Verpflichtung übernehmen, jedoch werden diesbez.
Wünsche tunlichst berücksichtigt. Irgendwelche Abzüge oder
Schadenersatzansprüche für nicht nach Vorschrift aufgenommene
Anzeigen können in keinem Falle gestattet werden.

5. Zurückziehung von Aufträgen: Gegebene Aufträge können nicht
zurückgezogen werden. Wenn in Ausnahmefällen dahingehenden
Wünschen entsprochen wird, kommt auch der entsprechende nie»
drigere Preisnachlaß in Anwendung.

6. Annahmcfchluh für Anzeigen: Das Eifelvereinsblatt erscheint
12 mal im Jahre in der Mitte des Monats. Anzeigen und
Wünsche auf Änderungen in aufgegebenen Anzeigen müssen bis
zum 1. des betreffenden Monats vorliegen.

7. Belege: Belegstücke werden, falls das Eifelvereinsblatt nicht fort-
laufend geliefert wird, nach jedesmaligem Erscheinen der An»
zeige übersandt.

8. Zahlungsvebingung: Unsere Rechnungen werden vierteljährlich
ausgestellt: sie müssen spätestens 4 Wochen nach Erhalt beglichen
werden. Für später eingehende Beträge müssen wir 5 °/o Ver»
zugszinsen berechnen. Die Preise verstehen sich ohne Abzug.
Erfüllungsort für beide Teile Bonn.

Verlag des Eifelvereinsblattes.

Kriegsverse XXVIII.

«°n Vllll v. Mallinckrodt, Haus Bioich, Kiel« Eusllrchen.

Vi« karserung.

Sie lieben um des Vaterlandes willen

Die Hände ernst zu ungeheu'rem Tun'

Sie düifen nicht mehr rasten, nicht mehr ruhn

Es gilt die letzte Ford'rung zu erfüllen.

Da« ganze Voll herbei! Das Wort umschwebt

Ein Geist, den riesenhaft die Zeit sich wob

Und dieser Geist, er wirkt und schafft und lebt

Im deutschen Voll, im Vaterland, Gott lob!

«aller kran2 lolepli.

Er ruht, dem viel das Leben angetan,

Dem tiefstes Menfchcnleid zur Seite fchritt.

Wie ein Geleitsmann zog das Unheil mit

Auf seiner Bahn,

Es tam zu ihm in grausamster Gestalt,

Wie es lein Pein'aer llüger ausgedacht)

Nun ist im Lärm der uferlosen Schlacht

Sein letzter Sterbeseufzer felbst verhallt.

Näuent.

I.

Habt ihr sein Haus ihm im gläubioem Sehnen,

Habt ihr dem König bestellt sein Reich?

Schämet euch nicht, es tnten's die Tränen,

Die ihr vergossen, längst für euch.

z?9
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II.

Nichts lllnn j« lindern

Und Heilung spenden,

Nichts Leid vermindern

Mit sanften Händen,'

Nichts lann Vertrauen

Keimen lehren

Und nicht» belehren,

Wunder zu schauen)

Nichts lann Zerstörtem neues Leben

Und tief Empörtem die Ruhe geben)

Nur er, er lann's, aus dessen Seele stießt,

Was wir in tiefster Not erbitten,

Nur er, vor dessen leuchtenden Schritten

Der Menschheit Hoffnungsfrühling sprießt,

Nur er, der alles trug und trägt,

Der Menschen sucht, daß er sie trösten lann,

Der dem, um den er seinen Mantel schlägt,

Nie seine Schuld, sein Leid nur rechnet an-

„Ich weiß nicht, wer du bist, nur was du duldest,

„Und wenn du nie vordem auch mir genaht,

„Und wenn unzahl'ge Tage du Mir schuldest,

„Es führte einmal doch zu mir dein Pfad.

„Und magst du einst mit sanftrem Wind

„Aus meinem Hafen wiederum entfliehn,

„Daß dich und mich der Weltstrom wieder trennt,

„Wer einmal mir vertraute, ist mein Kind,

„Ich harre seiner und ich hoff' auf ihn,

„Es lommt auch sein „Advent."

Das Kind.

Skizze cmZ der Westfront.

Von einer Anhöhe herab iobie und klirrte das Gefecht. Nie

Franzosen krallten sich an ihrer Erde fest, warfen sich heiß von

Wut und Tränen hinter Hügel und Büsche, sicnnnien sich in

Lüchern und Gräben gegen die Deutschen. Niese schritten in breiter

Reihe vor, beugten sich im Hagel der französischen Geschosse, sahen

links und rechts nach den Kameraden, drangen dann wieder lal»

wärts. Tic Reihe hob nnd senkic sich, lief vorwärts, stand »nd

warf sich ins zerstampfte nasse Gras in rhythmischer Gleichmäßig,

keit. Als wären es nicht hundert einzelne Menschen, sondern eine

Kette mit hundert Gliedern. Eine grane, stählerne Kette.

Bei jedem Anprall wurden Lücken in sie gerissen, sie schlössen

sich wieder, nnd die Kette rasselte und schwang sich weiter über

den braungrünen Rasen. Die Gesichter der Soldaten waren vom

Staub grau gefärbt wie ihre Uniform, die Züge hatten die Wut des

Kampfes starr gemeißelt. Von Zeit zn Zeit war es, als könne sich

die graue Kette nicht mehr erheben. Dann raste das Jener der

Franzosen; es schien, als hätten Erde und Himmel stählerne Zähne

bekommen, die knirschend und malmend zusammenfuhren, Kleider,

Fleisch und Herzen zerrissen. Aus manchem grauen Kleide schoß ein

roter Strahl warmen Lebens. Dann stießen die Kameraden des

Getroffenen Rufe aus, die sonst bei Menschen nicht zu hören sind,

die aus unbekannten Tiefen kommen. Und stürmten weiter.

Die Franzosen waren im Tal auf einer geraden, ebenen Straße

angekommen. Die meisten sprangen darüber hinweg und benutzten

die Böschung als Deckung. Viele achteten der Zurufe ihres Offi»

ziers nicht, sie blieben trotzig wie aus Erz gegossen auf der Straße

stehen, als hielten sie es in dieser Stunde für unedel und feig, sich

in ihrem Lande, sich vor dem Antlitz ihrer Mutter Erde zu ver¬

stecken. Sie standen und feuerten. Alle fielen. Alle breiteten im

Fallen die Arme weit ans, schlugen mit krampfhaft geballten Hän»

den auf die Erde — im Fluchen und Beten.

Der Abstand zwischen den Feinden wurde geringer, bald

tonnte der Augenblick kommen, wo sie gleich Raubtieren sich in»

einander verbissen, würgien, umkrallten. Da wichen die Franzosen

aus und suchten ein nahes Dorf zu gewinnen. Am Dorfeingang

sammelten sie sich in wenigen eilenden Angcnblickcn, dann waren

sie auch schon hinter den ersten Häusern verschwunden.

Durch das Hiru des deutsche» Haupimanns zuckte der Ge»

danke! ihr müht sie im Laufen Halle», müßi verhindern, daß sie in

die Häuser dringen und sich dort einnisten. Er schwang seinen

Degen, rief ein Kommando nnd stürmie die Straße entlang dem

Dorfc zu. Die graue Kette fchob sich zusammen »»d stampfic nnd
dröhnte über die Straße.

Als der letzte Franzose kaum das zweite Haus im Dorfe

hiuter sich hatte, kam ans einer offenen Garteniür ein kleines

Mädchen getrippelt. Es trug im Schürzchen eine kleine Katze nnd

wollic mit diesem Schatze quer über die Straße. Vo» Bewohnern

war sonst im Dorfe nichts zu sehen. Sie hielien sich in Ställen und

in sichern Kellern versteckt, zitterten und weinten. Die Mutter der

Kleinen befand sich gewiß auch mit Ettcru, Gcschwisiern nnd Ver»

wandten in solch einem Versteck. Sie alle hatten wohl nicht be»

merkt, wie das Kind füll davonging, die Katze zn holen, die es ohne

Schütz wußte.

So konnte es gewesen sei». Genug, das Ktnd stand mitten

auf der Straße nnd sah mit großen, erstaunie» Ki»dera»gen den

grauen Männeru entgegen, die mit eiserner Härte dahcrstiirntten.

Tic N»ge» der Kleine» wurde» grüßer im erstaunten Fragen,

sie wich jedoch keinen Schritt, nur das Kätzchen barg sie fester.

Zwei Schritte vor dem Kinde stand der Hauptmann still, holte lief

Atem, dann hob er die Kleine empor nnd lrng sie an die Seite der

Straße. Er fühlte die weichen, warmen Ärmchen, fühlte das leise

Klopsen ihres Kinderheizens. Seine Bewegung, der warme Hauch

des jungen Lebens weckte in ihm die Erinnerung. Flüchtig ließ sie

seine Gedanken an zn Hanse vorüberhuschen, wie er sein Kind

im Garten nnd in der Arbcitsslube nnfgehoben und geküßt hat,

wenn es sich leck uud im lustigen Trotz ihm in den Weg gestellt

hatte.

Darum ließ er seinen Degen, den er schon von neuem er»

hoben, wieder sinken, ging einen Schritt zurück und strich sachl

dem Kinde über den blonden Krauskops. Seine Soldaten hielten

im Laufen inne, nahmen die Hand vom Abzng »nd ließen ihre

Gewehre sinken. Ein Landwehrmnn» lrat herzu, fuhr sich mil dem

Nockärmel über das schweißsenchte Gesicht und legle wie der Haupt»

mann seine Hand sanft nnd zart auf das Kind. Die andern standen

hcrnm und schanlcn zn. Ans ihren Gesichtern wichen die starren

Linien, ein Lächeln glitt darüber. Durch ihre Herzen zog es wie

ein Heimallich Lied, sie dachlen an ihre Kinder, ihre Fraucu, den

Frieden ihrer Arbeit. Sülle war umher. Durch die Nauuiwipfel

eilt der Wind mit leisem Singen, Irgendwo aus der Ferne klang

der Ruf eines Vogels.

Die Franzosen hatten weiter oben in den Mauernischen, iu

tzausciugäugcu, hinier einer Garicnmaucr Schntz gesucht. Mil an»

geschlagenem Gewehr sahen sie, wie die Deulschen im Laufe» hielte»,

wie sie »i» ei» Kind standen. Da ließen sie ihre Gewehre sinken,

kamen ans ihre» Verslecken nnd schnitten vcrwnndert auf die grauen

Soldaten nnd das Kind, Sie scharten sich znsnnunen und schritten

weiter. Sehr häufig sahen sie sich ängstlich und sehen um uach

ihren Feinden.

Die schrillen jetzt an dem kleinen Mädchen vorüber. Im

Marsche hielten sie die Gewehre so, als suchten sie die vor dem

Kinde zu verbergen. In jedem war ein Wunsch wie ein Gebet, daß

sie diese sonnige, schöne Rnhe, die über sie gekommen war, be»

halten möchten, daß niemals die Raserei des Kampfes, der Rausch

der Wut über sie kommen möchte. Sie waren tranrig, wenn sie

daran zurückdachten.

Da fiel ein Schuß. Einem Deutschen schlng das Blei ins

Herz, Seine Kameraden faßten das Gewehr wieder straff. Sie

stürzten vor mit donnerndem Schrei. Weiter raste der Kampf.
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Zwei Tage später schrieb der Hauptmann an seine Gattin:

„Die wdspeiendcn Gewehre, der Heldenmut, die Kraft der Iran»

zosen haben uns nicht aufgehalten, aber ein uuschuldiges Kind.

Ich glaube, wenn sich die Menschen die Unschuld und die Reinheit

in Vertraue» bewahren tonnten, die in unscru mindern lebt, dann

waren wir wühl am besten geschürt."

Die Propstei Zuchholz bei Zurgbrohl.

Von Professor Or, <3 r n st Nrass e, M.°«ladbach.

Die nltchrwiirdigc Vcncdittincr-Abtci Gladbach hatte

bei ihrer Gründung im Jahre 972 vom Kölner Erzbischof

dortigen (Buchholzer) Brüdern, mit Ausnahme der Er¬

träge der Weinberge und des alteren Hofes.

Unter diesem Hofe dürfen wir das Haus Buchholz

verstehen (domus in Bocholtz 1262), welches als Zelle oder

Propstei eingerichtet war, also eine Art Zweiganstalt von

Gladbach darstellte. Hier wohnte eine kleine Zahl von

Mönchen, meistens waren es vier, und bewirtschafteten

unter Leitung eines Propstes die Ländereien. Der Hof

war für dortige und damalige Verhältnisse nicht unbedeu¬

tend, er wird gegen 200 Morgen Ackerland umfaßt haben.

Tonn wenn »vir hören, daß 1562 für 3^ Morgen ein

Pachtzins von einem Malter Roggen dort verlangt wurde,

ÜuckKoli: 6ing»ng 2um Illoslerliof.

Gero mancherlei Güter zum Geschenk erhalten. Wahr¬

scheinlich gehörte zu diesem Stiftungsgut auch Vuchholz

in der Nähe von Vurgbrohl. Auf alte Verbindung zwischen

beiden Orten scheint hinzuweisen, daß in der Nähe von

Buchholz, eine kleine halbe Stunde entfernt, bei dem Torfe

Glecs ein Berg liegt, der Vcitstopf heißt, und Veit oder

Vitus war der Schutzheilige der Abtei. Da, die ältesten

Urkunden von Gladbach verloren sind, ist es nicht ver¬

wunderlich, wenn wir erst 1135, in der drittältesten der

erhaltenen Urkunden des Klosters, zum ersten Male Buch¬

holz erwähnt finden. In diesem Jahre übertrug der Abt

Walter die Einkünfte von dein Dorfe Weiler bei Buchholz,

welche bisher die Gladbacher Mönche bezogen hatten, den

und damit vergleichen, daß 1566 für die Pachtung des

ganzen Hofes 60 Malter gefordert wurden, kommen wir

auf jene Zahl. Aber außer Ackerland gehörten noch Wiesen,

Baumgärtcn und ein Wald dazu, vor allem aber (am

Brohlbnche) Weinberge. Es soll hier ein guter Rotwein

gewachsen sein, an Geschmack dem Ahrwcin ähnlich, na¬

mentlich die Lage am Hcrchcnbcrge war berühmt. Der

Wein wurde von den Klostcrlcuten nach Andernach oder

Brcisig geschafft, dort auf Schiffe verladen und in Neuß

von den Leuten der Abtei abgeholt, um in die Keller des

Abts gebracht zu werden. T^cnn das Gut Buchholz war

Tafclgut des Abts, und in der Urkunde von 1135 behielt

sich Abt Weiler ausdrücklich die Erträgnisse der Weinberge,
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die Zu dem Hause gehörten, vor. Als später jedoch die

Abtei ihre Weingüter an der Mosel, bei Zeltingen und

Nächtig, verlor, schenkte Abt Dietrich dem Konvent auch

das Haus Buchholz, nur mit der Einschränkung, daß sein

Anteil von den Einkünften etwas größer sein sollte, als es

bei den übrigen Einkünften der Fall war. Das geschah

hauptsächlich des Weines wegen, den der Abt nicht nur

für seinen eigenen Gebrauch nötig hatte, sondern auch

wegen der ausgedehnten Gastfreundschaft, die in Gladbach

gepflegt wurde. Manch Adliger der Nachbarschaft, Ver¬

wandte der Brüder, und manch geistlicher Herr kam dort¬

hin, oft sah das Kloster Bischöfe und Erzbischöfe in seinen

Mauern, und allen scheint der Wein gut gemundet zu

haben. So genügten denn bald die alten Weinberge nicht

mehr, und neue wurden dazu gekauft; später waren es

über 24 Morgen. Auch andere Besitzungen kamen noch

dazu, so schenkte im Jahre 1260 der Herr Siegfried von

Brohl V(urgbrohl) der Propstei den Gleeser Bach unter

^leinbesgb3uscken bei ÜuckKoll.

der Verpflichtung eines Iahrgedächtnisses. Ebenso wurden

die Güter beim Dorfe Niederweiler (Oberweiler gehörte

später zur Neichsherrschaft Ollbrück) vermehrt, so daß im

ganzen ein stattlicher Besitz herauskam.

Für den Schutz diefer Güter zu Buchholz und Nieder¬

weiler erbat sich die Abtei die Hilfe eines benachbarten

Adligen, der das Amt eines Vogts (2,<lvo(;»tu8) übernahm.

Aus welchem Geschlechte in den eisten Zeiten diese Vögte

gewesen sind, erfahren wir nicht, wir hören nur, daß die

Propstei sich oft über Eingriffe diefer Herren in ihre Rechte

beklagte, namentlich um die Mitte des 12. Jahrhunderts

waren diese Klagen häufig, wo der Vogt überdies die Gast¬

freundschaft der Propstei in ungebührlicher Weise in An¬

spruch nahm.

Im 13. Jahrhundert kam eine Zeit des Niedergangs.

Es stellte sich heraus, daß für die eigene Bewirtschaftung

der Güter die Kräfte und Fähigkeiten der wenigen Brüder

nicht ausreichten, zumal hierher sich oft ältere Gladbach«

Mönche versetzen ließen, um in der friedlichen Stille der

Natur einen ruhigen Lebensabend zu genießen. So ging

man denn zur Verpachtung über. Aber die Einnahmen
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minderten sich trotzdem, bis im Jahre 1320 durch die Ein¬

verleibung der Pfarre Weiler, wo Gladbach schon lange

das Patronat gehabt und den Seelsorger gestellt hatte,

Wandel geschaffen wurde.

Von nun an kamen bessere Zeiten. Tüchtige Pröpste

(wie Matthias von Kessel, um 1437) wußten so glücklich

und geschickt zu wirtschaften, daß die Propstei nicht nur

für den eigenen Bedarf genug hatte, sondern auch mancher¬

lei an die Hauptanstalt liefern konnte, namentlich Wein.

Im Jahre 1469 verkaufte Dederich Huest, Herr zu

Ulmen, der damalige Schirm- und Gerichtsherr zu Buch-

Holz und Weiler, seine Rechte an seinen Schwager Johann

von Kettig. Dieser geriet aber bald darauf in Schulden,

und der Propst Wilhelm von Vocholtz machte sich dies zu¬

nutze, indem er ihn veranlaßte, alle feine Rechte auf die

beiden Orte an die Abtei zu verkaufen. Die Besitznahme

verzögerte sich allerdings etwas, aber im Jahre 1524 er¬

klärte sich der Sohn Johanns, Dietrich von Kettig, bereit,

allen seinen Ansprüchen auf Vogtei, Gericht und Herrlich¬

keit über Buchholz und Niedcrweiler zugunsten der Abtei

Gladbach zu entsagen, unter Zustimmung seiner Erben.

Somit waren Abt und Konvent jetzt eigene Herren auf

diesem Gebiete und konnten dort nach freiem Willen schal¬
ten und walten.

Aber auch unter diesen veränderten Verhältnissen

mußte die Abtei sich nach einem weltlichen Herrn um¬

sehen, der den äußeren Schutz des nunmehr geistlichen Ge¬

biets übernahm. So wurde denn der Herr von Brauns¬

berg, der feinen Sitz zu Burgbrohl hatte, zum Vogt er¬

nannt. Einer von den Pröpsten aber, Dietrich von Orsoy,

machte in Übertretung seiner Befugnisse ihn zum Erbvogt >

und gab ihm auf diese Weise Anlaß zu mancherlei An¬

sprüchen, über die das Kloster mit Recht entrüstet war.

Die Folge war ein längerer Streit, der erst 1566 auf einer

Zusammenkunft in Koblenz zwischen Abt Peter von

Vocholtz und dem Sohne des inzwischen verstorbenen

Vraunsbergers geschlichtet wurde. Wilhelm von Brauns¬

berg verzichtete endgültig auf die Erbvogtei und erkannte

die'vollcn Rechte der Abtei über die Herrlichkeit Vuchholz

und Niederwciler an. Dafür ernannten ihn Abt und Kon¬

vent „aus freiem, guten Willen" zum lebenslänglichen

Vogte dort, vorausgesetzt, daß er allen Verpflichtungen, die

genau geregelt wurden, nachkomme, sonst würde er abge¬

setzt werden. Es wurde auch von der Möglichkeit gespro¬

chen, daß nach dem Tode Wilhelms von Braunsberg eins

seiner Kinder die Nachfolge in der Abtei antreten könne,

doch behielten sich Abt und Konvent hierfür freie Hand.

Somit war der Friede hergestellt und er blieb auch

der Propstei Buchholz, wenn man von kleineren Streitig¬

keiten absieht, erhalten bis zur Aufhebung der Abtei. Die

Güter warfen, bei geschickter Verwaltung und gesteigerten

Erträgen, reiche Einnahmen ab, und wie sehr Gladbach

diesen Besitz schätzte, kann man daraus ersehen, daß oftmals

das Amt des Buchholzer Propstes die Vorstufe zur Abt¬

würde in Gladbach war. Trotz der Entfernung kamen

häufig die Gladbacher Äbte hierher, um nach dem rechten

zu sehen, und zur Zeit des dreißigjährigen Krieges, als

die so sehr gefürchteten Hessen nach Gladbach gekommen

waren, fand der flüchtende Abt Peter Syben hier eine

sichere Iufluchtstättc.

Die Franzosenzeit machte diesem friedlichen Still¬

leben ein Ende. Nachdem der Vertrag von Luneville das

ganze linke Rheinufer französisch gemacht hatte, wurden

die Klöster aufgehoben und ihre Güter verkauft. Zu glei¬

cher Zeit (1802) mußten die Mönche die Abtei Gladbach

und die Propstei Vuchholz verlassen, wo sie über acht-
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hundert Jahre gewirkt hatten. Noch heute blickt von der

Höhe herab das stattliche Viereck der Propstcigebciude.

Wohl ist die Kirche kaum noch zu erkennen, da Turm und

Chor abgebrochen sind, aber die noch erhaltenen Teile der

Gebäude zeigen im Äußeren und im Inneren, daß hier

einst eine Stätte blühender Kultur gewesen ist.

Weihnacht vor dem Leind.

Von Rudolf Herzog.

Brüder, Brüder auf Polens Flur,
Brüder in Frankreich und Flandern,
Ein Stündlein der Rast gönnt dem Säbel nur,
Fügt still eine Hand zur andern.
Fügt fest sie zusammen, Gott hält euch die Wacht
Beim Geschütz und den schnaubenden Pferden.,
Wir wollen in dieser Winlernacht
Für ein Stündchen felig werden.

Betet, betet ein Kindergebct,

Heimlich fchon steigt's aus den Herzen.
Das Christkind daheim durch die Straßen geht
Und im Tannenbaum knistern die Kerzen,
Heißwangig hockt horchend der Kinderschwarm,
Und die Mutter sitzt singend am Flügel —
Wir rühren uns nicht... die Büchse im Arm
Und das schnuppernde Roß am Zügel.

Heimat, Heimat — ein Hauch weht her------------
Spürt ihr den Atem der Frauen?
Sie stillen der Kinder selig Begehr
Und mochten »ach uns nur schauen.
Und der Knabe sein klirrendes Schlachtschwert mißt:
„Könnt ich dem Kaiser doch nützen!
Du lieber, heiliger, frommer Christ,
Woll uns der Vater beschützen."

Stille Nacht, heilige Nacht -------
Und wir lachen vor Glück und vor Wonne,
Ob der Winterhimmel uns schwarz überdacht,
Wir sehen die Sonne, die Sonne.
O du singende Frau und du spielendes Kind
In der Christnacht Glockengeläute,
Wie zärtlich Hände und Lippen sind,
Nie liebten wir euch wie heute.

Brüder, Brüder auf Polens Flur,
Brüder in Frankreich und Flandern,
Ein Stündlein der Rast gönnt dem Säbel nur,
Fügt still eine Hand zur andern.
Und habt ihr gebetet, so packt euer Schwert,
Hetzt den Gaul über Hecken und Graben —
Wir träumten vom Glück am deutschen Herd
Und wollen es wieder haben.

Als ich Gifelpsarrer Wurde.

Von Pfarrer Weisenahlin Niederstadtfeld, Kreis Dann.

Wie ich Cifclpfarrer wurde, foll ich erzählen? Mit Bei»
gnügen. Zunächst mal den Schreibtisch abgeräumt, daß ich Platz
zum Schreiben bekomme. Der Nauernkalcndcr und das Proto>
kollbuch der Spar» und Darkehnslasse wandern aufs Regal, die
Abhandlungen über das neueste Futtermittel für Schweine, über
Tüngungsratschläge, Kopfdüngung des Wintcrroggcns usw. lom»
men in die landwirtschaftliche Mappe.

Nun, warum guckst du so verwundert auf, mein lieber Freund?
Was diese Sachen auf dem Schreibtisch eines Pfarrers sollen?
Ja, so Hab ich mich erst auch gefragt. Nachdem ich vier Jahre
Eifelpfarrcr bin, weiß ich die Antwort. Der Weg zum Herzen
des Mannes, fügt ein altes Wort, geht durch den Magen; der
Weg zum Herzen unserer Bauern noch durch was ganz anderes.
Das wollte mir erst gar nicht in den Kopf. Ich war anfangs ein»
fach wütend über die Eifel; beschuldigte sie der schändlichsten Ver»
brechen. Ist es denn nicht geradezu empörend, daß sie meine besten
Kräfte brach legt? Du Lieber, was könnte ich alles leisten für
Kirche und Vaterland! Doch die Cifel bannt mich zwischen Erd»
schollen, türmt Säcke voll Thomasmehl nnd Ammoniak und Peru»
Guano — und wie das Zeug alles heißt, vor mir auf. Während
meine Konfratres „da draußen" durch zündende. Reden die Volks»
mafsen entflammen und dirigieren, berechne ich, wie viel Peru»
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Guano Iüllhornmarke der Morgen Kartoffelland begehrt, studiere
rationelle Kälberzucht. Welch schreiender Gegensatz zwischen den
himmclstürmenden Seminar-Idcalen und der bodcnsuchenden Tätig»
keit des Eifelpfarrers! . '

Doch ich will gerecht sein. Ein Landpfarrer muß fich auch
in der Landwirtschaft etwas umsehen. Von Haus aus bringt er
meist gar keine Vorkenntnisse in diesem Fache mit. Als Kaplan
war er in den Arbeitervereinen tätig, vertiefte sich in die „soziale
Frage". Drum ist's nur von Vorteil für ihn, wenn er als Pfarrer
auch die „Agrarfrage" kennen lernt. Gern oder ungern muß er
sich für die Landwirtschaft interessieren, sonst bleibt er seinen
Leuten ewig fremd. Zwar ist das landwirtschaftliche Studium
anfangs wenig verlockend. Erst die Einsamkeit des Landlebens,
und dann noch die Tätigkeit auf einem ganz fremden, etwas „an»
rüchigen" Gebiete! Hat man sich aber mal eingelebt, so geht's ganz
leidlich. Doch da bin ich ja auf meinem Thema: wie's mir erging,
als ich Cifclpfarrer wurde.

Aus den geheiligten Hallen des Seminars führte mein Weg
an die Saar, mitten ins Leben, in die Arbeit hinein. Ja, Arbeit
gab's reichlich. Und doch waren die fünf Kaplansjahre eine schöne
Zeit. Die treu religiöse Saarbcvölkerung stahl fich uns in Herz.
Wohl schlugen unsere Pfarrkinder als mal über die Stränge. Auch
Fälle ereigneten sich, die uns früher, in unserer Seminaristen»
Unschuld, unglaublich vorgekommen waren. Schienen uns doch so
manche en,z»8 en«c>ißntin« nur als Stoff zum Ezamen Daseins»
berechtigung zu haben. Aber das Leben ist eine treffliche Schule.
Es zeigt uns, daß unter den 5000 Menschen unserer Pfarrei Ver»
treter aller Sorten waren. Du lieber Gott, nur im Himmel gibt's
lauter Heilige. Aber selbst den Grobkörnigen konnte man nicht
gram sein. Der Saarbergmann ist ein großzügig veranlagter
treuer Charakter, empfänglich für hehre Ideen.

So ging mir die Kaplanszcit im Fluge herum. Nun kam der
große Sprung ins Pfarramt. Wohin wird's gehen. „In die Eifel
natürlich", gab ich jedem zur Antwort und tat, als ob die Eifel
so 'ne Art Paradies oder das Eldorado der Pfarrer sei. Vielleicht
wollte ich, mir unbewußt, auf diese Weise das „Eifelgespenst"
bannen. Denn ganz geheuer war mir's beim Gedanken an die

Eifel nicht. Die Aussicht, bald irgendwo „da oben, wo die Füchse
sich Gute Nacht sagen", als Pfarrherr residieren zu müssen, löste
in mir recht gemischte Empfindungen aus. Ein angehender Pfarrer
im Tricrifchen hat für seine erste Pfarrei große Auswahl: Huns»
rück oder Eifel. In bezug auf Annehmlichkeit sind beide gleich.
Von der Eifel hatte ich recht unbestimmte Begriffe. Namentlich
der nördliche Teil diente mir als Dämpfer, wenn meine Zukunfts»
Pläne sich zu hoch verstiegen. Tann bestrafte ich mich selbst mit
dem Diktum: Gib mal acht, du kommst sicher in die Eifel. Damit
schien mir aber auch meine Eitelkeit, die mir natürlich meine erste
Pfarrei glänzend ausmalte, hinreichend bestraft . . .

Doch man soll den Teufel uicht an die Wand malen. Immer
näher rückte der Tag, der meine Ernennung bringen mußte. Und
immer ungemütlicher ward mir's beim Anblick unseres doch so
urgemütlichen Postboten. Endlich war „er" da, der Brief vom
Generalvikariat. Morgens kam er. Wir fahen gerade beim Früh»
stück. Das ganze Pfarrhaus versammelte sich um mich: Pfarrer,
Haushälterin, Mädchen, der Küster, sogar mein werter Freund
Flock, der Pfarrhaushuud, ließ das Schnappen nach den Käserinden
sein und blinzelte mich erwartungsvoll an.

Ich drehte den Brief nach allen Seiten um: hm, er sieht
gar nicht verdächtig aus. Was mag drin stehn? Na, nun mal auf»-
gemacht — natürlich, in die Cifel!!

„O je noch mal, wo liegt das Nest?" frage ich kläglich meinen
Chef. Ich hatte wirklich keine Ahnung vom Dasein des Ortes, der
mir als Pfarrei angewiesen war.

„Nun, trösten Sie sich," meinte der Pfarrer, „Ihre Pfarrei,
zwar Cifelftfarrei, ist nicht so übel. Ich kenne sie. Ihr Vorgänger
war dreizehn Jahre da und kam dieses Frühjahr an die Mosel."

Gott der Gerechte, fuhr's mir durch den Sinn, dreizehn Jahre
hat der gebraucht, bis er aus dem Mausloch wieder raus war!
Nette Aussichten . . . Mit sauersüßer Miene nahm ich die „Glück»
wünsche" entgegen. In die Eifel! Das war der Refrain all meiner
Gedanken. Das hörte ich aus den Antworten der Kinder in der
Schule, das surrten mir die Räder des Zuges zu, wenn ich zur
Filiale fuhr. Bei der Predigt hatte ich alle Mühe, daß mir das
verhängnisvolle Wort nicht herausfuhr. Als Student hatte ich
mal eine Fußtour in die Südeifel gemacht. Da hatte ich den Ein»
druck: in der Eifel läßt sich's acht oder vierzehn Tage famos leben:
aber Jahre lang '—

Nun sollte ich auf die „Vrautschau": ich mußte doch mal
gucken gehen, wo meine Pfarrei überhaupt lag. Es drängte mich
nicht allzusehr, sie zu sehen. Endlich ging ich hin und staunte: die
Gegend war wirklich reizend. Keine "der Hauptstrecken, auf denen
man im Sommer über Touristen stolpert, aber vielleicht deshalb



um so schöner. Weit ausgedehnte Waldungen, schattige Wege, Herr»
liche Wiesentäler. Die Leute sahen auch gar nicht wie „Hinter»
waldler" aus- sie schienen mir wirtlich richtige Menschen zu sein.
O d>» liebe Eifel, wie habe ich dich verkannt. Gar dcmütiglich bitte
ich dir all die schönen Titulationen ab, mit denen ich dich in meinem
unverständigen Grimm belegt.

In meiner Pfarrei zählen zwei Dörfer. Das eine liegt,
zwischen Berge versteckt, wirklich großartig. Der Blick von der
Bergcshühe ans das saubere Dörfchen mit seinem schmucken Kirch»
türm fesselt jeden. Die ganze Umgegend hat einen solch intimen
Reiz, wie man ihn nicht allzu häufig findet.

Die Gegend gefiel mir also. Mein „Vifellied" verstummte
allmählich. Nun ging's an die genauere Inaugenscheinnahme.
Die Kirche! Nicht gerade ein Dom; läßt sich aber Herrichten.
Famos, gibt was zu tun. Das Pfarrhaus geht auch zur Not.
Bißchen groß, die reinste Burg, vom Eifclführer als „Sehens»
Würdigkeit" erwähnt. Doch besser zu groß als zu klein. Etwas
unangenehmer sind schon die „rheumatischen" Schmerzen des
Hauses. Seit 1795 steht es allen Tücken des Eifclwelters schutzlos
preisgegeben. Was Wunder, daß es da etwas von der Gicht ver»
zogen und windschief geworden ist. Doch das läßt sich ertragen.
Der „Glaskasten" — so tituliert meine schwesterliche Liebe das
Pfarrhaus wegen seiner zweiunddreißig großen Fenster — wird
innen und außen erneuert, dann kann man drin wohnen. Weit
leichter, als ich gekommen, dampfte ich wieder ab, nachdem ich
anderthalb Stunden weit — fall' nicht in Ohnmacht, lieber Leser,
es sind wirklich nur anderthalb Stunden, d. h. für einen rüstigen
Fußgänger — bis zur nächsten Bahnstation gelanfen war. Mit
dem Bahnanschluß ist's großartig hier: in einer Entfernung von
anderthalb bis drei Stunden habe ich fünf Bahnhöfe im Umkreise.
Zwei habe ich noch nicht bcnntzt, da ich vorläufig noch an den drei
anderen genug habe . . .

Nun sammelte ich meine Möbel und ließ mein Haus aus¬
staffieren. Und dann kam der Tag der Einführnng. Nein, fo etwas >
muß man mitgemacht haben! Das ganze Dorf war geziert nnd
geschmückt. Die Leute halten sich riesig angestrengt. Vor dem
Pfarrhaus stand ein „Begrüßuugsbaum", eine mächtige Tanne,
die höchste, welche die Burschen finden konnten. Mußten die ge»

schwitzt haben, bis der Baum dastand!
> Nun kamen die Gäste. Mein früherer Ehcf fuhr mit dem
Postwagen von der Bahnstation her, anderthalb Stnnden weit.
Und wir schrieben schon den 2t>. Oktober. Um diese Zeit gibt der
Winter hier seine Karte ab. Daß mein Ehef dennoch aus dem
sonnigen Saararabien zn meiner Einführnng hcrbeicille, rechne
ich ihm hoch an. Zwar brummten seine Untertanen etwas von
kalter Behandlung im Postwagen, beruhigten sich aber gleich, nach»
dem sie im Pfarrhause mit dem Ofen warme Freundschaft ge-
schlössen. Nach uud »ach faud sich auch der Klerus der Nachbar»
Pfarreien ein, und dann ging's in feierlichem Inge zur Kirche.

Der ganze Apparat bei der Einführung klappte vorzüglich,-
mit möglichster Feierlichkeit ging alles von statten. . Die Ein¬
führungspredigt des Dechanten, eines lieben alten Herrn, sprach
mich sehr an. Ich war der sechsnndzwanzigste Pfarrer, den er
ins Dekanat einführte —, und auch der letzte; ein halbes Jahr

' darauf rief ihn der Herr in die Ewigkeit ab. Wie kannte er Land
und Leute! Die Worte, die er sprach, legten Zeugnis ab von seiner
reichen Lebenserfahrung; obwohl einfach und schlicht, machten sie
sichtlich Eindruck. Meine Stimme war noch auf die großen Kirchen
und Menschcnmassen der Industricgegend eingestellt. Es gelang
mir nicht, sie den Verhältnissen meiner Pfarrkirche entsprechend
z» mäßige»; war's doch das erstemal, daß ich in einer so kleinen
Kirche predigte. Natürlich hieß es gleich: Der Herr hat aber eine
kräftige Lnngc. Na . . .

Nun war ich in Amt nnd Würden: Böllerschüsse, deren Echo
in den Bergen großartig widerhallte, daß sicher alle Heinzcl»
Männchen nnd Vcrggnomen ärgerlich aus ihren Erdlöchcrn fuhren,
feierten diese wellerschütternde' Tatsache. Die Gäste giugeu — ich
war alleiu. Und ich gewöhnte mich allmählich an die Eifel.

Freilich, diese Sülle ging mir anfangs nnf die Nerven.
Wenn sich in der Eifel die Schatten der Nacht herniedergesenkt,
ist kein Laut mehr zn hören. Das war mir erst fürchterlich. Ich
wünschte fast, die Burschen möchteu sich mal ordenllich keilen, damit
endlich mal was los sei. Ietzi weiß ich die köstliche Stille der Eifel
zn schätzen. Wenn jetzt die Burschen abends die Alkoholgeisler laut
werden ließen, würde mein pfarramtliches Gewissen erwachen. Ich
amüsiere mich königlich, wenn ich beobachte, welchen Eindruck diese
Stille der Eifel auf meine Besucher aus der Stadt macht. Ihr
Staunen über die reizende Gegend ist uugeheuchclt, aber iu ihren
Blicken lese ich die Frage: Dn Armer, wie hallst du nur ans die
Dauer dicfcs Lebeudigbegrabenfein aus!

Ich dachte erst gerade fo. Mein Geschmack war auch verbildet.
Ich glaubte auch erst, ohne Menschengewühl, ohne Straßenlärm,

das Läulcn der Elektrischen, das Wagcngerassel, all das Summen
nnd Surren des Straßcnlebcns der Stadt, ohne die Vorteile und
Aunehmlichteilcn des städtischen Kulturzentrums nicht leben zu
können. So was gibt's in den Eifeldörfchen nicht. Da ist's abends
still, »„heimlich still. Ein fast beängstigendes Gefühl der Verein»
samung befall! einen anfangs. „Hinaus, dahin, wo es Menschen
gibt und Leben," so schreit's in der Seele, die an diese Grabesruhe
nicht gewöhnt ist . . . Ich lasse es rnhig schreien, trete ans Fenster
nnd starre hinaus. Schwarze Nacht; nichts zn sehen und zn hören.
Doch hall, da geht jemand am Pfarrhaus vorüber. Wer mag das
sein? Jetzt verhallen die Schritte, alles still. Eine Viertelstunde
später wieder einer. Bald gar noch ein dritter! Doch jetzt hört der
„starke" Verkehr ans. Ich lausche noch, ob die Frösche für die
nächsten Tagen gutes Welter quaken, setze die lange Pfeife in
Brnud nnd sinne nach, was ich wohl verbrochen, daß man mich
in ein solches Nest gesteckt . . .

Das geht so einige Zeit, nnd siehe da: die Stille der Eifel,
die erst so schrecklich war, mutet eiucu köstlich, erfrischend an.
Man ist zur Einsicht gekommen,' daß es noch anderes „Leben"
gibt als jenes, das in den Straßen unserer Städte pnlsierl.
Morgens nach dem Frühstück hinaus auf die Berge! Wie lachen
einen die tanfrifchcn Wiesen an! Die Vögel singen ihr Früh»
tonzert. Mit der jubilierenden Lerche steigt die Seele auf zur
Höhe. Nichts ist hier, was sie zur Erde zieht.

Lauge Jahre hiudurch mußte ich iu der Sladt jeden Morgen
dnrch die Straßen. Wie öde waren doch diese Gänge! Steine
rechts nnd links. Zwar raffiniert anfgelürnit nnd geformt zu
Siegcslruphäcn des allbezwi»genden Menschciigeistcs. Aber wie
schnell war man au den Anblick gewöhnt, hastete vorüber — und
sah nichts! Nichts wie Steine nnd bleiche Menschen, denen die
Not des Lebens, die Genüsse moderner Nbcrknltur ihre lraurigen
Zeicheil ins Antlitz geschrieben. Man vergleiche damit einen
Morgensvaziergana/dnrch die frische Eifclnalur! Und doch fühllen
wir uns damals' über jeden Landbewohner hoch erhaben. Der
Mensch fing für uns so ungefähr mit dem Bauern an. Von ihm
führte die laug aussteigende Linie zu der Menschheit Höhen, die
wir Städter natürlich für nns vorbehalten hatten. Ja, der Stadt»
mensch dünkt sich reich in seiner Steinwüste nnd weiß nicht, wie
arm er in mancher Beziehung ist.

Zwar hat das Landleben einen Nachteil: es entzieht oder
erschwert die mannigfachen Anregungen nnd Tarbietnugen, die iu
der Stadt gegeben sind. Nur bis zu einem gewissen Grade läßt sich
dafür Ersatz schaffen. Das ist ein schwerwiegender Nachteil. Ander»
scits gestalten der traute Verkehr mit der Natur, das Sichhinein»
versenken in die Großtaten Gottes, von denen nns das Nlümlei»
am Wege erzählt und mit wuchtiger Sprache das tote Felsgesteiu
unserer Eifelberge, ein Innenleben, das reich cnlschädigt, dessen
selige Stnnden der Großstädter nicht kennen lernt, auch dann
nicht, wenn er einige Wochen in der Eifel herumkrarclt und, den
Bergstock in der einen, das Taschentuch i» der anderen Hand, die
Höhen erklimmt nnd mit jedem Schritt nach oben sich dem üblichen
Grad der Verzückung nähert. Der Weg znm eigenen Inneren
führt durch das Tor der Einsamkeit. Dessen düsterer Schatte»
schreckt den heutigen Kulturmenschen; fo lnt sich ihm die lichte
Helle, die jenseits des Tores seiner wartet, nicht auf.

Böse Menschen haben behauptet, der Sommer 1913 sei wegen
andanernd schlechter Witterung ans dieses Jahr verlegt. Er wird
wohl manchen Eifelbcsnchcr arg enttäuscht habe». Blauer Himmel
nnd lachender Sonnenschein sind vielen Tonristen ein nncntbehr»
liches Erfordernis des Lnndfchaftsgemäldes. Gewiß, auch die
Farben des Eifelbildes leuchten im Purpurglauz des Souucu»
scheins froh auf. Uud doch will mir das nicht so recht paffen. Das
Eifelbild zeigt mir ernste, gehaltene Farben. Das tiefe, gefättiglc
Not der Kraft, des lcidenfchafllichen Ringens, gepaart mit dem
Ernst des Violett, dem düsteren, hoffnungslosen Grau. Die Lasur
des Souuenglanzes gibt diesem Farbengemisch eine gewisse Weich»
heil, tönt das Schwermütige der Stimmung etwas ab. Aber wie
ganz anders packt einen das Bild, wenn alles auf ihm in Aufruhr
ist, wenn die herbe Kraft der Eifclnalur, gestählt in jahrhnndertc»
langem Ringen, sich zeigt im wilden Kampfe! So habe ich das
Bild im verflossenen Jahre gar manches Mal gesehen. Und ich
wünschte, jeder Naturfreund käme mal in die Eifel, wenn der
Sturmwind, ihr häufiger Plagegeist, dahcrbraust, daß man das
Zittern der Erde vor seiner Wnt zu verspüren glaubt.

Wie oft habe ich im vergangenen Jahre hinter deni schützenden
Fenster meines Studierzimmers den rasenden Unhold bei seiner
Arbeit beobachtet. Mein Pfarrhaus liegt in einem langgestreckten
Wiescntal; die Nergabhänge rechls und links sind mit Wald be»
standen. Da sehe ich den losen Gesellen immer schon von weitem
kommen. Den Rock zugeknüpft, den Kragen hochgeschlagen. Er
kommt vom Spiel in den lachenden Gefilden der Ebene. Gar zart
trat er da auf und koste mit den farbenfrohen Kindern Floras.
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llbermütig vom jauchzenden Spiel kommt cr hier an. Aber hier
stelle» sich ihm die trotzigen Gesellen der Eifelbcrgc in den Weg,
Sie zwingen ihn ein i» enge Täler. Da vergeht ihm die frohe
Lnuue. Unmutig bläst er daher, Vald rechts, bald links fährt er
durchs Geäst. Doch der Eifel knorrige Stämme sind nicht zarte
Gespielinnen wie die VInmen der Ebene. Sie setzen Gewalt gegen
Gewalt. Da erwacht in ihm der Grimm und entfacht fein Rasen.
Wütend ruft er seine Hccrschcir herbei. Mit dumpfem Gehen!
kommt die Rotte über Feld und Wald dahcrgestünnt. Und jetzt
geht der Tanz los. Mit tausend Armcu fährt der Sturm durch
den Wald. Wo die Vänme am dichtesten stehen, da saust cr mit
lautem Hallo mitten unter sie. Nicht mehr nach eiuzcluen Asten
greift er, nein, cr packt gleich die ganze Krone und den Stamm
und zieht und reißt und ächzt nnd stöhnt. Aber mit allcr
Wucht stemmen die Väumc sich iu dcu Boden. Jedes Wurzel»
fäscrchcn rafft feine Kraft zusammen und klammert sich aus Erd»
reich fest. Nchcudc entschlüpft die Krone immer wieder der Niesen-
faust des Sturmes. Der Stamm sammelt in seinen Adern, was
ihm an Widerstandskraft zur Verfügung steht: mit vcrhnllcner
Wnt bietet er dem Wüterich Trotz. Kaum einige Millimeter beugt
cr sich vor ihm, geschweige denn, daß cr sich brechen ließe.

Doch der Sturm gibt de» Kampf »och nicht auf. Zwei, drei
Tage laug rast cr in Hellem Grimm von Vaum zu Baum. Doch
die sind wcttcrfcsl; Schwächlinge kuickeu wohl zuscnnmcn, aber das
Gros hat schon so oft im Kampfe feine Kraft bewährt und bleibt
auch diesmal Sieger. Da gibt der Sturm das Spiel verlorcu.
Ergeben schickt er' seine Spießgesellen heim; er selbst trottet, Zu
Tode crmattet, hintcrdrcin. Unterwegs rafft cr einige Blätter

' auf, wclchc dic Näumc ihm großmütig überlasse» haben. Die faßt
er in ohnmächtigem Grimm und wirbelt fic wic toll nmhcr. Bald
ist er verschwunden. Nun sonnen sich die Bänme in behaglicher
Ruhe und träumen davon, wic sie den loseu Gesellen mit lauger
Nase abziehe» lasse», wcuu cr nächstens wiederkommt . . .

Wenn man sich auf Reise» — auch der Eifelpfarrer ist für
de» Bazillus modernen Reisefiebers empfänglich — als Landpastor
vorstellt, macht man seltsame Beobachtungen. In den Köpfen gc°
wisser Kreise sieht ein Landpfarrer einem aus eincm „Raritäten-
tabiuelt" oder Altertnmsmnsenm entsprungenen Individuum ver-
zweifelt ähnlich. Daß der Eifelpfarrer ein „moderner", „richtig-
gcheudcr" Mensch ist, erfüllt sie mit Erstaunen. Uni modernes
Leben zn kennen, braucht man nicht immer in seinen Fluten zu
tauchen. Zcitungcn, Zciischriftcn nnd Büchcr bringcn dcm Land-
pfarrcr dic Ereignisse des Tages, führen ihn cin iu dic Gedanken»
well unscrcr wisscnschafllichcn Großen. Gerade weil bei seinen
Ncrgcn „die Welt aiifhört", ist der Eifelpaslor auf dicfc Hiilfs-
mittel angewiesen. Er benützt sie eifrig und allseitig. Politik,
Kunst und Literatur brauche» sich über Vernachlässigung bei uus
nicht zn beschwcrcn. Daß dic hl, Wisscuschaft eifrig gepflegt wird,
vcrstcht sich von selbst. Der Aufschwung, den die theologischen
Disziplinen genommen, reißt ja jeden mit fort, dcr sein Fachstudium
noch nicht ganz an den Nagel gehängt hat. Und daß wir dies nicht
w,i, verhindert schon das lebhafte Interesse, welches die bischöf-
liche Behörde den wissenschaftlichen Bestrebungen namentlich des
jüngeren Klerus entgegenbringt.

^ All das: Tagesereignisse, Gegcnwarlsströmungen, Politik nnd
Wissenschaft nnd nicht zuletzt Pfarrseclsorgc liefern dcm Kouvcniat
dcr Eifelpfarrer reichlich Stoff zur Unterhaltnng. Haben wir »us
ausgesprochen, dann folgt dcr „gcmütlichc" Teil, gewöhnlich ciu
kleiner Skat. Nicht als ob dic vorhergehende Aussprache ungemüt¬
lich sei. Jeder vertritt kräftig feine Meinung. Aber den „Gc-gncr"
mit Gewalt bekehren, das gibt's nicht. Sehr oft halten sich ja die
Gründe pro und contra das Gleichgewicht. Die Durchschlagskraft
fo mancher Beweise ist mehr oder weniger vom subjcktivcu Er»
messen abhängig. Tnnach richten wir nns bei dcr Diskussion cin,
nnd sic endigt stets iu schüusicr Harmouic. Iedcr bringt ans der
Unterhaltuug fruchtbare Ideen mit nach Hanfe. Tort hat er ja
reichlich Zeit, sie weiter anszuspiuueu. So wirkt der Nedckampf
auf jcdeu nur auregcud. Und ich mcinc, so sollte es scin. Bcim
Skat, da gibt cs allerdings „Besiegte". Da spricht auch erst recht
der Humor. Dcr Schalk sitzt ja den Deutschen im Nacken. Welch
reine Freude, wenn man einem ein „sicheres" Spiel „kaput" machen
und obendrein dcn Reinfall noch im Singsang feiern kann! Das
muh nämlich bei nns jeder „Delinquent"" sich' gefallen lassen, das,
man ihn durch cin Extralicdchen „ehrt"; unser Hofkomponist ist
unermüdlich im Ersinnen neuer „Dclinqucuteulicdcr". Wir haben
allerdings auch einen ziemlich starken Verbrauch-. . .

Nur einen Ubelstcmd weisen unsere Zusammenkünfte auf: sic
erfordern manche Strapaze. Der liebe Gott hätte auch die Eise!»
berge ein bißchen näher zusammeurückcn können, damit wir nicht
so weite Wege haben. Ein richtiger Eifelpfarrer fürchtet sich frei»
lich nicht vor cin paar Kilometer Weg. Er verliert auch dcn
Hnmor nicht unterwegs, wenn cr mal zur Regenzeit imvorhcr»
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gcsehcnc „Fußbäder" nimmt oder der Regen, vom Sturmwind ge»
peitscht, höchst zudringlich dic Dichte seiner Kleider untersucht und
etwaige» Leichtsinn mit einem kräftigen Schnupfen bestraft. Wenn
er im Winter 80 Zentimeter tief im Schncc ucrfintt, muh er sich
bchcndc nach Münchhciuscus bcrühmtcr Wcisc wicder heraus»
arbeiten. Trotz alledem wird kein Konveniat versäumt; das wärc
wirklich cin Verlust. Kommt die schlechte Jahreszeit, dcmu rüstet
man sich eben aus mit wasserdichtem Lodenmantel, duftigem Schuh¬
werk, Lcdergamafchen nnd Pelzkappe. Ein Unbekannter würde
allerdings unter dieser Vcrmummung kaum cincn Pfarrer ver»
muten. Und wirklich ließ sich einmal cin harmloses Bäncrlcin von
meiner brauneu Pelzkappe täuschen uud hielt mich für seines»
gleichen. Ganz prächtig packte er aus und verschaffte mir eine sehr
nnterhaltcndc uud — belehrende Stunde.

Die höchste Befriedigung gewährt dcm Eifelpfarrer die Aus»
übnng dcr Pastoration. Sie ist von der Stadtfeclsorgc schr ver»

schicdcn. Wir haben hier cin gutes Voll. Zwar dringen Großstadt»
gcwohnhcitcn cmch schon aufs Laud. Ter Verkehr zwischen Stadt
und Land ist viel reger, als man meint. Eine sehr große Anzahl
Eiflcr fucht in der Großstadt uud Indnstiiegegcud Arbeit und Ver»
dienst. Viele kommen »ach einigen Jahren wieder zurück. Andere
bleiben,' sic schcn das Land nur als Kirmesgäste wicdcr. So ist
das Land längst nicht mehr abgeschlossen. Auch der starke Touristen»
vcrkchr bringt Grohstadtluft her. Das alles merkt der Pfarrer
auch in dcr Seclsorgc. Aber wir können im allgcmeincn noch mit
den Verhältnissen zufrieden fein. Wenn auch die Verluste, welche
die Abwanderung bedingt, zurzeit noch groß siud, Verluste, dic
vcrmicdcn wcrdcn tönntcn, kämcn dic Abwandernden in der
Industriegcgeud sofort in christliche Händc, so ist doch dic Massc
dcr Landbcuölkcrung uoch gut. Bei ihnen ist der Seelforger noch
eine Macht, Und fürwahr nicht zum Schade» der Gemeinde, Ander»
fcits aber bietet die Landfeclforge nicht geringe Schwierigkeit,

Das Landvolk ist iu manchen Stücken eigen nnd will dem¬
gemäß behandelt sein. Zwar braucht man cs nicht mit Glacohnnd»
schuhen anzufassen. Die kennt man Gottlob hier in dcr Pastoratio»
nicht, würden auch uur eiueu starke» Heitcrkeitsersolg erziele»,
Uud doch ist hier Vorsicht am Platze. Ich würde hier z.B. nie
bei der Kirmes mir an der Lotleriebnde des wahren Jakob ein
Los zichn uud als glücklichcr Gcwinncr, dcm dic Auswahl znsleh!,
nur einen Kinderwagen wählen, den ich gleich an Ort nnd Stelle
au eiueu kiudergesegnelcn Familienvater zur sofortigen Benützung
verschenkte, wie wir cs an dcr Saar als mal zum unbeschreiblichen
Gaudium der Pfarrkinder gelan. Tort vergab man sich nichts da¬
mit, im Gegenteil, Hier ging fo was nicht an. Hier ist eben der
Nolkschcirakler ciu ganz anderer. Dem muß dic Pnstoration Nech-
uuug tragcn. An seinen hergebrachten Ansichten hängt das Land¬
volk. Ein Bekämpfen, wo es, not tnt, erfordert viel Klugheit, Vor¬
sicht nnd Ausdauer. Originale, wie sie ans dem Lande überall noch
zn finden sind, können auch dcn Pfarrcr nötigen, eine Erlrastudie
über fcelsorgcrlichc Bchandlung der Psarrkinder zn machen. Im
übrigen sind dic Eiflcr gnt zn lciicn. Sic sind cin dästigcs, ker-
nigcs Volk, an dcm dcr Scclsorgcr, der cs richtig zu behciudclu
verficht, aufrichtigc Frcudc erlebt.

Auf zum deutschen Paradies!

Der Beigwald hat mir's angetan,
Er ist mein Paradies!
Mir wird so Wohl, klimm' ich hinan
Durch F<>Isgestein und Kies.
Dort lauert keine Schlangenbrut,
Lockt nicht verbot'ne Frucht.
Der Vater Wald nimmt treu in Hut
Den Wandrer und in Zucht,

Die Fichte mahnt: Empor das Haupt!
Kopfhänger mag ich nicht.
Die Buche, sonniggrün belaubt,
Grüßt wie ein Lenzgedicht.
Der Bergquell springt in wilder Lust
Entgegen mir aeschwind,
Als wollt' er fliehn an meine Brust
Wie ein verwohntes Kind.

Wahr' deinen Wald, lieb Vaterland,
Wo Kraft und Freude reift!
Verdorren soll die Frevlerhcmd,
Die sich an ihm vergreift,
Frisch auf! zum deutschen Paradies
In fröhlichem Verein!
Grüht Gott, der es erwachsen lieh
Aus rauhem Felsgestein. Gg. Lang
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üisrt äir ws Kanon äs 8sit äonnsrn,
^n (lein I^anä äat mir smmsr 80 dswonnsru.

Oe^it äir 6ro88maolits Asnt snannr 8toon,
^n 8Scn 2er8enloen, di» Kemö blsivt,

^n wen l>ut äann äat ?eier Uß-elan^sn
Dat on8 NiSl2 srilisäert mal Fr088 Landen ?
Lisensr Ks lu I^st^ebour^,
Durlür maent ieen ^ur Ken^ 8nr^,
Well mir waren äoelr nst «so uer^.

I^et^edour^ onnsn w« nvsn.
On» Isoun nutzt ärsi Kurven:

Lot, wei88 un dloon äsm lan^e Ws no
I^rot äir »II Xanä au8 äsm I^anä äorno.

Mir Kü ^ar KenF äesk Kanonen,
On8 8aläots 8SN 2 8SNUNSN,
Mir welle Ks Xriesli tir on3 äöt 2 8enlosn,
Dutür nu mir nsizelit 2« Kloen,

^.n äs UriöoK äsn lrust ommsr nosk Kenn Ann,
Wann oon 6ro88mäents 8sen wiürsn mat diä Hänn.
Den su wsllt nömmsn op äsn ansr laursn
H,n nisn au8äausrn, di8 sn «son ßöt.
1" 8in 8slion ärsm I^sit, äs Kaolisn oni ?sier,
D' brot an Oromveru äs ^in all DaA ms äsisr,
H, wenn äat naon IllNss »»Kalt, äann »8» op äsr ^an^sn Wslt
üs ms Lrnt, Ksn^ I_,sit »n odr Ks Oslä.
I^st^sdour^ t' un8sr alt xu äsnksn,
Hat oeli MU88S tum ürison trinksn.

Dir ws88t äs »i Komm mat äsm 2uF am ?utt, ?utt,
H,n st hont Ken Dsiwel 8 sra ^erutt,
Lätt« mir oet> äiesk Xanonen an s ^ro,88S Xöpp dlö Lonsn,
Dann nälts mir on8 matt ninnsn üsr8enion.
Nt nustt s Ks8»sr NS!8SNt ÜS 80N.

Haut 2N V»A8 MU88 F»N2 I^et-zsbourF 8SSN äuoksu,
I^st WS 8088 trsi a krtzäi^ äran 2S IlucKsn.
Ovsr ws88t, äat mir ails8 gut sräronn,
I^c>88t st trivsr Fun.

Wann ä' ilisr? oen Krsizsnt, ä' Lsit Ksmt sromm,
Wo mir »!i Ksnns «an^s,
>Vu mir IlSNF 8urA nun, Ksnss Lan^sn.
Durtür vvsüs mir ou» nst 8'inn, Is8tiF 8«.nFSN ommsr Kin,
Mir wslle bisivs vät mir 8in.

I^st^sbourA MU88 tiron dlsnl<on,
^>8 nsutr»! nu »II 8sit vsnlcon.

^st 2s risäsn äirset tun äsr I_,onß- od 2un^.
Masnt rs s mu8 lir s I^stusbourFsr >Ion<;.
80 Ilnnns mir on8^a»2sit wsi8su,
Lsim ?ranL088 a Ksi äs ?rsi88sn,
Mir nun äo KsnF ?»rtsi et 2Z8 ne ousrF,
Mir 8in tu l^etösbourA.

») Lebieiin Fräulein Clara Iovy aus Wesselwg, die ihre
diesjährigen Herbstferien bei Verwandten im Luxemburger Lande
verbrachte, hat der Schriftleitung dieses neue Volltzlied mit freier

Lurrmburg und der Krieg.

Hort ihr, wie die Kanonen jenseits donnern,
In dem Lande, das wir immer so bewundern.
Seht ihr die Grohmächte gegeneinander stehen
Und sich zerschlagen, bis leiner mehr übrig bleibt.
Und wer hat denn das Feuer angefangen,
Das unser Herz erzittert mit groß'Bangen?
Sicker leincr von Luxemburg,
Dafür macht euch gar keine Sorg',
Denn wir waren doch nicht so arg.

Luxemburg unten wie oben.
Unsere Fahne hat drei Farben:
Rot, weiß und blau, dem langen „VV° nach
Fragt ihr jedes Kind aus dem Land darnach.
Wir haben gar leine dicken Kanonen,
Unsere Soldaten sind zu schonen.
Wir wollen leinen Krieg für uns tot zu schlagen,
Darum haben wir nichts zu bellagen.

Und der Krieg, der hat immer noch lein End',
Wenn auch die Großmächte sich wehren mit beiden Händen.
Der eine will nur auf den andern lauern
Und ihn ausdauern, bis er sich gibt.
Es sind schon arme Leut, die kochen ohne Feuer,
Das Vrot und die Kartoffeln werden alle Tage teurer.
Und wenn das noch lange anhält, dann ist auf der ganzen Welt
Kein Brot mehr, leine Leute und auch lein Geld.
Luxemburg unsrer nicht zu gedenken,
Hat auch vom Kriege müssen trinken.
Ihr nnßt es, sie sind gekommen mit dem Zug im Puff Puff.
Und es. hat kein Teufel sie heruntergerufen.
Hätten wir auch dicke Kanonen und einen großen Haufen blaue Bohnen,
Dann hätten wir uns auch mit ihnen zerschlagen.
Es hat einer besser nichts zu sagen.

Heut zu Tag muh ganz Luxemburg sich ducken,
Kann nicht wie sonst frei und freudig drein gucken.
Aber wißt, daß wir alles gut ertragen.
Laßt alles drüber gehen,
Wenn das Herz auch weint, die Zeit kommt wieder,
Wo wir alle können fingen,
Wo wir keine Surgen.haben und lein Bangen,
Darum wollen wir uns nicht geben, lustig singen immerhin:
„Wir wollen bleiben was wir sind.
Luxemburg muß weiterhin glänzen,
Als neutral zu allen Seiten winlen,
Nicht reden direlt von der Lunge auf die Junge,
Macht es f° wie es sich gehört für ein Luxemburger Kind.
So tonnen wir uns allzeit zeigen,
Bei den Franzosen und bei den Preußen.
Wir haben leine Partei, es ist zu arg,
Wir sind von Luxemburg.

Übertragung eingesandt. Noch andere Vollsgeiange hat der Krieg
dort gezeugt, die aber ihres gar zu unfreundlichen Inhalts wegen
nicht verdffentlicht werden können. Die Schriftleltung.

Serostschrt.

Von A. Kuscher, M.-Gladbach.

Weitab in den Eifelberg'en liegt das friedliche Dörfchen, in
welchem mein alier Freund seine stille Heimstatt als Haupilehrer
gefunden. Es hatte nicht wenige seiner Bekannten baß gewundert,
daß er einer bedeutend besseren und einträglicheren Anstellung in
einer Industriestadt des NheinlandcZ das stille Eifetdurf vorzog.
Aber oft hatte mir Gottfried Schmidt die verzehrende Sehnsucht nach
den heimatlichen Eifelhöhen gestanden nach den Orten, wo er seine
sonnigen, glücklichen Kindheitsiage verlebt.

Das Leben hatte die aus kleinen Verhältnissen aus einem
Eifeldürfchen stammende Familie Schmidt viel herumgeworfen und
manch schmaler Kosttag war im Jahre am Tische des fleißigen
Subalternbeamten, dessen knappes Gehalt keine Luxusausgaben er»
laubie. Und doch hatte Vater Schmidt, als er mit 65 Jahren von
seinem liebgewordenen Berns Abschied nahm, ein schönes Summ»
chen erspari. Dazu fiel ihm aus einer Erbschaft von einem eni>
sernt verwandten Junggesellen ein kleines Anwesen: Haus mit
Gürichen und etwas Wiese und Wald zu. Infolgedessen gestaltete
sich der Lebensabend der braven Leute zu einem sorgenfreien und
recht freundlichen, zumal es auch ihren Kindern recht gut erging.

Mein Freund Gottfried war der einzige Sohn, und durch die

Anstellung in dem nur eine Stunde entfernten W. konnte er
feine freie Zeii fast ganz seinen Eltern widmen, was ihm selbst
liebste Gewohnheit wurde. Zumal seii Klara, die jüngere Schwester,
dem Manne ihrer Wahl in ein Städtchen an der Mosel gefolgt
war, trug Gottfried Sorge, seinen Eltern in ihrem Alier das Ge»
fühl einer Vereinsamung fernzuhalten.

Hatte ich früher den Einladnnaen meines Freundes wieder»
holt in den Sommertagen Folge geleistet, so war ich in den letzten
Jahren von einem Besuche in der Eifel mehrfach abgehalten wor>
den. Ietzi aber gedachte ich, Gottfried in seiner Heimat einmal zu
überraschen. Schon früh morgens war ich in N., der nächsten,
jedoch noch stundenweit von W. entfernten Station dem Zuge eni»
stiegen und leichten Sinns und frohgemut folgte ich, die aus dem
Tale in langgezogenen Serpentinen den Berg hinanfchlängelnde
Chaussee verlassend, dem abwechselnd durch Wald und Wiesen und
Äcker führenden Höhenweg. Würziger Tannenduft zieht aus den
taiigctrüutten Schonungen längs des Hangs herüber; die nur matte
Warme spendende-Sonne taucht die Eichen» und Nuchenbestände der
Höhen in malerische Farben, nnd durch die Lufi kommen gleißend
und wehend die Sommerfäden dahergezogen. Dort in der Schlucht
rinnt wie vor Jahren der Bach zu Tal, und von des Waldes be-
muostem Naude >cken wie früher des Ahorns und der Espe zitternde
Zweige. Und doch, anders scheinen die Berge mir, scheini die Heide,
die sonst nur in blühender Pracht ich hier sah! Und auch die weiten
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Wiesenmatten, sonst mit Gänseblümchen und Mieren und Dolden
geschmückt, wie lahl sie sind! Nur hier und dort lugt, fast der-
gehend schon wieder, einsam die Herbstzeitlose. Geschieden ist des
Sommers reiche Pracht, dahin die Fülle in Feld und Au. Die
letzten Erträgnisse des Ackers führt des Landmannes bedächtiges
Ochsengespann der Scheune, dem Keller zu und verlassen scheint
Anger und Flur. Durch das dürre Laub der Eichenheckcn hastet
scheu des fliehenden Nehes eiliger Lauf, aus beschaulicher Ruhe
Freund Lampe schreckend. Nun legt sich der Wind und lautlose
Stille jetzt riugs, als ob eines mächtigen Geistes Gebot alles
pulsende Leben stocken heißt.

Scheu stockt auch unwillkürlich mein Fuß; als habe ein dring»
liches Mahnen an Winters Nahen, an drohendes Scheiden wollen
erinnern, so wird mir. Zage schreite ich weiter und atme auf, da
des Waldes Nand nun sichtbar ward, des einsamen Pfades letzte
Strecke.

Über Stoppelfelder führt nun der Weg hinan nach W., und
rüstig ausschreitend, nähere ich mich dem Örtchen, als vom Kirch-
türm die Totcnglocke schallt nnd ein Leichenzug vom Torfpfarrer
abgeholt zu werden scheint. Meine Schritte beeilend, nahe ich dem
Schmidtschcn Wohnhause, jetzt gewahrend, daß ich in ein Trauer-
Haus eintrete. Dem Freunde kann ich nur mit einem stummen
Gruß in Mitgefühl die Hand drücke», uachdcm ich erfahren, daß
feine Mutter "dahingeschieden und nun zur letzte» Ruhestätte ge>
bracht werden soll. Tieferschüttert aber vermag ich in der gram-
durchzitterten, durch Gicht gekrümmten Gestalt mit schwarzer Binde
vor einem Auge, kaum mehr den früher so stämmigen, kräftigen

^Vatcr Schmidt wieder zu erkennen. Da nun der Priester die Leiche
^eingesegnet hatte und der Trauerzug ihm die sterbliche Hülle der

treügeliebteu Gattin entführte, schluchzt der arme Alte laut auf,
doch straffte sich seiue Gestalt zu voller, aufrechter Höhe und an
die Türpfostc feines Häuschens gelehnt, sah ich ihn der lieben
Toten mit der Hand einen letzten Gruß nachwinken.

Acht Tage später zog den gleichen Weg wiederum ein Leichen»
zuq daher: den von Wichs gelähmten, fast erblindeten Vater meines
Freundes vermochte das Lben nicht mehr zu halten, nachdem der
Tod ihm seine fürsorgende, treu pflegende Gattin entrissen hatte.

Durch herbstlich gefärbten Wald geleiten mich die Hänge
hinauf und herab auf der Heimfahrt wehmütige Gedanken; doch in
das Vaugen ob der Herbftstürme mid des bevorstehenden Winters
rauher Macht mischt "sich schon wieder die Hoffnung auf den fol>
genden Frühling, die kommende Lenzespracht.

Aus Galizien.

Ein Mitglied des Nifelvere'ns, Ortsgruppe Ulmen, welches
abwechselnd zweimal im Westen und nun znm zweitenmal tm
Osten, Rusfisch-Volen und Galizien stand, schildert uns setzt von
dort in interessanter Weise die Vollssitten in Galizien amDnjester:
Manches kleine Dörfchen, welches vom Fei"de verschont blieb, zieht
uns Feldgraue an, um das Leben und Treiben der hiesiaen Be.
wohner kennen zu lernen) besonders d<e Rnthenen haben ihre

^eigenen Sitten. Die kleinen, einstöckiaen Wnhnhänser mit Strohdach,
ffalle aus übereinanderliegenden Holzbalken erbaut, bestehen aus zwei

Räumen, ohne ssuftboden, einer als sssirtoffel- usw.) Aufbewahrung«,
räum, der andere als Wohn- und Sehlafraum, in welchem ein aus
Stein aemauerter Ölen mit Brotbackofen steht, der den vierten
Teil des Zimmers einnimmt. Scheunen gibts keine, dafür stehen in
der Nähe'der armseliaen Stallungen vier hohe Stangen, an diesen
Stanaen aeht ein ^trobdach auf und nieder) ist die Frucht b,w.
Heu im Herbst alle etnoebrackt, dann ist das Dach oben, und !m
ssrühiahr, wenn alles verbraucht ist, liegt das Dach auf d-r Er^e
und t>te vier hnben Stanaen raaen leer in die Hohe Das Dreschen
der Frucht (Hafer und Roggen'», geschieht mittels einer leichten
Rute, woran oben ein kleiner Stock befestigt ist, meist bei trockenem
Wetter im Hof oder auf der Dorfstraße. Das Stroh wird »ns
Freie geseht und das Ausgedrofckene zusammengescharrt. Der
Mann, doch meistens die Frau, nimmt das Ausaedrnschene bei
windigem Wetter in kleinen Mengen in e>nen Behälter, läßt es aus
der Höbe auf eine am Roden liegende Decke fallen, so daß der Wind
die Kauf und Spreu fortjagt und, die reine Druckt auf die Decke
niederfällt. Ist b»i diesem Verfahren etwa ein Scheffel reine Frucht
zusammen, wird sie sofort auf einer kleinen Handmehlmahlmühle
gemahlen, um gleich darauf Brot backen zu können. Auf vielen
Strohdächern haben Störche ihre gewaltigen Nester und ein liebliches
Bild ist es, wie die junaen Störche ibre Hälse herausNrecken, wenn
die alten Nahrung 'bringen. In den Dörfern, welche zum Teil dem
feindlichen Feuer zum Opfer fielen und nur einzelne Häuschen
aulweisen ist auf jedem übrig gebliebenen Dach ein Storchennest.
Rübrend ist es anzusehen, wenn diesen Dächern Feuer droht, wie
die Alten dann ihre Jungen an geschützte Stellen bringen. Wenn

es meine Zeit erlaubt, werde ich später mal an dieser Stelle niehr
über hiesige Verhältnisse berichten

Freue mich, daß während des langen Krieges unser lieber
Gifelverein nach wie vor so gefördert wird, wünsche ihm weiteres

Gedeihen und uns allen einen baldigen Frieden, glückliche Heimlehr!
Allen Mitgliedern, besonders der Ortsgruppe Ulmen, ein herzliches

Frischauf! ____ R. U.

Leieromend.

(Elfeler Mundart.)

Von Heinrich Hlllger.

E denkt: „Genog für heut!"
On trat en de Sonn üwer Berg on't Bett,
Os Hllirgott de fletßege Leut.
Vi leef! E stroft mot Schwätz on hat
Sein Sorg, dar sei no Möh on Last
Doch zeideg hänn ihr Roh on Rast.

Dann hürt mot Schaffen ob,
Ihr Leut, on goht noham, de Naecht
Zeugt groh de Dali erub,
De Welt wted nau on Sch'of gelaegt,'
Kuckt do! et Wäsche') leM, van Mein Haus
Om Dorf lütt rtcht on Hüh de Damp eraus.

Se kucken net ob on net öm,
Se bücken fech, raffen on ginn 2) on tron —
Na tuck äs! nau bleiwen f'ob ämol stöhn!
Aha, do röfft en de Kirchestömm:

De Omendsglock laut:
„Geno» für heut,
Kutt häm, ihr Leut!
Bomm—bomm,
Komm—fromm!"

Nau kunn fe, de Männer de'Kapp on de Hand,
De Froleut su siddeg, län Og vewandt:
Se bedden de Engel des Häre,
Nm Himmel de Mond on zwinn Stare.

Su gohn se getrust on stell gan Naecht,
De'Dag hat Müh on Plog gebraecht,
Nau jo, de Säge lütt vam Himmel no
Su stell bl naechs on Kraut on Gras de Doh.

Do lunn at de Konner on Höllen/) se af,
De Modder frögt: „Woet er och brav?"
Se wenken on 'laachen, vezellen, bt sei
On et Fröchcn et Haus vewaet
On roffem dem Wäsche: „Se sein at hei!"
Dat stäht on de Dühr on luckt on waet^),
Dann brängt et vam Feuer, bat alles noch frösch,
De Kann on de Schottet °) om.DllmP.llb de Döfch.

Nau fetzt öch erüm no Dageslast
On dankt osem Här für Kraft on Rast,
Beleeft °) öch an Kaffee, Gekränzte') on Brut,
Dann schloft öch de Backe bt Kiesche rut.

Die Kpwnstube.

Von Leutnants Jus. Gier.

Wer denlt nicht bet diesem Worte zurück an seine Schul- und
Jugendjahre, als die Lehrbücher noch Erzählungen und Beschreibungen
davon brachten.

Längst vorbei ist die Zeit, in der die Landbewohner allgemein
ihr Linnen selbst spannen, selbst webten, ihre Wollgarne und daraus
wiederum wärmende Kleidungsstücke herstellten. Und immer geringer
wird die Zahl der wenigen, die sich noch mit Handspinnen und
Weben beschäftigen. Denn die fortschreitende fabrikmäßige Her¬
stellung ,aller dieser Gegenstände und die weitere Kultivierung zahl,
reicher Öd- und Wiesenflächen — einst die Weideplätze großer Schaf¬
herden und Felder für Flachs und Hanf — drängen diefe Haus¬
industrie, mit ihren zahlreichen durch Jahrhunderte hindurch sorg¬
sam gehüteten Arbeitsmethoden, mehr und mehr zurück. Nur in
vereinzelten Gebieten Deutschlands ist sie noch bekannt.

l) Wäsche — Frau. 2) ginn -- gehen, 3) Höllen -- holen.
4) waet—wartet. 5) Schottet--Schüssel.
6) beleeft--belebt, stärkt.
?) Gekränzte--Eifeler Pellkartoffel, in der Mähen« Gegend

„Preußen" genannt.
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Anders verhält es sich im Osten, in Rußland, wo noch alle
Bedingungen für ein längeres Fortbleiben dieser Hausindustrie vor¬
handen sind. Hier nehmen jetzt im Stellungskriege die zurück¬
gebliebenen Bewohner der Ddrfei hinter unserer Front, nachdem
sie sich beruhigt haben, überall ihre alte Winterbeschäftigung wieder
auf. Die sorgsam aufbewahrten und vergrabenen Flachs- und Woll-
voiräte werden vorsichtig herausgeholt. Allabendlich versammelt
sich die weibliche polnische Bevölkerung in Gruppen bis zu zehn
Spinnerinnen abwechselnd in den verschiedenen Häusern, um mit
Handspindeln und Rad zu spinnen. Treten wir in eine solche Spinn¬
stube ein, so überrascht uns oft ihre Sauberkeit und der Ordnungs¬
sinn. Unruhig flackert ein Kienfeuer, die einzige Beleuchtung, auf
einem kleinen eisernen Rost, und verbreitet ein warmes, rotes,
anheimelndes Licht. Der Rost ist befestigt an einem von der Decke
herabhängenden Trichter, nicht unähnlich einem Schalltrichter) Koch
hier ist er aus starker Leinwand hergestellt und zum Schutze gegen
Feuer mit Lehm und Kal! bestrichen. Durch diesen Trichter wird
der Rauch des Kienfeuers nach außen abgeführt. Hin und wieder
legt eins der vielen Kinder neue, trockene Kiefernholzspäne zur
Unterhaltuna des Feuers auf den hängenden Rost, um dann, vor
dem Feuer sitzend, seine Schularbeiten fortzusetzen. So ziemlich in
der Mitte des Zimmers steht der große Heiz- und Backofen. Wäh¬
rend man an der Hinteren Wand verschiedene Betten erblickt, sieht
man an den vorderen Wanden entlang Bänke stehen. Da sitzen
dann die Frauen, Mädchen und Kinder und arbeiten, jedes nach
seiner Art, während der Panje — wie ein Herrscher in seinen, kleinen
Reiche — gemütlich seine Zigarette rauchend auf dem Bette sitzt
oder liegt, diesem geschäftigen Treiben zusieht und dem Gesänge
der Mädchen lauscht. Stolz lassen sich die Polinnen bei ihrer Arbeit,
die sie den Besuchern gern erklären, bewundern.

Als Spinnrocken benutzt man hierzulande ein rechtwinkliges,
zweiarmiges Holzgestell. Am oberen Arm befestigt man das Spinnaut,
der untere dient als Sitzunterlage, um das Ganze dadurch festzuhalten.

Die eine fpinnt aus einem Bündel groben Flachses ein dickes
Garn; es soll daraus später grobes Leinen für Säcke gewebt werden.
Eine andere zieht aus einem langfaserigen, weichen Flachs unter
fortwährendem Drehen der Handspindel einen feinen glatten Faden)
er soll zu Hausleinen und Netzen verarbeitet werden. Die dritte
da hat ein dickes, weiches, dunkles Bündel an ihrem Pflock befestigt
und arbeitet, indem sie abwechselnd an dem Bündel zupft, dann
emsig die Spindel in der Hand und zwischen den Fingern dreht und
den so gewonnenen Faden auf die Spindel aufwickelt) sie verspinnt
Wolle, deren Garn teils zu Wollkleidung, teils zu Tisch- oder Bett¬
decken verwebt werden soll. Zu diesem Zwecke werden die Woll¬
garne vor dem Weben mit den verschiedensten Farben, von den
dunkelsten bis zu den grellsten, gefärbt. Die mannigfachsten Farben
weiden da vermischt, um dem farbenfrohen Sinn der polnischen
Landbevölkerung gerecht zu werden. Dort in der Ecke surrt ein
vereinzeltes Spinnrad und verarbeitet feinen öanf zu festem feinen
Garn, wahrend gleich nebenan ein anderes Mädchen diesen feinen
Faden zwirnt. — Etwas abjeits sitzt die Mutter. Die wickelt von
den Splndcln das gewonnene Garn zu Knäueln auf, während die
Kleinen um die Mutter herumsitzen, die Spindel halten und zaghaft
versuchen, die Tätigkeit der Mitter nachzuahmen. — Was versteckt
denn da die Kleine vor uns hinter ihrem Rücken? Einen beinahe
fertigen Wollstrumpf aus grobem Garn gestrickt. Man sieht's, sie
ist noch eine Anfängerin — aber wird's schon lernen, so gut wie
Mutter, Groß- und Urgroßmutter es gepflegt und getan. — Zwischen-
ourch singen die Manchen auf unseren Wunsch polnische Lieder, ein-
und mehrstimmig, Überall an den Balken der Decke hängen Garn¬
knäuel und zahlreiche Stränge von Woll- und Flachsgarnen, Die
sammeln die Bewohner so lange, bis sie davon genügend haben,
um mit dem Weben beginnen zu können.

Beim Abschied erwerben wir als Andenken einige der hand¬
gewebten bunten Decken, diese eigenartigen farbenreichen und doch
einfachen Muster, die auch bei unfern Frauen als Geschenk viele
Freude erregen. Dann noch den Kleinen etwas Süßigkeiten, die
diese mit einem artigen „dshenkuje panje" und Handkuß oder gar
nach einem deutschen „danke schön" beglückt entgegennehmen.

Und die Spinnstuben und Spinnereien in unserem deutschen
Vaterlande?

Die meisten haben aus Mangel an Rohmaterial ihren Betrieb
eingestellt oder arbeiten mit starker Arbeltselnschränkung für die
Heeresverwaltung. Die arbeitsfreudtge Arbeiterschar steht sich not¬
gedrungen veranlaßt, sich andere Beschäftigung zu suchen oder zu
feiern. Nicht gering ist die Zahl derer, die zu Hause bleiben müssen
und dann auf die Unterstützung durch die Hetmatsbehürden an«
gewlesen sind. Möchten darum bald die Zufuhren aus Bulgarien
und der Türlei uns die geeigneten Spinnfasern in hinreichenden
Mengen bringen, um dem Materialmangel abzuhelfen").

*) Anmerkung der Schriftleitung: Schade, daß der ehedem
so erfolgreiche Flachsbau im Eifcllande fast völlig gefchwunden

Ulümisch-deutsch.

Ein prächtiges Beispiel der sprachformlichen nnd gefühlsmäßigen
Wcsenseinheit der flämischen Sprache mit der deutschen ist da« nach¬
stehende Gedicht „I.!M8i«r" („Lanzenreiter") des Brüsseler» F. Rü tt e n
mit der Übertragung von Hans Fr. Blunck:

tangier.

ÜLt liollt t8 200 tl-ÄllZ,'
l!N cl« oolttnlüi 2N« i-ooä.

Ho« 8e!,c>on i8 net Isvon,
Aelintil«,

dc>« ciroet cls clooci.

VV»nnsur ik >vosroln I<oin

SN 8'is 2',ft misn,
Iloo »ciionn 2^1 clo »tonclo,

fseiislcls,
äui- litzläo 2ift>,

^Va»r i» er w«I een

6i»! !i«t eincle voorsp^l'?
Do vruei«? i« <ll! liLMßl,

«ßlißlitl?,
<lL Kri^' i» <ts Kol,

llno «oliooi! i« Ket lovcü,
Iios «inol ciu lloull. , . .

2c>o Fi'is8 >8 ein cli>g-
^uliolllu,

on c!« morg'en 200 rooä,

5Iu dllrupii ii« dInnui-8

ll«t i.j/.'i-nn gw«lc>,
Do «turn,! äo «swrun!

— 6«Iiutcie! -

<l« Iu,!!8«n 8'ßvo!<l!

<l<>. «iinl 18 luicl, . . ,

ll !<iÄ^«u '<! i<!ok!<««,
ß'LÜcMs, —

vorioreu in-nili.

lan2enreiter.

Das Licht ist so trüg
Und der Abend so rot,

Wie schön ist das Leben,
Liebste,

Wie traurig der Tod.

Wenn ich wiederkomme,
Und du bist mein,
Wie schön soll die Stunde,

Liebste,
Der Liebe sein!

Wo ist wohl einer,
Der weissagt von Sieg?
Der Friede ist Himmel,

Liebste,
Hölle der Krieg!

Wie schön ist das Leben,
Wie traurig der Tod,
So grau ist der Tag,

L>ebste,
Und der Morgen so rot.

Nun blasen Trompeten
Der eisernen Welt, .
'^um Sturm die Sporen,

Liebste,
Die Lanzen gefällt!

Die Fahnen wehen,
Der Wind ut laut.

Dir tlagen's die Glocken,
Liebste,

Verlorene Braut!

Aosenllial-Wcihnachtstrller 1916.

^nm drittenmal in harter !>lriegszeit mihi das Neihnachisfcst
Iura», Kuller und ernster noch wird unser Fühlen und Dcnlen
ä„ diesem Tage des Friedens sei». Ter denische Weihuachisbam,!

wird nicht in so Hellem Lichte strahlen wie in glücklicheren Zeiten,
aber ganz soll uns der Krieg die Wcihnachtsfreude nicht nehmen,
dafür sind wir heute fester denn je von dem endgültigen Siege un»

ist. Damit sind auch die Eifeler Spinnstuben dahin, die das treffliche
Eifellinncn erzeugten. Vielleicht wird nach dem Kriege das Be¬
streben, uns mehr und mehr vom Auslände unabhängig zu machen,
den Flachsbau im Eifellande wieder aufleben lassen.
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«:

serer gerechten Waffen überzeugt. Eine schöne Erinnerungsgabe
an die Kriegswcihnacht 1910 stellt der W c i h n a ch t s t e 11 c r dar,
den die Porzellanmauufaktur PH. Nusenthn! zu Selb in Aayeru
auch diesniat wieder herausbringt. Sein Entwurf stammt von dem
verdicnstuolleu weiter der Knnstablcilnng Rofcnthal, dem Maler
Julius V. G n l lbr a nd se n, der seit 19U8 in der deutschen
Firma tätig ist, während er Ziwor Uiele der schönsten Porzellane
der Königlichen Mannfattur Kopenhagen geschaffeu hat. Nicht zu»
letzt ist es seiner nnermüdlichen Arbeit zu verdanken, dah die dcut»
schen Nosenthal-Porzellane den dänischen an künstlerischem Wert
gleichkommen, ja sie in den Farben oft noch übertreffen. Der dies-
lährige Weihnachlstellcr s21 Zentimeter Durchmesser, 9 M.s, als
Wandschmuck zum Aufhängen eingerichtet, ist äußerst schlicht uud
stimmnngsuoll. Auf dem Niarklplatz eines verschneilcu Dörfchens
steh» die Kapelle und hinter den Spitzbugeufeusteru lenchteu die
Weihnnchlslichler, deren Schein hiuausschimmert über das eiusanie
Grab vor der Kirchmaner, so die Erinnerung an die ranhe Kriegs»

zeit wachrufend.

Stolberg. «. T.

8 Ktterarische« und Verwandtes. 8

Schriften »us Deutschlands Hcldcnzeit.

^ Einen Kricgsal m anach für das Jahr 1917 hat nnch
^in diesem Jahre die Schriftleilnng oon Ne I hngen und « ln °

sings Monatsheften herausgegeben, ein feines nnd reich
bebildertes anmutiges Nändcheu >l.s>0 M.j, das man mit Freude
durchblättert uud gcru oerschentt. Vesouders im Felde wird die
Gabe gern gesehe» werden. In diesem Alinannch ,st vom Kriege
eigenttich üverhaupt nichts zu bemerken; und unsere Soldaten
wollen draußen n,chl auch oom Kriege noch etwas lefen. Den
Hauptinhalt bilden drei Novellen oon Wilhelm Scharrelmann,
hcriu. Stehr und Anfelma Heine. Es sind sämtlich feinsinnige
Arbeiten. Köstlich ist z. V. die lustige und doch rührende Geschichte,
wie der Schneider Weckslroh ein Sterngucker wurde. Auch die Ans»
sähe von Prof, R. M. Mcher, Prof. Georg Vicrmann u. a. sind
recht anregend. Auch die psychologische Studie uu» Idn Noy«Ed
über Frau von Slnel und Dorothea von Schlüzcr wird gern gelesen
werden. — Im selben Verlage Nclhagcn nnd «lasing, Nietefeld
und Leipzig, crfchien auch tuiedcr der D a h c i m - Ka I c n d c r
1917, dem die Zeil nnch ihren Stempel aufgedrückt hat. Wir finde»
eine gute Übersicht über die Kriegsereiguissc im Jahre 1910 und
einen Bericht über die Tätigkeit der Marine; dann wird der Krieg
in den Alpen geschildert, nnd »ach Stimmen aus dem Felde werden
die religiösen Kriegswirkungeu erörtert. Lesenswert ist ein Aufsatz
über das Wirtschaftsleben! »ach dem Kriege, Aber der Daheim»
kniender bringt natürlich »icht nnr Kricgsbciträge. Da ist »eben
dem reiche» kalendcrmäßigc» Inhalt eine ausgezeichnete Würdigung
des chinesifchen Staatsmannes Jüan Tschi Kai, eine lehrreiche

landerei über die Sommerzeit, glänzend illustrierte Schilder»»»
en der herrlich blühende» Kaklnsgewächsc n»d der bnlgnrischen

Stickereien. I» den Erzählungen von Diedrich Speckmann, Marie
Dicrs, Albert Geiger, Hulda Povinclli »nd E. Irolvcin ist Ernst
und Scherz in glücklicher Weise gemischt.

„Die Illustrierte K r i c g s ° E h r o n i k des Da»

heim" (Verlag Velhagcn und Klasing, Bielefeld »nd Leipzigs. Jeder
Band in Leine» gebunden 8.50 M.s ist jetzt bis zum füuflcu Bande
gediehen nnd reicht bis znm Eintritt Rumäniens i» de» Weltkrieg.
Über die Eigenart der Chronik haben wir früher berichtet. Der
vierte nnd fünfte Band beknudc» durch Text und Bild wiederum,
daß hier ein Erbainmgswerk von danerndcm Wert entsteht, das
nnch »ach viele» Jahren als ein Q»elle»wert der Geschichte dieses
Krieges seine Frische behalten haben wird. Die Karten, die Bilder,
die Feldpostbriefe, die Kriegsberichte, die politische» Aufsätze, die
geschichtlichen Rückblicke sind alle ucrcinigl, daß die Ehronik nlle
wichtigen Ereignisse uud Stimmnngen der Zeit nicht nur buche,
sondern auch darstelle. Besonders interessieren werden im letzten
Bande die Aufsätze von Legationsrat Dr. A. Zimmermann. Anch
sei nochmals darauf hiugewiefen, daß die Ehronit auch heftweisc
sje 60 Pf.s zu bezichen ist.

Dem neunten Bande des hervorragende» Werkes „Der
Völkerkricg" shercinsgegcben von Nr. E. H. Baer, Verlag von
Julius Hofsmann in Stuttgart) könnte man den Titel , geben:
Mackensen »»d Hindenbnrg. Denn er behandelt, den ganze» große»
Zusammenhang kriegerischer Ereignisse nach der Wicdererobcrnng
von Przemysl, die zur Befreiung uun Galizien, znm Vortragen der
Front bis an den Styr, weiter im Norden znr Eroberung ganz
Polens und Kurlands geführt haben, also den glänzendsten und
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großartigsten Teil des Weltkriegs überhaupt. Das gab Gelegenheit
zu vielen strategischen Studien, die außerordentlicy anziehend zn
lesen sind uud manches aus der Schule Hindcnburgs und Macken-
sens ansplauderu, daher auch hin und wieder den Schlüssel zn
gegenwärtigen Ereignissen liefern köuucn. Es finden sich Schi!»
dcrungcn von recht sauren kämpfen, wo nur äußerste Zähigkeit
den Erfolg ertrotzte, aber auch uou frisch-fröhlicher Kampfeslust.
Eine reiche Nachlese ans verschiedenen Gebieten befchlicßl den
Band: die inneren Verhältnisse Rußlands, Österreichs, Gruß-
britaunicns, der Seekrieg im entsprechenden Zeitranm, der Krieg
im fernen Osten und in den Kolonien. Und wie es dem Zweck des
„Völterkricgs" eulfpricht, find für alle Darstellungen die Quellen
anss fleißigste uud sorgfältigste benutzt, fo daß'wir über alles ein»
zclne fchun iu rcchl erstaunlichem Maße unterrichtet werden. —
Dieser nennte Band ist wieder ein rechtes Kriegsbuch, ernst und
gründlich, reichhaltig und zuverlässig, voll Leben, Wahrheit nnd
«rast und als Nnch mil seinen freigebigen Zutaten von trefflichen
Bildern und Karten eine erquickend fchönc Leistung. Wer sich an
den „Völkerkricg" hält, wird je länger je mehr befriedigt »nd über»
zeugt, daß er das Richtige gesunden Hai.

Aus der erzählende» Lilcrat»r, die der Krieg gezeitigt hat,
feien hier zwei wirtlich wertvolle Bücher herausgegriffen. Zunächst
die bei I. G. Eotta, Stuttgart, erschienene Erzählung „Der
Hauptmann". Eine kleine Episode ans dem gewaltige» Kriege
wird auf 329 Seiten nicht breilgctreten, sondern mit großer Kunst
dargestellt. Was das Bnch besonders fesselnd niachl, ist der Um»
stand, daß der Verf. nicht fertige Eharattcrc vor uns'hinstellt, son»
dern sie vor unsercu Auge», oft durch fchwerc Scelenkämpfe hin»
durch, sich entwickeln läßt. Eine Kompagnie wird bei einen» miß»
lnngenen Stürme i» die alte Stellung zurückgcdräugt. Dabei bleibt
der wackere Ha»plma»n zwischen den englische» »»d deutschen
Gräben liegen. Das Buch erzählt nnn von den heldenhaften Be»
m»h»»gen der Soldalcn, ihre» Hanplma»» zu hole», während die
Engländer dies verhindern wollen. Besonders tritt ein Freiwilliger
hervor, der sich erst einer feigen Handlung schuldig gemacht hat
nnd diese durch seine hingebende Treue, die er mit dem Tode be»
siegelt, sühnt. Tie Einzelheileu der Erzähluug sind überaus leben»
dig, die Offizierscharaktere find fein geschildert nnd geben das Bild
allen Preußenlnnis. Eine zweite überaus feine Erzählung, die man
sogar als die p»elisch werwvllstc der ganzen Kriegsliteratur hinge»
stellt hat, spielt weitab vom Donner der Kanonen und doch stehl
hinter jeder Zeile der Weltkrieg in seiner ganzen Größe. „Der
Weltkrieg im schwäbischen H immcl reich" heißt diese
Erzählung von Peter Dörfler sVcrlag Köscl, Kempten, geb.
3.50 M.s. Von der Mobilmachung bis znr Wcihnachlszcit gibt das
Buch in einzelne» fchlichtcn Lebensbildern ans einem stillen, weit»
fernen Torfe, dem „schwäbische» Himmclreich", die Eindrücke,
Empfindnnge», Gefühle und Erlebnisse der einfachen Leute wieder
in einer Hcrzcnswärme und Gcmütsticfc, die selten geworden ist.
Es ist das Nnch eines gottbegnadeten Dichters von dem tiefen Ernst
und der freudigen Erhebung der ersten Kriegsmonate. Das Buch
kann auch der reiferen Jugend i» die Hand gegeben werden. Mit
vollen. Recht hal man bereits den Brief über „den lapfereu Sepp",
dem eine feindliche Kngel beide Auge» ausgeschossen halte, i» das
Schüllesebüch aufgenommen, —

Ans den Ortsgruppen.

O..G. Düsseldorf. Da für jetzt dringender Nerntnngsstöff
nicht vorlag, beschloß der Vorstand mit Rücksicht ans die Zcilucr»
hältnissc, die ein reges Vcreinslebcn nicht gestalten, die Herbst»
Hauptversammlung ausfallen zu lassen. Die Irühjahrs-Hnnplver»
fammluug wurde auf Donnerstag, den 29. März 1917 festgesetzt.
Sie soll nm 8 Uhr im „Löwen", Schadowstr., stattfinden.

O.-G. Hellcnthol. Als Seltenheit für die Eifel teilen wir den
Leser» unseres Vereinsblalles ans dem Nezirk unserer Ortsgruppe
mit, daß Herr Hegemeister Bernhard Zimmermann von hier
bei Gelegenheit einer Treibjagd des Fabrikbesitzers Herr» Waller
S ch o c l l er das Jagdglück Halle, eine prächlige Wildkatze zu
erlegen. Wem Zweifel aufsteigen sollte an der Echtheit der Wild»
latze, tan» dieselbe bei Herrn Schneller in Hcllenthal°Kirchseiffen
jederzeit besichtigen. N.

Mitteilungen aus den Ortsgruppen.

Ortsgruppe Cöln.

Bricfadressc: Eisclvcrei», Ortsgruppe Eoln, B a y r i»
scher Hof. — Mitteilungen über Wohnungswechsel nnd

die Zustellung des Eifelblattcs an Herrn Philipp Bohne,
Stolkgasse 2/11.

Jeden Freitagabend 9 Uhr zwanglose Znsammenlnnft im
Bayrischen Hof, wo auch die Vereinsnachrichten bekannt»
gegeben und die Wanderungen besprochen werden,
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Wanderplan für Januar und Februar 1917.

Sonntag, den 21. Januar: Tageswanderung.
Troisdorf, Lohmar, Schreck, Wahnbachtal, Neuntirchen,
Ingersaueler Mühle, Hennef, 28 Kilon,. Ab Hbhf. 7,25 Uhr
mit Sonntagskaite Siegburg. Führer: Salm.

Sonntag, den 4. Februar: Tageswanderung.
Rheinbrohl, Nabental, Wolfchenstal, Linz, 28 Kilom. Ab
Hbhf. 7,25 Uhr mit Sonntagskarte Linz, bis Rheinbrohl
nachlösen. Führer: Hoitz.

Nachmittagswanderungen werden Freitags vorher im

Vereinshaus bekanntgegeben.

Einladung zur Hauptversammlung

am Freitag, den 26. Januar 1917, abends 9 Uhr, im
Bayrischen Hof, An der Rechtschule 6.

Tagesordnung:
1. Erstattung des Jahresberichts. — 2. Rechnungslegung.
Bericht der Rechnungsprüfer. Entlastung des Schahmeisters.
— 8. Haushaltsplan für 1917. — 4. Neuwahlen. — 5. Wahl
der Rechnungsprüfer für 1917. Der Vorstand.

Arthnr Vogt, Vorsitzender.

Ortsgruppe Düsseldorf.

Samstag, den 3. Februar: Abfahrt 2 Uhr Haupt»
bahnhof nach Benrath. Wanderung: Itter, Grimmlinghaufen,
Neuß. Führer: Welck.

Sonntag, den 4. Februar: Tageswanderung.
Abfahrt 8,46 Uhr nach Hösel. Wanderung: Vogelsangbach»
tal, Offtetlll, Kcttwig. Führer: Nlumenberg.

Samstag, den 1U. Februar: Treffpunkt 2 Uhr
Ratinger Tor. Wanderung: Oberkassel, Münchenwert,
Meererbusch. Führer: Sieburg.

Sonntag, den 18. Februar: Tageswanderung,
Abfahrt 8,46 nach Ratingcn°Ost. Wanderung: Ratingen,
Haus Ager, Hösel, Angermund, Kaiserswerth. Führer: Heckcr.

Sonntag, den 25. Februar: Tageswanderung.
Treffpunkt 9 Uhr Oberlandesgericht. Wanderung: Wittlaer,
Kalkum, Krummenwcg. Führer: Nochem.

Ortsgruppe Kaiserstsch.

Freitag, den 19. Januar, abends 8V- Uhr: Hauptversamm»
lung im Gasthof zur Post. Tagesordnung: Bericht»
erstllttung und Rechnungslegung für 1916. Gleichzeitig Er»
Hebung der Mitgliederbeiträge für 1917. Die auswärtigen
Mitglieder werden freundlichst gebeten, mittels beiliegender
Postanweisung den Jahresbeitrag von 3 Mark für 1917
baldgefälligst an den Vorsitzenden der Ortsgruppe, Postsetr.
a.D. Pfahl, einsenden zu wollen.

Kölner Gifelverein, G. N.

Vereinslolal: Kränke!, Martinstraße 24.

Vereinsabend: Freitag 8^/» Uhr.

Einladung zur Hauptversammlung

am Freitag, den 26. Januar 1917, abends 9 Uhr, im Ver»
einslokal Kränkel, Martinsir. 24 I.

Tagesordnung:
1. Bericht des Vorstandes über das Vereinsjahr 1916.
2. Neuwahl des Vorstandes und des Beirates für die

satzungsgemäß ausscheidenden Herren Prof. Dr. K. Has»
sert aus dem Vorstand, Rudolf Hebbel, Alexander Lind»
gens, Prof. Dr. Ferd. Nopohl, Direktor Walter Rüttle,
Kgl. Naurat Schellen, Robert Schwabe ans dem Beirat.

3. Bericht der Rechnungsprüfer über die Iahresrechnung
1916.

4. Wahl der Rechnungsprüfer für 1917.
5. Bericht über die Lehrlingsherbergen 1916.
6. Festsetzung des Wirtschafisplanes für 1917 fowie Geneh»

migung unvorhergesehener Ausgaben aus Anlaß des
Krieges.

7. Anträge aus der Versammlung.
8. Verschiedenes.

Der Vorstand.

I. N.: Der 1. Vorsitzende Prof. Dr. Hassert.

Zur gefl. Beachtung! Wir bitten, uns die Adressen
unserer im Felde stehenden Mitglieder um»
gehend zukommen zu lassen, damit wir denselben das Eifel»
Vereinsblatt sowie Liebesgaben zusenden können.

Ebenso bitten wir für unsere Ehrentafel um Mittel»
lung, wenn eines unserer Mitglieder eine Auszeichnung er»
halten hat oder auf dem Felde der Ehre gefallen ist.

Infolge des Krieges haben wir von der Aufstellung eines
W and erprogramm s auch für 1917 Abstand ge>
nommen. Der Wanderausschutz wird jeweils eiue Reihe von
Wanderungen festsetzen und im Eifelvereinsblatt sowie durch
die Tageszeitungen und am Vcrcinsabcnd bekannt geben.

Adrcssenveränd,erungen bitten wir stets um»
gehend dem Vorstände des Kölner Eifelver»
eins, Martinstratze 24, mitteilen zu wolleu.

Ortsgruppe Wiesoorf.

Am Samstag, den 27. Januar 1917, abends 8V2 Uhr:
Hauptversammlung im Gasthof zur Post. Um zahlreichen
Besuch wird dringend gebeten.

Zteubeigetretene Mitglieder des Gisewereins.

O°G Von«. , O -G. Glberfeld.

Habicht, Martin, Bonn. Uelle»berg, Artur, Fabrikant,
Tenhaeff, Karl, Godesberg. > Bohwtukel.

Inhalt: An unsere Mitglieder! — Ehrentafel, — Mitteilungen des

Hlluplboistanoes. — Rundschreiben des Eifelvereins, — Kriegs-

verse XXVIII. - Das Kind. — Die Probstei Buchholz bei Burg-

brohl. — Weihnacht vor dem Feind, — Als ich Eifelpfarrer wurde.—'

Auf zum deutschen Paradies! — I^et^ebourF an cls Uriönd.

(Luxemburg und der Krieg). — Hervstsahrt, — Aus Galizien, —

Ieteromend, — Die Spinnstube, — Vlämisch-deulsch. — Rofenthal»

Weihrmchtsteller 1916. — Literarisches und Verwandtes — Aus

den Ortsgruppen. — Mitteilungen aus den Ortsgruppen. — Neu¬

beigetretene Mitglieder des Eifelvereins.

»Vl-lKt 2lAlI-lV!Hen<let

SalemAleikum

Pssi2!t>l l- H)z 4 5 6 5 IQ
4 2 Q 5 IQl2 pl.ciHlücK.

20ZlücK,seI6poÄmäliw vet-pgckt pal'iotr'ei!
503lücK. leläpoÄmäNly verpack!, I« pl. Port«!

Qlient, Icka^ u,Qa2Menl2dr,^i6Wl)i?5äen.
3nn.NuHoÄe^Ao^elel2nl2.l^sI^nlg2vZacti2en.
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